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Dritter Zeitraum 
Gorrgang der Marbematif feit dem Ende des funf 
zehnten Jahrhunderts. 





Die Fortſchritte, welche ſeit dem Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts bis auf unſere Zeiten die 
abendlaͤndiſchen Voͤlker von Europa in den“ mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaften gethan haben, verdunkeln 
ſo ſehr die der andern Nationen, daß ich in dem 
Verfolg dieſes Werkes nur allein mit den erſtern mich 
beſchaͤftigen werde. Was ſind auch die aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen der Chineſer oder Indier in 
| Vergleichung mit den ſchoͤnen Entdeckungen, womit 
die Europäer die Analyfis, Geometrie, Medyanif, 
Aſtronomie u. ſ. m. bereichert haben ? Die Geſchich⸗ 
te der Wiffenfchaften ift nicht die allgemeine Gefchich- 
te der Völker, In ver Erzählung politifher Bege— 
\ benheiten muß man ins Einzelne gehen, die Kriege, 
die Verhandlungen, die Veränderungen der Sitten, 


die Staatsveränderungen eines jeden Volkes u, f. w» 
1 Tee. SEELE 


2 il, Zeitraum, 


der Ordnung nad) vortragen, um ein chronologiſches 


Ganzes zu bilden, und den Rang, den jede Nation 
‚unter den uͤbrigen auf der Erde einnimmt, zu zeigen. 
‚Sn den Wilfenfchaften hingegen, in Denen die neuen 


Wahrheiten die Begebenheiten ausmachen, verliere ' 


eine, Entdekung, wenn fie an eine größere und wid)- 
eigere Theorie fich anknuͤpft, ihre individuelle Eriftenz, 
und man Fann fie alsdann ohne Nachtheil aus dem 


allgemeinen Gemälde der menſchlichen Kenntniſſe 


gueſchtiegen. 


en —— — — * 
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Exftes Capitet, 
Sortgang der .Analyafi 


36 begreife hier die Arithmetik und die Algebra 
‚unter der allgemeinen Benennung Analyfis, melde 
allen beyden zufomme, weil fie im Grunde nur ei— 
ne und Ddiefelbe Wiſſenſchaft ausmachen. Die Arith- 


metik operire unmittelbar mit den Zahlen, und die 


Algebra auf eine gleiche Weife mif den Größen 


überhaupt. Oft leitet die Algebra der Arithmetik, 


zu ihrer. Seitung in dem Labyrinthe gewiſſer ab- 
firaeter Combinationen, eine ſehr nügliche oder ſo— 
gar nothwendige Hülfe Denn weil die Zablen« 


rehnungen Feine Spuren des Weges, den man ges 


nommen hat, zurüdlaffen: fo ift es mehrmals er- 


forderlich, daß man auf allgemeine Säge zurüd« 


geht, und, deren Faden “verfolgen Fan, 
Da die analyrifchen Schriften des Seonardus 


von Pifa in Handfchriften, und ſelbſt in Stalien 


EV gut wie gänzlich unbekannt: geblieben find : "fo 
würde die ſchon erwaͤhnte Schrift, Summa de Arith- 


Br e-Geometria von $urag de Borgo den da- 


* 
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maligen Zuſtand der Algebra datjtellen; welche Wiſ⸗ 
ſenſchaft folglich auf die vollſtaͤndige Aufloͤſung der 
Gleihungen- vom erſten und zweyten Grade einge 
ſchraͤnkt war. Der Fortgang hu den hoͤhern Gra⸗ 


‚ den war mit Schwierigfeit verbunden, Italien hatte 
die Ehre, hierin eine neue Erweiterung der Algebra 


zu geben, durch die allgemeine Yuflöfung der Glei⸗ 


chungen vom dritten und vierten Grade. 


Cardan (geb. 1501, geſt. 1576) erzählt in Ä 
feinem. 1545 herausgegebenen Werke: Artis magnae 
f. de regulis 'Algebrae Liber: Scipio Ferreo, : 


Profeffor der Mathematik zu Bologna r fen der erfi, 
i gen vom 
dritten Grade gegeben habe; ungefähr dreyßig Jahre 





der die Formel zur Aufloͤſung der Gleich 


nachher habe ein Venetianer, Florido, dem ſein eh⸗ 


rer Ferreo dieſe Entdeckung mitgetheilt hatte, dem 
berühmten Mathematiker aus Brefeia, Nikolaus 


Tartalea (geboren. 1479, geftorben 1557) 
verfchiedene Aufgaben, deren Yuflöfung von diefer 


Formel abbing, vorgelegt; und nun habe Tartalea, 
beym Nachdenken über diefe Aufgaben, diefe Formel - 


‚ebenfalls herausgebracht. Un einer andern Stelle 
geiteht Catdan, daß auf fein inftändiges Bitten Tar« 


5 \ 


talea ihm eben dieſe Formel mitgetheilt babe, aber. 


ohne den Beweis derfelben hinzuzufügen; und da 


e diefen Beweis mir Hülfe feines Schülers $udovico 


Ferrari, eines jungen Mannes von großem Schaf -⸗ 
finn, gefunden babe; fo habe er geglaubt, das Öanze 


befannt machen zu müffen. ber Tartalea war mit 
Cardans Verfahren fehr übel zufrieden. » Er ver« 


langte, allein‘ der Erfinder der Formel zu fenn, und 


/ 
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) —— daß Florido ſelbſt ſie nicht gekannt und 
daß Cardan zugleich einer Untreue und eines Pla— 
giats ſich ſchuldig gemacht habe, indem er eine For⸗ 
mel dem Publicum mitgetheilt, die ihm unter dem 


Siegel des Geheimniffes anvertraut worden wäre, 


und auf welche er Fein Recht hätte, MR 
Auf die Yuflöfung der Gleichungen vom dritten 


Grade folgte zunädhft Die der vom vierten. Wir 


erfahren noch vom Cardan, daß $udovico Ferrari 


dieſe neue Entdeckung machte. Seine Methode, 


die heutiges Tages allen Analyſten unter dem Namen 


der italieniſchen Methode bekannt iſt, beſtand darin, 


daß die Glieder der Gleichung vom vierten Grade 
alſo geordnet werden, daß wenn man auf beyden 


Seiten einerley Groͤße addirt, die beyden Theile ſich 


durch die Methode des zweyten Grades aufloͤſen laſſen. 


ü Thut man, diefer ‚Bedingung eine Genuͤge, fü 


gelangt man auf eine Öleichung vom dritten Grade; 


. ‘fo daß alfo die vollſtaͤndige Aufloͤſung des vierten 
Grades mit der des dritten zuſammenhaͤngt, und die 


Schwierig! eiten bey dieſer ebenfalls bey jener gelten. 


Ich ſage, die Schwierigkeiten; denn es gibt 


wirklich in dem dritten Grade einen Fall, der die Mare 
ter aller Analyiten geworden ift, und Den man Deswegen 


den cafus irreducibilis nennt. Diefer Tall begreift vie 


Gleichungen, wo die drey Wurzeln möglich, ungleich 


und unfer einander incommenfurabel find. Alsdanı 


— ſi nd die Formeln, welche ſie darſtellen, mit unmoͤgli⸗ 


chen Theilen vermengt, und man würde anfangs ge- 


neigt ſeyn zu glauben, Daß diefe Ausdrücke imaginair 


find, ‘wenn. nicht eine aufmerkſame Unterfuchung ihrer 


® 
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Natur dieſes uͤbereilte Urtheil verhinderfe. *)Tarta⸗ 


lea und Cardan wagten nichts über dieſen Gegenſtand 


‚zu entſcheiden. Der legtere bemühte ſich bloß, einige 


beſondre Gleichungen aufzuloͤſen, welche dahin zu ge= , | 


hoͤren fdjienen, und wo die aa up ig ver⸗ 


ſchwand. 

Raphael Bombelliaus B der et⸗ 
was ſpaͤter als Cardan lebte, zeigte zuerſt, in ſeiner 
1579 gedruckten Algebra, daß die Theile der Formel, 


welche jede Wurzel in dem cafus irreducibilis dar⸗ 
ftelle, durch ihre Vereinigung ein mögliches Reſultat 


in allen Fällen ergeben. Diefer Sag war damals ein 
wahres Daradoron. . Aber das Paradore verfchwand, 


ſobald Bombelli gezeige hatte, Durch geomerrifche Con- 


ſtruetionen beynahe von derfelben Art als die, welhe 


Plato in der Yufgabe von der Derdoppelung des Wuͤr ⸗ 
| fels zur Sindung der zwey mitelern Proportionalen ange» 
wandt hatte, daß die in den beyden Theilen ver For⸗ 


mel enthaltenen unmöglichen Größen durd die Ent« 


gegenfegung Der Zeichen fi) nothwendig gegen einan—⸗— | 


der aufheben müßten. Zur Unterftügung dieſes allgemei 


nen Beweiſes brachte Bombelli mehrere befondere 
Beyſpiele vor, in welden man, wenn man, nad) den 


gewöhnlichen Methoden für möglide Größen, die 
Eubifmwurzeln aus den beyden Binomien, welche den 


Werth der unbekannten ausmachen — und Da 


*) Eine genaue Entwidelung diefes Falles und feiner ſchein⸗ 


baren Schwierigkeiten, nebſt Nachrichten von den fortgeſetzten J 


Bemuͤhungen heuerer Mathematiker um denfelben, 9* Saıner 


in f. Anelof. endt. Gr. 9. 699, — 723. 
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beyden Wurzʒeln alsdann addirte, moͤgliche Größen 
| zum Reſultat erhielt, Man ift nachher durch einfae 
chere uud mehr direete Mittel auf eben dieſelbe Schluß⸗ 
folge gek komnnen; aber dieſer erſte Verſuch von Bom⸗ 
belli war fuͤr die damalige Zeit ein großer Fenfchrnee in 
der Auflöfung der Gleichungen. 
Es war natürlich zu denken, daß die Methoden | 
‚für den dritten und vierten Grad ſich noch weiter era 
ſtrecken ‚ oder wenigſtens neue Ausſichten uͤber Die 
Formen der Wurzeln in den höhern Sraden, als dem 
„vierten, eröffnen müßten. Allein wenn man die. Glei⸗ 
Hungen ausnimmt, welche durch Umformungen Des 
Caleuls in der legten Aufloͤſung ſich auf die vier erſten 
Grade zurückführen laffen : fo bat die Kunſt der Auf« 
löfung der Gleichungen im Allgemeinen und in völliger 
Syärfe, feit den bier erwähnten. Arbeiten der Stalies 
ner, Feine weitern Fortſchritte gemacht. 
Maurolyecus (geb. 1494, geſt. 15375), Abe 
* des Kloſters St. Mariaͤ a Partu in Sicilien, war in 
allen, Theilen der Matherhatif wohl bewandert; beſon⸗ 
- ders aber. befchäftigte er fich) mie einem andern damals 
faſt unbefannten Zweige des analytifchen Calculs, näm= 
lich mit der Summation mehrerer Zahlreihen, 3z. B 
der Reihe der natuͤrlichen Zahlen, Der Quadratzahlen, 
der Triangularzahlen u. ſ. w. Er gab hieruͤber Ther 
odreme, Die ſich durch Geinheis der Erfindung und Ein | 
fehbe der Refultate auszeichnen. 
Man fieht, wir laſſen auswärtigen Gelehrten 
— Gerechtigkeit wiederfahren. Dieſelbe Billigkeit 
erheiſcht, Daß man einem unſerer berühmten Landsleute, 
dem Vieta (geb. 1540, gell, 1603) den Ruhm zugeſteht, 
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den Algorithmus der Algebra allgemeiner — und 
mit mehreren wichtigen Entdeckungen dieſelbe bereichert 
zu haben. Vor ihm loͤſte man nur Gleichungen fol» 
cher Art auf, welche man Numeralgleihungen nennt5 
man jtellte die unbekannte Größe durch ein beſonderes 
zeichen, oder durch einen Buchſtaben aus dem Alpha— 
bet dar, und die andern Größen waren abſolute Zah ⸗ 
len. Nun Eonnte freylich die Methode, welche auf 
eine Gleichung angewandt war, hernad) auf gleiche 
Weiſe auf eine andre gleichartige Gleichung angewandt 


werden. Allein es war noch zu wuͤnſchen, daß alle — 


Größen ohne Unterſchied durch allgemeine Zeichen darge ⸗ 
ftelle würden, und Daß alle beſondre Gleichungen von einere 
ley Ordnung nur bloße Heberfegungen einer und derfelben 
allgemeinen Formel würden. Vieta verfchaffte der Al⸗ 
gebra diefen Vortheil, indem er in diefelbe die Buch⸗ 
ſtaben des Alphabers zur Darftellung aller Arten von 
Größen, bekannter und unbekannter, einführte: eine 
feidhte und bequeme Bezeichnungsart, theils weit der 
Gebrauch der Buchſtaben ung einmal fehr geläufig ir... 
theils weil ein Buchftabe ohne Unterfchied ein Gewicht, 
eine Entfernung, eine Geſchwindigkeit u. ſ. w. aus⸗ 
druͤcken kann. Er ſelbſt machte mehrere ſehr gluͤckliche 
Anwendungen von dieſem neuen Algorithmus. Er 
zeigte, wie man mit Gleichungen von allen Graden | 
verſchiedene Ummandelungen vornehmen Eönne, ohne 
ihre Wurzeln zu. kennen; wie man ausihnen Das zwenfe 


Glied wegbringen ; gebrochene Coefficienten heraus⸗ 


ſchaffen, die Wurzeln um eine gegebene Größe ver- 
mehren oder vermindern, die Wurzeln Durch) jegliche 
Zahlen multiplieiren oder dividiren koͤnne. Er gab 


* 
h, 


vom dritten und vierten Örade aufzulöfen, Endlich in 


an 


ferner eine finnreiche und neue Merhode, die Gleichungen 


J a 
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Ermangelung einer jtrengen Yuflöfung der Gleichungen 


‚von allen Graden fand er eine genäherte Aufloͤſung. 


Sie gründet fi auf das Princip, daß eine jede Glei— 


hung nur eine unvolljiändige Potenz der unbekannten 


Groͤße iſt, und er wendet dabey fait daffelbe Verfahren 


an, welches gebraucht wird, um die Wurzeln der Zah- 


Näherung zu finden. Befigen wir nun gleich heut zu 
Tage einfachere und bequemere Mittel, um zu demſel⸗ 
ben Zwede zu gelangen: fo. verdienen doch nichfs de— 
ſto weniger jene erſten Verſuchẽ des Genies unſere Dee 
wunderung. 

Mehrere Algebraiſten gaben um eben dieſe Zeit 
Werke heraus, die zur Verbreitung der Wiffenfchaft 


ihren großen Nutzen hatten, aber fonjt Feine neue irgend 


merfwürdige Anſicht enthielten, 


Erfindung der Logarithmen. *) 


Die erſten Jahre des ſiebzehnten Jahrhunderts 


wurden durch die ſchoͤne Erfindung der Logarithmen 
ausgezeichnet, welche allen praktiſchen Theilen der Ma⸗ 


- 9 Aueführlichere und genauere Unterfuhungen,, die Ges 


; ſchichte und Theorie diefer Erfindung betreffend, findet mın in 


L 


Karfens Lehrbegriff d. M ath; IL. Th, I. Abth. ©. 220. fi. Küfls 
ners Aftronom. a I. Samml. S. 5. fi. Gefd. 
Math. IIT. B. ©. 13. ©. 70. ff. Scheibels Einleit, 3. math. ©. 


"IE-83. 7St. Es matbematical Dictionary unter dem . 


Artikel Logarithm. 


len, welche. Feine vollftändige Potenzen find, durch q 
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thematif, und insbefondre der Aſtronomie, Die wich⸗ 
tigjten Dienfte geleifter hat und auf immer leiften wird, 
indem jie den Zahlenrechnungen Abfürzungen gibt, obne 


welche auch die geübtefle Geduld eine Menge nüglicher 
Unterſuchungen aufzugeben genötbige feyn würde, Die- 


fe Erfindung verdanft man dem Baron Meper de 


Merchiſton (geb. 1550, gef 1618), einem ſchot⸗ 


tiſchen Edelmann, aus einem berühinten, ne jest in 


= 


England blühenden Haufe. 


Bekanntlich gewähren von den vier Species der 


Rechenkunſt, der Addition, Gubtraction, Mile 
tiplication und Divifion, die beyden erjiern,in der 


Ausübung eine Leichtigkeit und Genauigkeit, wenn 
man nur irgend einige Aufmerkſamkeit bey ihnen ans 


wendet; aber die beyden legtern, und befonders die 


Divifion erfordern oft fehr langwierige und ermuͤden⸗ 
de Operationen, und die den Rechner abzufchreden 
oder der Begehung fehr nachtheiliger Sehler auszuſetzen 
fähig find. Eine Bemerkung, die man ſchon längft über 
Die Uebereinſtimmung der geometriſchen Proportion oder 
Progreffion mit der arithmetiſchen Proporfion oder 
Progreffion gemacht, *) aber niemals weiter verfolgt 
hatte, erzeugte in Neper ven Gedanken, Tafeln zu 


| verfertigen, vermittelſt welcher man die Multiplication | 


und Divifion vermeider, und alle Zahlrechnungen 
auf bloße Additionen und Subtractionen zuruͤckfuͤhrt. 


) Schon Archimedes in ſ. Sandrechnung (M. ſ. oben im 
IT. Zuſ. z. I. Cap. d. T. Zeitr.); und noch deutlicher Michael 
Stiefel in ſ. Arithmetica integra (Norimb, 1544) Lib. I. cap. 


4. und Lib, IIL cap. 5. 
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Tr Jene Demerfung aber befteht darin: daß alles, 

was in der geometrifchen Proportion oder Progreſſion 
durch den Weg der Multiplication und Divifiion ver⸗ 
richtet wird, in der ariehmetifchen Proportion oder 

Progreſſion durch den Weg der Addition oder Sub⸗ 
fraction verrichtet wird. 3. B. in der geometrifchen 
Proportion it das vierte Glied gleich dem Product 


der beyden mittlern Dividirt Durch Das erifez; und in 


ver arithmetiſchen iſt das vierte Glied gleich der Summe 
der beyden mittlern weniger dem erſten; in der geomes 
triſchen Progreſſion iſt ein Glied gleich einem andern, 
das mit dem Exponenten der Progreſſion ſo vielmal, 
als zwiſchen ihnen Glieder find, und einmal mehr mul« 
tiplicire wird; und in der arithmerifhen Progreffion 
it ein Glied gleich einem andern, zu welchem die Dif— 
R ferenz der Drogrefiion fo vielmal, als zwifchen ihnen 
Glieder find, und einmal mehr addirt wird, Meyer 
ließ alfo zwey Progreffionen, eine geometrifche und 
| eine arithmetiſche Glied für Glied eorrefpondirend 
fortlaufen. Hierbey befrachtefe er die Glieder der er⸗ 
ſtern Progreffion als die Hauptzahlen, und die der - 
letztern als ihre Logarichmen, oder als die Abmeſſungen 
ihrer Verhaͤltniſſe. Auch zeigte er, wie man Tafeln 
verfertigen koͤnne, welche diefe beyden Arten von Zah 
len enthielten. Solchergeſtalt hatte man in Fällen, 
wo man Multiplicationen und Divifionen zu verriche 
ten hatte, nur mit den Logarithmen zu rechnen, Durch 
Avdition und Subtraction; und die neuen Logarith— 
men, welche man auf diefe Weiſe erhielt, lentiprachen 
‚in den Tafeln den Zahlen, die man, ohne diefes Huͤlfs⸗ 
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— unmittelbar durch Multiplication oder Diviion 
haͤtte fuchen muͤſſen. 


Die Wahl der beyden ————— iſt — —— 


— willkuͤhrlich, in Abſicht auf die Theorie. Neper 
nahm als die arithmetiſche Progreſſion der Logarith⸗ 
men die der natuͤrlichen Zohlen 0, 1, 2,3, 4, 5 
6, u.f. w. an, indem er den Sogarithmen Null zu der 
Einheit der geometrifchen Progreffion der Zahlen ge— 
hören ließ. Diefe legrere Progreffion richtete er fo ein, 
daß ihre Glieder durch die Abfeiffen einer gleichfeitigen 
Hyperbel zwiſchen ihren Aſymptoten, in welcher die erſte 
Abeiſſe und erſte Ordinate jede ı bedeutetenz Die Loga-⸗ 
rithmen aber durch die Folge der hyperboliſchen Räume: 
dargeſtellt werden. Alsdann iſt die Grundzahl der 
geometriſchen Progreſſion, d.h. die Zahl, welche durch ihre 
auf einander folgenden Potenzen Die Glieder der geome- 
triſchen Progreſſion, und Durch ihre Exponenten die Glie-⸗ 
der der arithmetiſchen Progreſſion bildet, ſehr beynahe 
2,71828. War dieſe Zahl einmal gefunden, ſo werden, 
wenn man ſie nach einander zum Quadrat, zum Cu— 
bus, zur vierten Potenz, zur fünften u. ſ. w. erhebt, 
die entjiehenden Zahlen 7,3825 20,0865 54,5995 
748,425, w ſ. w. die folgenden Glieder der geome- 
£rifchen Progreffion feyn,. Denen die !ogarithmen 2, 
3,4, 5, u. ſ. w. zugehoͤren. Aber dies reicht nicht 
zu; man muß ferner die Logarithmen der Mittelzahlen 
zwiſchen den Öliedern der geometrifchen Progreffion 
beffimmen, um Tafeln verfertigen zu Fönnen, welche 
durch Die Nähberung und Yusdehnung der Zahlen, mit . 
denen man rechnen foll, für alle Bedürfniffe des ausuͤ— 
benden Caleuls eingerichtet find. Hierzu gibt die Arith - 


—— 


Geeſcchte dee Analhſis. ee 
metik ſchon allein hinreichende Hülfsmittel; aber viei 
Fürzer gelangt man zum Zweck, wenn man an, 
der Hülfe der Algebra fich bedient. 

Dies war das Syſtem der —— wel⸗ 
ches Neper vortrug in der Schrift: Logarithmo- 
rum canonis descriptio, seu Arithmetica suppu« 


tationum mirabilis abbreviatio, melde zuerjt zu 


Edinburg 1614 erſchien. Diefes Syſtem hat das 


«Unbequeme, daß die Glieder der zum Grunde gelegten 


geometriſchen Progreffion, mit Ausnahme des erjten, 
mit Brüchen begleitete Zahlen find, indeß die Glieder 
der arithmetiſchen Progreffion der ihnen zugehürenden _ 


 Sogarithmen ganze Zahlen find; welches im Gebrauche 
der nad) diefem Syſtem verfertigten Tafeln unbequeme 


MWeitläuftigkeiten herbeygeführe haben würde, Neper 


- erkannte felbit diefen Fehler, und 30g darüber feinen 


Freund, Heinrich Briggs (geb. 1556, geil. 1630), 


Profeſſor der Mathematif am Gresham College in 


London, zu Rathe. Beyde kamen darin überein, daß 


man, ſtatt der zuerſt zum Grund gelegten geometriſchen 


Progreſſionen, die Progreſſion des Zehnfachen 12720. 


“ To0,. 1000, 20. welche die Baſis unfers Numerationg« 
ſyſtems iſt, annehmen, und ſonſt die übrige Einrich— 


tung beybehalten follfee Durch diefe Aenderung ward 
die Verfertigung der Tafeln leichter, und ihr Gebrauch 
viel bequemer. Hierzu kommt, daß wenn die Loga- 


rithmen einmal für eing der beyden Spiteme berechnet 


| - find, fie fih für das andre ergeben „wenn man fie - 


mit einer beitändigen und gegebenen Zahl multiplicirt. 
Diefe werhfelfeitige Verbindung der beyden Spfteme 


iſt die Urfache, daß man den Gebrauch des erjiern in 
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den logarithmiſchen Formeln der Sneegralrechnung 
beybehalten hat, wo es auf eine ſehr einfache und be-⸗ 
queme Weiſe angewandt wird; | 

Als Neper geftorben war, ehe er nach dem neuen 
Syſteme Tafeln hatte berechnen koͤnnen: fo fiel.diefe 
ganze Arbeit dem Heinrich Driggs allein anheim, 
welcher. ſich derſelben auch mit. unermuͤdlichem Eifer 
unterzog. Im Jahre 1618 gab er eine Tafel der ge— 
meinen Logarithmen fuͤr die erſten Tauſend der natuͤr⸗ 
lichen Zahlen heraus; und im Jahr 1624 eine zweyte 
Tafel, welche die Logarithmen der narurlihen Zahlen 
von ı biß 20000, Und von 90000 bis 100000 ent⸗ 
hielt. Gellibrand, Gunter und Adrian Vlacq, ausge 
gezeichnete Marhematiker und Schüler oder Freunde 
von Driges, füllten die Süden aus, melde: diefer 
übrig gelaffen harte. Sie gaben neue Tafeln heraus, 
welche die ee der Sinus, Tangenten 2c. 
für den Quadranten des Kreifes enthielten. Alle diefe 
Zofeln find in der Folge noch viel weiter gebracht; 
und ich würde fein Ende ſinden, wenn ich alle die 
Formen, welde man ihnen, aber doch immer nach 
dem von Briggs angenommenen Syſteme, gegeben - 
hat, ausfuͤhrlich beſchreiben wollte, Es iſt hierüber 
nichts zu wünfden übrig; alle die Erweiterungen, 


welche man nod) von Zeit zu Zeit. den Tafeln zugeben 


ſucht, find nichts weiter als taͤuſchende Uebertüffige 

Feiten. | 
Ich darf hier nicht übergeben, daß ein beurfcer | 

Geometer, Juſt Byrg, ) im Jahre 1620 eine Tafel 


*) Sobft Burgi (geb, 1552 in der Schweiz, geſt. 1633 zu 
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drucken ließ, welche nach der umgekehrten Sa 


unferer gewöhnlichen Logarithmentafeln verfertige iſt. 


Anſtatt Die zu der. geometrifchen Progreflion gehoͤren⸗ 


den Zahlen als die Hauptzahlen anzufehen, denen die 


$ogarithmen untergeordnet feyn müffen, betrachtet er ; 


im Öegentheil die Logarithmen als Die Hauptzahlen, 
Denen er Die aus der geometrifchen Progreſſion entſte⸗ 
henden Zahlen entipredyen läßt, Aber dieſes Syſtem 
bat fein Gluͤck gemacht, und durfte keins machen, we« 
gen der ungeheuern Größe ver Tafeln, Die es noth- 
wendig gemacht haben würde, | 


Weitere Fortſchritte der Algebra. 


| Miährend die Arithmetik durch die Erfindung der 


Logarithmen bereichert ward, machte Die Algebra aus— 


gezeichnete Fortſchritte durch den engliſchen Analyſten, 


Harriot (geb. 1560, geſt. 1621), der im Jahre 


1620. ein Werk heraus gab; Artis analyticaeı 


| praxis, *) Diefes Werk enthält alles Das wichtigite, 


Eaſſeh arithmetiſche und geometriſche Progreß ⸗ — Prag. 
1680, 4. ©. Kaͤſtners Fortſetzung der Rechenkunſt S. 93 — 107. 
9 Harriot hat von ſeinen vielen mathematiſchen Unt erſu⸗ 


‚Hungen niemals etwas in Druck gegeben, ſondern jene Artis— 


analyticae praxis erichien erft zehn Jahre nach feinem Tode, 
Lond. 1631, £. durch die Beforgung feines Freundes Walter 
Warner. Sie iſt vermuthlich ſchen um 1610. verfaßt, ohne daß 
| Harriot die wichtigſten Entdetungen von Vieta Pannte. Von 
feinen durch H. Feh. von Zach wiederaufgefundenen ſchaͤtzdaten 
Manuſcripten findet mean fehr interchante Nachrichten in Bode's 
aſtronom. Jahrb. für ı7 788. ©. 152. ff. und in des 5: von Sach 
ei Monatl. Correſp. VII. B. G. 30, fi, 
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weldjes über die Algebra gefchrieben war, und mehreres 
Neue, dag dem Verfaſſer eigenthuͤmlich iſt. Zuerſt 
vereinfachte Harriot die Bezeichnungen des Vieta, indem 
er die kleinen Buchſtaben an die Stelle der großen 
feßte, und neue Zeichen zur Abkürzung des wörtlichen 


Vortrags einfuͤhrte. Mandje dürften vielleicht Diefen 


Veränderungen ein ſehr Eleines Werdienft beylegen; 


aber diejenigen, welche wiſſen, daß die Einfachheit 


eines Algorichmus fehr merkwuͤrdige Entdeckungen er- 


zeugt bat, werden anders urtheilen. Harriot iſt der 
erfte, der „darauf Fam, alle Ölieder- einer Gleichung 


auf eine Seite zu bringen, und dadurd) Flar einfah, 


nz 
N 


was Vieta nur auf eine verworrene Weiſe angezeigt 
hatte, daß in einer jeden Öleichung der Coefficient des 


zweyten Öliedes die Summe der unter entgegengeſetzten 


Zeichen genommenen Wurzeln iftz daß der Coefficient 
des dristen Öliedes die Summe der Producte der paar 
weiſe genommenen Wurzeln iftz Daß der Evefficiene des 


vierten Gliedes die Summe der Producte je Dreyer 
Wurzeln mie entgegengefegten Zeichen iſt; und fo wei- 


ter bis zum legten Öliede, welches das Product aller 
Wurzeln mit enfgegengefegten Zeichen iſt. Man ver- ' 
danke ihm die Bemerkung, daß alle Gleichungen, wel- 


che über den erſten Grad hinausgehen, als durch Mu 


fipfication von Gleichungen des erjten Grades entjian. 


dene Producte angefehen werden koͤnnen: alſo daß 


wenn man in die Stelle der unbekannten Größe einen 
der Durch diefe erzeugenden Gleichungen gegebenen 


Werthe fubftituirt, die Glieder der vorgelegten Öle 
- ung zufammengenommen gleich Mull werden. Diefe 
Theoreme haben Die vollſtaͤndige Aufloͤſung einiger 
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beſondern Gleichungen und anderet Fragen eleich 
tert. — 


Niemand hat mehr zur allgemeinen Yufnabme 
und Erweiterung der analytiſchen Wilfenfchafe beyge⸗ 
tragen, als unfer berühmter Descartes (geb, 1596, 
‚gef. 1650). Die Natur hatte ihm das Genie und 
— die Kuͤhnheit verliehen, die nothwendig waren, um 
alle Graͤnzen der menſchlichen Kenntniſſe zu uͤberſchrei⸗ 
ten. Er lehrte in feiner Methodus ze. Die Kunſt, die 
Wahrheit zu ſuchen; und er gab zu ſeiner Lehre das 
Beyſpiel in feinen mathematiſchen Werken. Der 
Ruhm, den dieſe Werke ihm erworben haben, wird 
nie untergehen, weil die Wahrheiten, die er entdeckt 
hat, für, alle Zeiten gehören, Man kann indeſſen 


y Hier hätte H. Voſſut den niederländifchen Mathematiker, 
Albert Girard (gef. um 1633) billig nicht übergehen ſollen. 
Seine Invention nouvells en Algebre, die zu Amſterdam 1629 
erſchienen iſt, enthaͤlt viel Neues. Girard hat ſchon bemerkt, 
dab man alle Wurzeln einer Gleichung ſuchen, und die negatis 
ven nicht bey Geite fegen muͤſſe, die er fehr richtig erklärte. 
Auch den Rutzen der unmoͤglichen Wurzeln gibt er ſehr rich⸗ 

ai an. Er ift der erfte, der die Zufammenfegung der Coeffis 
cienten in eiher Gl eihung aus bei Combinationen der Wurzeln 
jeder Art gezeigt hat; da Vieta fie bloß für pofitive Wurzeln 
- bemerkt hat, und Harriot in der That zwar negative Wurzeln 
‚in. die Combinationen aufnahm, aber fie nicht Als Wurzeln 
der Gleichung betrachtete. Das arithmeliſche Dreyeck, deſſen 
Erſindung man ſouſt dem Pascal beugelegt «bat, kommt ſchon 
bey ihm wor, Er gab auch Formeln für die Summen der Poa 
| tenzen der Wurzeln. Newton, der nachher folde zuerſt gefun⸗ 
den hat, mag Girard’s Werk nicht gefannt Haben ©. 2: 
Alugels moihemnat. Woͤrter buch· TB: ©. 54 fi ; 
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nicht in Abrede ſeyn, daß der größte Theil feiner — 
ſophiſchen Syſteme, Erzeugniſſe der Einbildungskraft, 
welche die Natur widerlegt hat, ſchon verſchwunden 
iſt, und weiter keinen Vortheil hervorgebracht hat, als 
die Vernichtung des Zwanges des Ariſtotelismus. Die 
Algebra verdankt ihm mehrere wichtige Entdeckungen. 
Er führte in die wiederholten Multiplicationen eines 
und deſſelben Buchftaben das Bezeichnen der Potenzen 
Durch Die Erponenten ein, welches den Calcul verein- 
facht, und der Keim der Merhode, die Wurzelgrößen 
in Reihen zu entwideln, gemefen iſt. Die Analpften 
vor ihm Fannten den Gebraud) der negativen Wurzeln 
in den Öleichungen nicht, fondern verwarfen fie als 
unnüg. Er zeigte, daß fie eben ſowohl reell und zur. 
Auflöfung einer Aufgabe geeignet find, als die pofiti= 
ven Wurzeln, indem der Unterfchied zwiſchen Diefen 
und jenen Feinen andern Grund hat, als Die verſchie⸗ 
dene Betrachtungsart der Größen, von welcher fie die, 
Symbole find, Er lehrte in einer Gleichung, welche: 
nur möglihe Wurzeln hat, die Zahl ver pofitiven und 
negativen Wurzeln durd) eine Bergleihung der Zeichen, -. 
welche den Öliedern der Gleichung vorgefegt find, aus= 
fündig zu machen, Die Methode unbeſtimmter 
Größen, welche Vieta geahndet hatte, ward von Des- 
cartes entwicelt, der von derfelben eine Flare und deut · 
liche Anwendung auf die Gleichungen vom vierten 
Grade machte. Er ſtellt ſich vor, daß die allgemeine 
Gleichung von dieſem Grade das Product aus zweyen 
Gleichungen vom zweyten Grade iſt, denen er unbe 
ſtimmte Coefficienten gibt; und durch die Vergleichung 
der Glieder dieſes Produets mis den Gliedern der aufe ° -· 
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Glihung gelangt er zu einer Gleichung, 
die ſich auf den driften Grad zurückführen laͤßt, aus 
welcher ſich die unbekannten Coefficienten ergeben. 
Dieſe Methode leider eine Anwendung auf eine große 
Menge von Aufgaben in allen Theilen der Mathematik. 

Ich übergehe hier mehrere gelehrte Algebrailten, 
melche bald nad) dem Tode des Descartes feine Wie 
| thoden ſtudirten und auch vervollkommneten. Einer 
unter ihnen verdient indeſſen eine beſondre Aufmerkſam⸗ 

keit, der berühmte Hud de, Buͤrgermeiſter zu Amſter- 
dam, der 1704 in einem hohen Alter ſtarb. Er 
machte im Sabre 1658 in Schootens Commentar über 
des Descartes Geometrie eine ſehr finnreihe Methode 
befanne, um zu finden, ob eine Öleichung von jege 
lichem Grade mehrere gleiche Wurzeln enchält, und 
diefe Wurzeln zu beſtimmen. | a 
R Pascal (geb. 1623 , geſt. 1662) eröffnete ſich 
in der Analpfis eine neue Dahn durch ſein bekanntes 
arithmetiſches Dreyeck. Dieſes iſt gleichſam ein 
— genealogiſcher Baum, an welchem er, vermittelſt einer 
an der Spitze des Dreyecks geſchriebenen willkuͤhrlichen 
Zahl, nach einander und auf die allgemeinſte Weiſe 
alle figurirte Zahlen bildet, die Verhaͤltniſſe, welche die 
Zahlen jeglicher zwey Felder zu einander haben, be⸗ 
ſtimmt, fo wie die verfhieonen Summen, welche aus 
der Addition der Zahlen einer und derfelben Reihe, in 

‚beliebiger Richtung genommen, hervorgehen, Er 
macht darauf von: diefen Sägen verfchiedene inteteffane 

te Anwendungen. Diejenige, wo et die Partien be= 
ſummt „die man unter zweyen Spielern ‚ die mehrere: 
Partien fpielen, annehmen muß, in der Theorie der 
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Glaͤcoſpiele , verdient beſonde 8 bemerkt werden, 


weil ſie der Rechnung der Wahrfcheinlichfeiten ihre 


Entjtehung gegeben hat. Einige Schriftfteller haben 
die Elemente diefer Rechnung dem Huygens (geb. 
1623 , geil. 1695) beygelegt, welcher im Jahr 1637 


eine vortrefflidie Schrift: De Ratiocinüis in ludo 
aleae, herausgab, Allein Huygens ſelbſt zeige mit ei⸗ 


ner Beſcheidenheit, die eines fo großen Mannes würdig 
iſt, an, daß diefer Gegenftand fchon von den größten Ger 
ometern Frankreichs behandelte worden wäre, und er 


feinen Anfpruch auf den Ruhm der Erfindung mache. 


Auch ſi ſieht man wirklich aus den Briefen von Pascal 
und Fermat (geb. 1590, geft. 1663), melde. unter 
den Werken des letztern gedruckt find, Daß die Grund- 
fehren vom arithmetifchen Dreyed ſchon feit dem Jah⸗ 
ve 1654 in Frankreich verbreitet waren, obgleich die 
Schriften, worin Pascal fie umftändlich erkläre, erft 
nach feinem Tode er den Drud bekannt ira 
find. 
Zu gleicher Zeit, als Pascal in Paris die Natur 
der figurirten Zahlen erforſchte, entdeckte Fermat zu 
Toulouſe, indem er eine andre Methode verfolgte, mehr 
rere Schöne Eigenfchaften derſelben. Dieſe beyden 


großen Maͤnner trafen ſehr oft in den Reſultaten ihrer 
Unterfüchungen zufammen, Weit entfernt, daß eine 
gleiche Concurrenz Die Sreundfihaft, welche, ohne ſich jſe⸗ 
‚mals gefehen zu haben, : die Uebereinffimmung der Stu⸗ 


dien unter ihnen erzeugt hatte, geftöre hätte, ließen 
fie fidy gegenfeitig Gerechtigkeit wiederfaßren, mit einer 


Selbfiverleugnung, bie der er unbegreife 


iſt. 


u 


” ⁊ 
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— Vorlieb⸗ fuͤr —— Unterſuchungen | 
Berog ſich beſonders auf. die Theorie der Primzahlen, 

die man bis dahin noch nicht unterfucht batte, und in 
der er tieffinnige Endefungen gemacht hat. bekannte _ 


lich iſt jede Zahl nur der Ausdruck eines Verhältniffes 


>> zur Zahfeneinheitz aber es iſt oft nicht leicht zu erken⸗ 
nen, ob diefes Berhältniß ein einfaches iff, oder durch 
Multiplication aus mehreren andern zuſammengeſetzt. 
Fermat fiellte allgemeine und unterfcheidende Kennzei⸗ 
hen auf, um in ſehr vielen Fällen die Zahlen, wel» 

che Theiler haben, und Diejenigen, welche Feine haben, 
ausfündig zu machen. Auch die Divphantifche Analy« 
- fis befchäftigte ihn fehbr, Bachet de Meziriac, 
(geb, 1577, gell. 1638), der Herausgeber und Coms 
mentator des griechiſchen Diophant, hatte ſchon mehrere 
neue Aufgaben, welche von den Sägen dieſes Schrift⸗ 
ſtellers abhangen, aufgeloͤſt. Fermat brachte ven naͤm⸗ 
lichen Gegenſtand viel weiter. Alle dieſe Unterſuchun⸗ 
gen find. von großen neuern Geometern erweitert und 
vervolllommnet. 
Im Jahre 1655 gab der ſchon erwähnte engliſche 
Mathematiker Wallis (geb. 1616, geil. 1703) feine 
Arithmetica Infinitorum heraus; ein fehr geifivoll 
geſchriebenes Werk, deſſen Gegenſtand, ſo wie der 
des arithmetiſchen Dreyecks, die Summation verſchie ⸗ 
dener Reihen der Zahlen iſt. Vermittelſt dieſer Me— 
x Ehode quadrireman die Frummen Linien, wenn die Dr- 
dinaten durch ein- einziges Glied ausgedrüdt find, 
Auch kann man die Frummen Linien quadriren, deren 
Ordinaten durch zufammengefeßte Ausdruͤcke dargeſtellt 
ſind, wenn man dieſe Ordinaten in Reiben entwickelt, 
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in 1 denen jedes Glied ein M onomium iſt. Von dem 
Streite, den der Verfaſſer mie Pascal über die Cykloi⸗ 
de hatte, wird weiter unten geredet werden. Wallis 
war ein tieffinniger Analyſte. Ihm verdankt man die 
Bezeichnung der Murzelgrößen durch Brucherponenten 
und Die der negativen Exponenten. Descartes hatte 
die Erponenten nur für ganze und pofitive Potetiäen 
angewandt. 

Da der Weg der Wehbehei niemals ohne Klippen 
iſt, an denen die Schwaͤche des menſchlichen Geiſtes 
ſcheitert, ſo kann man die Mittel nicht genug verfiel— 
fältigen, um Ddiefe zu vermeiden, oder fid) dem Ziele 
mwenigiteng zu nähern, wenn es nicht möglich iſt, Dafe 
felbe in Schärfe zu erreichen. Einen ſolchen Vortheil 
verfchafft Die Theorie der continuirlichen Brüche, wenn 
ein nicht weiter auflößbarer Brud durch zu große 
Zahlen ausgedrüdt it, um ihn unter feiner unmittelbaren 
Form in der Ausübung anwenden zu Fünnen. Gie 
ſubſtituirt für einen verwicelten Yusdrud einen einfa- 
hen und beynahe gleichgeltenden, Die erften Grund« 
fehren diefer Theorie hat Lord Brounfer (geb. 1620, 
geſt. 1684 ) gegeben; und in der Folge ward fie erwei⸗ 
ert, vervollfommnet und zu verfchiedenem Cebrauche 
angewandt durch Huygens und andere berühmte Geo⸗ 
meter. “ 

Bey allen diefen befondern Zweigen der Analyſis 
verlohr man doch nicht Die Aufgabe von der allgemei— 
nen Yuflöfung der Öleihungen aus den Yugen. New⸗ 
ton (geb. 1642, geſt. 1727), damals noch Juͤngling, 
ſuchte ſie lange Zeit. Er fand ſie freylich nicht; aber 
er ruͤckte ſonſt die GESEHN der Algebra Ks 
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weiter hinaus. Er gab eine Methode an, eine Glei—⸗ 
* dung, wenn es.möglid) ift, in commenfurable Facto⸗ 
ren zu zerlegen: eine Methode, die fi) aufalle Grade 

erſtreckt, und Deren Anwendung fo einfach ift, alsman 
nur verlangen Fann, Er fummirte jegliche Potenzen 
der Wurzeln einer Öleihung. Er lehrte das Verfah« 
ren, die Wurzeln aus Größen, die aus commenfura« 
blen und incommenfurablen Theilen beftehen, wenn es 
möglich ift, auszuziehen. Er zeigte die Formirung un« 
endlicher Reihen, um in Näherung die Wurzeln der 
Mumeral · und Buchitaben - Öleichungen von allen Öra- 
den zu finden; u. ſ. w. Der größte Theildiefer Unterfus 
Hungen iftin neuern Werfen erläutert und commentire 
worden. | er 
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Sortgang der Geometrie 





* Reine Geometrie. 


Mon dem Anfange des ſechszehnten — an 
ward die Geometrie der Alten in Europa mit einem 
ausnehmenden Erfolge bearbeitet. Man nahm die 
sriechifchen Geometer zu Führern, deren ein. großer 
Theil ins $ateinifche oder Stalienifche überfest ward, 
Das Studium der alten Sprachen, welches damals 
fehr verbreitet war, vervielfältigte Die Gegenſtaͤnde 
und Mittel des Unterrichtse. N 
Joh. Werner (geb. 1468, gefl. 1528) wird - 
als ein gelehrter Geometer angeführte, Cr gab 1522 
zu Nürnberg einige Auffäge heraus, welche fajt jämmt« 
lic) die Lehre von den Kegelfchnitten betreffen.*) 
Tartalea und Maurolyeus, deren ſchon Crmöß- 


*) Libellus Joan. Verneri super vigindi duobus elementis 
eonicis. 2... Nuremb, 1522. 4. 
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nung gefcheben iſt, machten ſich um die Geometrie ver⸗ 
dient, nicht bloß als-Ueberfeger verfchiedener Werke 
der Alten, fondern auch noch ale DBerfaffer. Der 
erjtere verfaßte eine italieniſche Schrift: De Numeri 
e Milure (Venedig, 1556 u. 60), in welcher man, 
zum erjienmale unter den Schriften der Meuern, die 
Beſtimmung des Inhaltes eines Dreyecks aus feinen 
drey Seiten, und ohne Hülfe des von einem feiner 


Winkel auf die gegenüberliegende Seite gezogenen $o« 


thes, finder. Maurolyeus hat über mehrere Gegen» 
fände gefchrieben. Seine Schrift von den Kegelfchnit« 
ten zeichnet fid) durch Deutlichkeit ımd Eleganz aus. *) 
La Hire hat nachher die Methode des ficilianifchen 
Geometers nur erweitert und davon neue Anwendungen 
gemacht. 

Nonius (geb. in —— 1492, geſt. 1577) 
darf bier nicht übergangen werden, Er iſt Verfafler 


verſchiedener fehr fehäßbaren Schriften; und insbes 
ſondre verdankt man ihm die Unterabtheilung der klei⸗ 


nen Theile eines Inſtruments durch Transverfallinien, 
| welche man die Abtheilung des Monius 
. nenne, 


| 9 Seine Kefitution des 5. Buchs des Apollonius erfchien 
erſt 1654 im Druck (dur Alph. Bereli.) — Nouv. elemens 
d. sect. coniqg. p. M. de la Hire. Par. 1679. NEE 


N, Nunnez befchreibt fein Verfahren in f. Schrift; De 


Sn 


‘Arte navigandi Lib, IT. cap. 6. (Liſſabon. 1530) und De Crepu- 


sculis. Ibid. 1542. Aber erjt durch die weientlihe Werbefferung 


eines Deutfhen, des Peter Vernier, dem die Erfindung des 
beweglichen Bogens, den man an dem unbeweglichen verfchies 


‚ ben kann, gebührt, - erhielt man das fo wichtige Werkzeug, 
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Eommandin (geb. 1509, get. 1575) wari ww. 
der M arhematıE und den alten Sprachen fehr gelehrt. 
Gr überfeste ins Lateiniſche den Euflides, einen großen 
‚Theil der Werke des Archimedes, des Ptolemaͤus Schrife 
ten de planisphaerio et analemmate, Xriftard) de 
magnitudinibus et diftantiis Solis et Lunae, Her 
rons Pneumatica, Des arabifchen Geometers Maho— 
met von Bagdad Geodäfie, die  mathematifchen 
Sammlungen des Pappus u. ſ. w. Ueberall zeigt 
Commandin die tiefſte Sachkenntniß, er erläuferet Die 
fchweren Stellen. feinee Schriftftellee dur) genaue, 
deutliche und lehrreiche Anmerkungen: ein felenes Ver- 
dienſt, wodurch Commandin weit über den gemeinen 
Haufen der Ueberſetzer und Erklärer erhoben wird. 
Der berühmte Ramus (geb. 1502, gell. 1572) 
hat Feine Entdeckung in der Mathematif gemacht. 
Seine Anfangsgründe der Geometrie und Arichmetik 
find mittelmäßig. *) Aber er bat fih fonjt wohl um 
diefe Wilfenfchaften verdient gemacht, durch den Eifer, 
womit er fie vertheidigte, und durch das Opfer, wel- 
ches er ihnen brachte, mit feiner Ruhe, feinem 
Gluͤcke, ja mit feinem Leben, Bekanntlich war er Pro- 
feffor derfelben am College de France, und fliftete hier 


das man daher jegt lieber den Wernier nennt. La construs- 
tion, l’usage et les proprietes dx quadrant nouveau de ma- 
thematique p. P. Vernier. Bruss, 1631. ©. Käflners aſtronom. 
Abhdlgen IL. Samml. ©. 180. ff. Geometr. Abhdlgen II. Emil, 
©. 572. fi. 
) Petri Rami Arithmeticae libri II. Gsometriae xxvn. 
Francof. 1599. Ejusd. Scholarum mathematicarum libri RR, 
ibid, ood.4. 


— 
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für diefe Biffenfihaften einen Lehrſtuhl, der neh jetzt 
vorhanden iſt. Er war von proteſtantiſcher Religion, 
und ward in der ſchrecklichen Bartholomäus - Nacht 
von einem feiner Collegen, Charpentier, einem hefti⸗ 
gen Katholifen, ermordet. 
F Fernel (geb. 1506, geſt. 5 Arzt des 
Koͤnigs von Frankreich, Heinrichs II., hat ſich einen 
großen Namen erworben durch verſchiedene Werke in 
der Medicin, und durch einige Aufſaͤtze und Bemer- 
kungen aus der Mathematik. "Man behauptete, daß 
die Gunft, in der er bey Hofe fiand, fich von dem ſchoͤ⸗ 
nen Geheimniß, welches er wider Die Unfruchtbarkeit 
| Catharinens von Medieis mitgetheilt babe, herſchrieb. 
Mir haben von ihm ein Bud) aus der reinen Mathes 
matik, betitelt: De proportionibus libri II. 
(Par. 1528); und zwey aftronomifche Werfe, Mo« 
nalospherion, eine Art von Analemma ; ‚und Cos- 
‚motheoria. Sein größter Ruhm in diefer Art von 
. Kenntniffen gründe fih auf feine Yusmeffung der 
‚ Größe der Erde, die er zuerſt unter den Neuern ver- 
fucht hat. Er ſchaͤtzte aus der Zahl der Umläufe, wel- 
che ein Wagenrad auf dem Wege von Paris nad) 
Umiens machte, bis der Polarfiern um einen Grad " 
erhoben ward, Daß die Sänge eines Meriviangrades 
56746 Parifer Toifen betrüge. Dies Refultar Fam 
freylich der Wahrheit fehr nahe, Allein jedermann 
fihe leicht, daß eine folhe Genauigkeit nur dem Zu 
falle zugefchrieben werden Fann. | 
Es würde eben ſo unnüg als langweilig feyn, 
bier eine Reihe: von Öeometern aufzuführen, welche 
— ſehr ſchaͤtzbare, aber wenig tieſſinnige und 


MER 


— 


Jahre ſeines Alters an Werke uͤber die Geometrie zu 


* 
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heutiges Tages fait gänzlich vergeffene Werke fehrieben, 


Ich will indeffen zweher deutſchen Mathematiker, Der ji 
erus Metius und Adrianus Romanus, und eineg 


| bollaͤndiſchen, $udolph van Ceulen,“) Erwähnung. thun, 


welche alle drey verſchiedene Methoden angaben, um 


“auf eine viel mehr genäherte Weiſe, ala bisher gie 


ſchehen war, das Verhaͤltniß der Periphetie des Kreir ie 

fes zum Durchmeffer zu beflimmen. Petrus Metius 
machte die Demerfung, die eine danfbare Aufmerks 
famfeit fehr verbicnt, daß wenn man den Durchmeffer 
durch 113 darjielle, die Peripherie durch 355 darge 
ftelle wird. Dies Reſultat nähert fich auf eine aug- 
gezeichnete Weile der Wahrheit, in Ruͤckſicht auf die 
Eleine Zahl von Ziffern, wodurd es ausgedruckt iſt. 
Auch will ich nicht den berühmten Snellius (geb. 
1591, geſt 1626), ebenfalls einen hölländifchen Mathe⸗ 
matiker, uͤbergehen, der ſich in der Folge einen gro⸗ 


Gen Ruf durch feine Unterſuchungen uͤber die Strahe 


lenbrechungen erwarb. Er fing von dem ſiebzehnten 


9 Ludolph van Ceulen war ein Deutſcher, gebuͤrtig aus 
Hildesheim. . Van den Cirkel ... door Lud, van Keulen, 
gheboren in Hildesheim, Delft. 1596. £. ‚Des P. Metius Bere 
haͤltniß meldet fein Sohn, Adrianus Metius in f. Werke: Arith- . 
met, Il. IT. Geometr. 11. VI. Lugd, Bat. 1646. Geom. .I.c. 
4. pag. 179. Ideae mathematicae Pars prima, s. methodus 
polygonorum, auct. Adr, Romano Antv, 159). Adrian. Ro⸗ 
manus gab in dieſer Schrift den Umfang, wenn der Durchmeſſer 


-zift, auf funfschn Decimalftellen nad der 3 an; Vieta hatte 


ihn fhon auf zehn Stellen angegeben, und Lud. van Ceulen 
aab ihn m Re * auf 32 Stellen am. — — 
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— 
— 


reihen? worin man, außer andern —— Sa⸗ 
chen, auch eine. neue Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
des Kreisumfanges zum Durchmeſſer finde ) ) 


Gemitde Geomötrie. 


Die Werke von Regiomontanus/ Tartalea — 
Bombelli enthalten einige Aufgaben der Geometrie, 
welche vermittelſt der Algebra aufgeloͤſt fi find. Aber 
. diefe Auflöfungen, welche allein vorkommen, und in 
welchen man in jedem beſondern Falle bloße Zahlen 
zum Ausdruck der bekannten Linien gebrauchte, waren 


nicht auf eine regelmaͤßige und allgemeine. Merhode 


. der Anwendung der Algebra auf Die Geometrie ge⸗ 
; gründet. Vieta iſt der erſte, der eine ſolche Methode 
gegeben hat. Die wechſelſeitige Huͤlfe, welche beyde 
Wiſſenſchaften einander gewaͤhren, ward fuͤr ihn eine 
Quelle mehrerer wichtiger Entdeckungen. Er bemerkte 
Di, daß bey jeder Gleichung vom dritten Grade, 
‚die überhaupt entweder eine moͤgliche Wurzel und zwey 
unmoͤgliche, oder drey moͤgliche Wurzeln enthält, die 
möglihe Wurzel im erften Falle durch die Verdoppelung. 
des Mürfels gefunden wird, und die drey möglichen 
Wurzeln im zwenten Falle durch die Triſeetion des 
Winkels, Man muß jedoch nicht vergejfen, daß er, 
von den negativen Wurzeln nur eine verworrene Vor⸗ 
ſtellung hatte, und dab Descartes aueril diefelben deut⸗ 
. licher kennen lehrte. 

“Die Elemente der Sehte von den Wink: Ich eis 
9 find noch eine Erfindung von Vieta. Bes 


‘ Willebrödi Snelli AAN Lugd. B, 1621. % 


“ 
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kanntlich iff der Gegenftand dieſer Theorie, die allge 
meinen Ausdruͤcke der Sehnen oder der Sinus für 
eine Reihe von Bogen, die Vielfache von einander 
find, zu finden; und umgekehrt die Ausdruͤcke der Bo⸗ 
‚gen, wenn man Die Sehnen oder die Sinus Fennt. 
Sie hat durch Herrmann, Jacob Bernoulli und Euler 
Erweiterungen erhalten. 

Einige Schriftſteller haben ‚ andere ha⸗ 
‚ben es wiederholt, und man wiederholt es noch taͤg⸗ 
lich im mündlichen Vortrage, daß Descartes der Lir- 
beber der Anwendung der Algebra auf die Geone- 
trie iſt. Diefe Behauptung iſt nicht genau. Man 
Heiteht dem Descartes mehr zu, als ihm beykommt, 
und vergißt zu ſehr die Rechte ſeiner Vorgaͤnger uud 
beſonders des Vieta. Der Irrthum iſt gewiß verzeih⸗ 
lich, wenn man auf den ſo gluͤcklichen, ſo originellen, 
und ſo ausgedehnten Gebrauch ſieht, den Descartes 
- von diefer Entdeckung gemacht bat. Doc, zuletzt muß 
die jirenge Gerechtigkeit die Oberhand behalten, und 
die Wahrheit wiederherſtellen. Descartes verliere 
hierbey wenig. Ihm bleibe der Ruhm, auf diefem 
Wege die folgende allgemeine Aufgabe, welche Eukli⸗ | 
des, Apolloniug und Pappus ſich vorgelege, und des 
ren Aufloͤſung fie nur unvollkommen geleiftet hatten, zu⸗ 
erſt und vollſtaͤndig aufgeloͤſt zu haben: Bey einer 
beliebigen Anzahl der tage UN. in einer | 
Ebenegegebener gerader Sinien, einen 
Punct zu finden, von dem man eben fo 
viele andere gerade !inien, immer eine, 
an jede der wegebenen, ziehen kann, une 
ter diefer Bedingung, — das — uet 
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zweyer alfo gezogener Sinien ein gegebe- 
nes Verhaͤltniß zu dem Quadrat derdtit« 
ten Sinie habe, wenn deren nur drey ge» 
geben find; oder zu dem Product der bey» 
den andern, wenn deren viergegeben find; 
oder wenn ferner fünf gegeben find, daß 

das Product ausdreyenein gegebenes Ver— 
haͤltniß habe zu dem Droduckfausdenbey« 
den übrigen und einer dritten gegebenen 
Sinie; oder wenn ferner fehsgegeben find 
u. ſ. w. Descartes begann mir der Demerfung, daß 
die Stage, fo vorgelegt, unbeſtimmt if, und daß es 
unzählig viele Puncte gibt, von denen man die ver- 
langten Linien ziehen Fann. Er fand, daß alle diefe Puncre 
als in einer Erummen Sinie liegend Fönnen angefehen 
werden, welche ein Griffel befchreibf, den man auf ci= 
ner Ebene fid) bewegen läßt, nad) den Bedingungen 
der Aufgabe, Er druͤckte diefe Bedingung durch eine 
Gleihung zwifchen den gegebenen Örößen und 
zweyen veränderlichen Sinien aus; auf folde Weit, 
daß wenn man’ eine diefer $inien nah Wilführ an- 
nimmt, Die andre fi) aus der Öleichung ergibt; mo«» 
Durch zu ieder Zeit die Sage des befchreibenden Punctes 
bekannt wird. Bald darauf erhob er ſich Durch eine 

neue Anffrengung des Genies, wovon er die Ehre 


mit niemand theile, zu der allgemeinen Methode, die 


Natur der Frummen Linien durch Öleihungen darzu= 
ſtellen, und fie in verfchiedene Drdnungen einzutheilen, 
in Ruͤckſicht auf die verfchiedenen Grade dieſer Glei— 
- Hungen; ein ungeheures und fruchtbares Feld, wel⸗ 
ches hier Descartes für den Scharfjinn der Geometer 


* 
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eroͤffnet hat. Hierdurch, wenn einmal das Geſeh, | 
nad. welchem eine krumme Linie beſchrieben werden. 
muß, gegeben iſt, verfolgt man ihren Sauf im Naumez. 
man beſtimmt ihre Tangenten, ihre Perpendikel (More 
malen) „ ihre begränzfen oder unbegrängten Schenkel, | 
ihre Wendungs» oder Nückehr- Puncte, und übere 


haupt alle die. Eigenfchaften, welche fie charafterifl- 


ren. Dieſe Methode vereinigt unter einerley Geſichts⸗ 


| punct Einfachheit und Allgemeinheit, So kann, zum 


Benfpiel, eine und diefelbe Gleihung vom zweyten 


— 


Grade zwiſchen Abſeiſſe und Ordinate verbunden mit 


beſtaͤndigen Größen im Allgemeinen die Natur der drey- 
Kegelſchnitte darſtellen. Nachher fchränfen die Werthe 
und die Verhältniffe der bejtändigen Größen die Glei⸗ 
chung ein, fo daß fie in den beſondern Fällen eine Pa⸗ 


rabel, eine Ellipſe oder eine Hyperbel ausdruͤckt. 


Man verdankt noch dem Descartes die Betrach 


tung und Conſtruction der krummen Linien von’ dop⸗ 


pelter Kruͤmmung, indem man fie auf zwey gegen ein 
ander lothrechte Ebenen projicirt, auf welchen fie ge⸗ 
wöhnliche krumme Sinien bilden, die eine Abſeiſſe und: 


. eine Ordinate gemeinſchaftlich haben, 


Bon allen Aufgaben, die er in feiner — 
aufloͤſet, machte (wie er ſelbſt ſagt) Feine ihm fo viel 


Vergnügen, als feine Methode, Tangenten an Frumme 
sinien zu ziehen; unter weldyen EFrummen Sinien mean 
jedoch nur geometrifche verjiehen muß, ) Dieſe Die 


> - 2 
r\ Mehr Belehrendes hleruber ſindet man in der Geſchichte 
der Methoden une zu ziehen, in H. Dofr. Kligels mach. 
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thode un die Tandenten vermittelſt Werpendichlarli 


nien an den Berührungspuncken (Normalen), Er ſtellt 


ſich vor, daß man aus einem in der Axe der krummen 
Uinie beliebig genommenen Punete einen Kreis bee. 


ſchreibt, welcher die Erumme Sinie wenigfteng in zweyen 
Puncten ſchneidet. Er ſucht eine Gleichung, weldhe ; 


die Derter der Durchſchneidungen ausdruͤckt; und 


nimme darauf an, daß der Halbmeſſer des Kreifes 


abnimmt, bis beyde einander innmer näher Eommende 


7 


—N⸗ 


Durchſchnittspunete in einen zuſammenfallen. Als— 


‚dann machen die beyden zuſammengehoͤrigen Halbmeſ⸗ 


fer nur einen aus, welcher auf der krummen Linie loth⸗ 
recht ſteht; und die Frage iſt Darauf zuruͤckgefuͤhrt, 
daß man nach dieſen Elementen eine Gleichung bildet, 


welche zwey gleiche Wurzeln enthaͤlt. In der Folge 


trug Descartes eine andre Methode für die Tangen- 
ten vor. In diefer nimme.er außerhalb der Frummen 


Sinie- und in der Verlängerung ihrer Are einen Punet, 
um welchen er eine gerade-Linie fid) Drehen läßt; wel- 
che die Erumme wenigſtens in zweyen Puncten ſchnei⸗ 


det. Er läßt die beyden Durchfchnittspunete in einen 
zufammenfallen, indem. er, wie vorher an ‚die Glei— 
hung der Durchſchnitte die Bedingung Enüpft,. daß 


ſie zwey gleiche Wurzeln enthaͤlt. Man fieht, daß beyde 


Methoden auf einerley Princip beruhen. Sie find 
| sbeyde febr finnreih, obwohl weit weniger einfach) und 
‚direct, Als die Methode der. Differentiafrehnung. 


Die Geometrie des Descartes erſchien im Jahre 1637. 


WVor dieſer Zeit hatte Fermat feine Methode ge» i 


‚funden, um die Groͤßten und Kleinften zu beſtimmen 
“bey den Größen, welche anfangs wachfen und nachher 
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abnehmen, oder welche anfangs abnehmen und nachher 
wachen. Gie beruhet auf diefer Demerfung, daß e8 
auf diefer und auf jener Seite des Punctes des Größ- 
sen oder Kleinften zwey gleiche Größen gibt, Fermat 
fuche die Ausdruͤckungen zweyer Groͤßen, die um eine 
willkuͤhrliche Entſernung von einander abſtehen, er 
ſetzt ſie einander gleich, und indem er darauf annimmt, 
daß die geſetzte Entfernung unendlich klein, oder klei⸗ 
ner, als jede Groͤße, die ſich angeben laͤßt, wird: er⸗ 
haͤlt er eine Gleichung, welche ein Groͤßtes oder Klein 
fies gibt, "Eben diefes Verfahren dient, die Tangen- 
ten der geometriſchen krummen Linien zu beflimmen, in- 
dem man anfänglich eine Tangente als eine Secante 
anſieht, und darauf das Stüd der Abfeiffe, welches 
zwiſchen den beyden Ordinaten, welche zu zweyen Durch - 
ſchnitten gehoͤren, verſchwinden laͤßt. Die Differenti⸗ 
alrechnung beruhet auf derſelben Grundlage, Indeſ- 
ſen kann Fermat der Erfinder dieſer Rechnung nicht 
genannt werden, Seine Methode iſt nicht auf Algo⸗ 
rithmus zuruͤckgefuͤhrt. Sie iſt nur ein bloße allge» 
meine Anzeigung der Nechnungen, welche man in jee 


dem befondern Falle machen muß. Sie ift ur auf 
geometrifche Frummme $inien angewandt; und felbfi in 


diefem Falle verlange fie, daß man die Wurzelgrö- 
Ben, welche in den Gleichungen enthalten feyn Fönnen, 


wegfchafft, wodurch man oft auf Rechnungen gebrade 


wird, die durd) ihre Weitläuftigfeie oder durch Die 
- Schwierigkeit, die Wurzel, welche der Aufgabe eine 
Genuͤge thut, zu finden, unausführbar find. 

Ich bringe unter die gemifchte Geometrie mehrere 
Werke, welche im fiebzehnten Jahrhundert, vor der 
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Erfindung der Differential- und —— er⸗ 
ſchienen: nicht als wenn die Methoden, welche in den- 
felben angewandt werden, alle durchaus auf algebraifche 


Dehnung ſich gründen, fondern weil fie immer durch 


den Geift diefer Rechnung wenigſtens geleitet find, 
Eins der originellften it die im Jahre 1635 er 
ſchienene Geometria indivifibilium von Cavaleri 
(geb. 1598, geil. 1647). Die Methode der Alten zur 
Beſtimmung der Oberfläche und des Inhaltes der Koͤr—⸗ 
per war fehr firenge, fie hatte aber das Unbequeme, 
mehrere Ummege nörhig zu machen. Man mußte in 
und um eine Figur Vielecke befchreiben, in und um 
einen Körper Körper formiren; und alsdann das 


B Graͤnzverhaͤltniß zwifchen dem legten einbefchriebenen 


‚and Testen umbefchriebenen Vielecke, oder zwifchen 
dem legten einbefchriebenen und legten umbeſchriebenen 
Körper ſuchen. avaleri nähere ſich dem Ziele auf 
‚einem viel Eürzern Wege, Gr betrachtet die ebenen 

Oberflächen als aus unendlihen Summen von Sinien 
zufammengefegt, die Körper ald aus unendlichen 
- Summen von Ebenen; und er nimmt als Princip 
on, daß die Verhäleniffe Diefer unendlihen Summen 
von Sinien oder Ebenen in Beziehung zur Jahlenein« 
\ heit in jedem Falle diefelben find, wie Die der zu meffene 
den Oberflächen oder Körper. Cavaleri's Werk ift in 
ſieben Bücher gerheile. In den ſechs erſten wendet 
er feine neue Theorie auf die Quadratur der Kegel⸗ 
ſchnitte, auf die Cubatur der aus ihrer Umwaͤlzung er» 
zeugfen Körper, und auf andre Fragen derfelben Art 
über die Spiralen an. - Das fiebente Buch ift ber 
ftimme, dieſelben Säge aus Principien, die von den 
3 * 


f 
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Untheilbaren unabhaͤngig ſind, zu beweiſen, — — | 
die Vebereinfimmung der Refultare die vollkommene 
Genauigkeit der neuen Methode zu begruͤnden. 
Die franzoͤſiſchen Geometer loͤſeten ihrer Seits 
ähnliche Aufgaben auf, die aber von einer groͤßern 
Schwierigkeit waren. Go quadrirten Fermat, Ro— 
berval (geb. 1602, gefl. 1675) und Descartes die Par 
rabeln der höhern Ordnungen, beflimmten die Körper 
‚und die Mittelpuncke der Schwere der Körper, wel 


che von allen diefen EFrummen Linien durd) Umdrehun ⸗ 


gen um die Abfeiffe oder Ordinate formirt werden; 
wodurch fie die Theorie, welche Archimedes für die ges 
meine Parabel gegeben hatte, vervollitärdigten. 
Nobervals Methode war, wie die des Cavaleri, 
auf dem Prineip der Untheilbaren gegründet, das aber. i 
unfer einem der geomefrifchen Schärfe mehr gemaͤßen ; 
Geſichtspuncte dargeftelle war, indem Mobervall die 
Ebenen oder die Körper, als hätten fie zu Elementen 
Rechtecke von unbeſtimmt kleiner Höhe oder Schnitte 


von unbeſtimmt Eleiner Die, und nicht bloße Sinien 


oder Ebenen, betrachtete, Man bat Beweife, dag 
er dieſes Verfahren feit dem Jahre 1634 anwandte, 
und daß er folglich von Cavaleri nichts entlehnt hat. 

Um eben dieſe Zeit wandte Roberval feine Me⸗ 
thode auf die Cykloide an, welche krumme $inie durch 
| ihre zahlreichen und befondern Eigenfchaften beruͤhmt 
geworden iſt.) Er beſtimmte den Flaͤcheninhalt — 


Die Erfindung Diefer erummen Linie wird dem p. Mer⸗ u 


ſennus bengelegt, Im Jahr 1615 führte ihn bie Betrachtung | 
eines rollenden Rades auf Die Ensfiehung der Nadlinies Da er 
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u RER $inie und die Pötpeelichen‘ Raͤume, welche 
von ihr durch ihre Umwaͤlzung um die Grundlinie oder 
die Are erzeugt werden. Auch fand er den Mittelpunet 

der Schwere des Slächenraumes eben diefer Frummen 

AUnie, und der auf beyden Seiten der Axe belegenen 

Stuͤcke dieſes Flaͤchenraumes. Als dieſe neuen Auf⸗ 

gaben dem Fermat und Descartes vorgelegte wurden, 

löften fie diefelben gleichfalls auf, Sie fanden über- 
dies, die Tangenten an die Cykloide zu ziehen, - welche 
als eine mechanifche Erumme Sinie andre Merhoden 
noͤthig machte, als fie ſchon zur Ziehung der Tangen- 
ten der geomeirifchen Erummen Linien befaßen. ober» 
val hatte ſich eine allgemeine Methode für die Tangen- 

"ten erfonnen, welche fidy ohne Unterſchied auf geome- 
“ triſche oder mechanifche krumme Sinien anwenden lief, 
und vermittelt derjelben fand er feinerfeits die Tangen- 

ten der Cykloide. Diefe Methode verdient wegen der 

‚ Analogie bemerkt zu werden, die fie-in Hinficht auf 
das metaphyſiſche Princip mit der von Newton ge— 

raume Zeit nachher gefundenen Fluxionenmethode hat. 

Angenommen eine krumme Linie werde durch die De» 
wæegung eines Punetes befchrieben, fo betrachtet Ro- 

berval dieſen Punet als in jedem Augenblicke von 

N Dergebehe: bie Natur diefer finie —— bemühte, ſo 

theiite er 1634 an Noberval feine gefundenen Shwierigleiten 

mit. — Doch hatte fhon Galilei vor 1599 diejelbe in, Unter⸗ 
ſuchung genommen, (wie er 1639, an feinen Schüler Torriceili 

fSrieb,) und fie wegen ihrer gefältigen Geftalt für Bögen zu 

einer Brüde dienlih gehalten; aber die Befimmung ihres In⸗ 
. haltes wer ihm nit gelungen. S. Pascal Histoire de la Rou- 
loite. J. — Historia eycloidis, Hamb. 17014 
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zweyen aus der Natur der krummen $inie gegebenen $ 
Geſchwindigkeiten gefriebenz; er conflruirt ein Paral⸗ 
lelogramm, deſſen Seiten viefen Gefchwindigfeiten 
proportionirt find, und nimmt als Princip an, daß 
die Richtung des Elements oder der Tangente in die 
Diagonale fallen muß; fo daß wenn man Die $age dies 
fer Diagonale Eennt, man aud) die der Tangente haks 
Go wird, zum Benfpiel, ‚bey der Ellipfe, bey der 
die Summe zweyer von den beyden Brennpuncten nah 
einem und demfelben Puncte der Frummen Linie gezo— 
genen geraden Linien immer Diefelbe bleibe, wenn eine 
Diefer Linien um eine gewiffe Größe abnimme, die. 
andre um diefelbe Größe wachfen: und alsdann wird 
das Parallelogramm eine Raute, und folglich muß die 
Tangente den durdy die Verlängerungen der beyden 
aufgegebenen Linien gebildeten Winkel in zwey gleiche 
Theile theilen. Allein diefe Methode läße ſich niche 
mit gleicher $eichtigfeie auf alle Beyfpiele anwenden, 
ja oft wird fie wegen der Schwierigkeit, die beyden Ges - 
tchwindigfeiten des befchreibenden Punctes zu beſtim⸗ 
men, unausführbar; da gegentheils in der Flurionene ⸗ 
methode, indem das metaphnfifche Prineip auf einen 
von allen überflüffigen Operationen befreyten Algorich“ 
mus der Rechnung zuruͤckgefuͤhrt ijt, einerley allgemeine 
Formel dig Tangenten an allen krummen Linien, deren 
Gleichung man har, finden läßt, | 
Mit einem großen Talent für die Serie ; 
NEN Koberval leider! einen eitlen und zänfifchen 
Charakter, Er lebte in einem befländigen Streite 
mit Descartes und andern franzöfifchen Geometern, 
und. ſehr oft harte er Unrecht, Torricelli (geb 
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1608, geſt. 3647) ward von ihm tödlich befeibigr, 
bey Gelegenheit der Aufgaben von der Cykloide. 
Da dieſer berühmte italienifche Geometer im Jahre 
1644 YUuflöfungen diefer Aufgaben als von feiner 
Erfindung befanne gemacht batfe, *) nahm Nober» 
val diefelben als fein Eigenthum in Anſpruch, ine 
dem er behauptete, daß fie im Grunde die nämli« 
chen mit den feinigen wären, welche ein gewiffer Beau⸗ 
grand dem Galilei mitgetheilt habe, von dem ſie 
nach deſſen Tode in Torricelli's, ſeines Schuͤlers und 
des Erbens feiner Papiere, Hände gekommen wären. 
Torricelli empfand über diefe Beſchuldigung eines 
Plagiats einen folhen Verdruß, Daß er darüber in 
der Bluͤte feines Alters farb. Verfolgt man auf« 
merffam ‚die Beweiſe des Zorricelli, fo wird man 
überzeugf, daß fie fein Eigenthum find, und daß 
er weder die angeblichen an Galilei mitgetheilten Ab⸗ 
ſchriften der Yuflöfungen des Roberval, nocd die im 
Sabre 1637 erfhienene Harmonia wuniversalis 
des P. Merfennus, in welchem Werke eben diefe 
Auflöfungen gedruckt find, gelefen hatte, 
| Der Jeſuit Gregorius a Scto Vincentio 
(geb, 1584, geſt. 1667), ein Geometer aus den Nie- 
derlanden, erwarb fich mathematiſchen Ruhm durch 
ein Werk, in welchem er die Quadratur des Kreifes 
fuchte, Diefe bat er freylich niche gefunden; aber 
ſonſt ift fein Werk fehr reichhaltig an genauen und 
tiefſinnigen Unterfuchungen über die Ausmeſſungen 


59 Opera geometrica. Flor. 1644. 4. im Anhange. 
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der huffoͤrmigen Schnitte verſchiedener durch die Um- | 


wälzung der Kegelfihnitte erzeugter Körper. J— 

Herigone verdient hier angefuͤhrt zu werden, 
nicht als ein Mathematiker vom erſten Range; ſondern 
weil er in einem lateiniſch und fkanzoͤſiſch herausge- 
gebenen Cursus mathematicus (Tom. LSV 
Par. 1644. 8.), der ſehr verbreitet und fehr nuͤtzlich 


| geworden it, alfe Theile dieſer Wiffenfchaft in dem 


Zuſtande, in welchem fi fie zu feiner Zeit ſich befanden, 
-zufammengeftelle hat, Außer den allgemeinen Kennt 
niſſen der Arithmetik, der Algebra, der Geomeltie, 
der Mechanik, der Aftronomie, ‚der Geographie u. 


m. nahm Herigone in feine Sammlung mehrere 


Werke der alten Öeometer auf, wie. die Elemente, 


die Data, die Optik und Katoptrik des Euklides, 


die Geometrie der Derührenden des Apollonius, die x * 


Sphoaͤrica des. Theodoſius u. ſ. w. Man ruͤhmt die 
Zierlichkeit, ——— und Strenge ſeiner Bei. 


weiſe. 
Die beruͤhmte verkehrte Mebeor our 
Tangenten erhielt ihre Entſtehung bey Gelegen- 


beit einer Aufgabe, welde Beaune (geb. 1601, 
gel. 1651) feınem Freunde. Descartes vorlegfe (im  _ 


Sabre 1641).  Diefe war, eine.frumme !i- 
nie der Are zu finden, daß die DOrdina- 


se ſich zur Gubtangente verhalte, wie 


eine gegebene Linie zu demjenigen Stuͤck 
der Ordinate, welches zwiſchen der krum⸗ 
men Linie und einer unter einem gegebe— 


nen. Winkel geneigten Linie enthalten 


- 


* 


ſey. Descartes zeigte die Conſtruction und mehre ⸗ 
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re Ehgenſchaften der krummen Linie an; aber die 
vollſtaͤndige Aufloͤſung, welche der Analyſis des Un« 
‘endlichen vorbehalten war, konnte er nicht liefern. 
Waͤhrend daß Roberval und einige andre fran« 
zoͤſiſche Öeometer die Geometrie des Descartes here 
abzuſetzen bemüht waren, ‘fand fie in fremden Laͤn⸗ 
dern eine Menge Bewunderer unter Männern von 
den größten Verdienften, Zu Diefen gehörte beſon -⸗ 
ders Schooten (geb. geil. 1659. ), - Profeffor 
der Mathematik zu Leyden, der fie in einem vors 
trefflichen Commentar erläuterte und weiter ausführte, 
Dieſer Commentar erfohien zuert im Jahre 1649 
und ift nachher mit beträchtlichen Bermebrungen wie- 
der gedruckt worden. Schooten -hatte fih ſchon im 
Sabre 1646 dur)’ feine Schtift: Exercitationes 
geometricae, ausgezeichnet, * 
In England erhielt die Geometrie in einer an⸗ 
tern Gattung große Bereicherungen. Wallis loͤſte 
in ſeiner Arithmetica Infinitorum (1655) eine 
große Zahl von ſchoͤnen Aufgaben auf, die die Qua« 
draturen der Erummen Sinien, die Cubaturen, ver 
Körper, die Beſtimmung der Mittelpunete der 
Schwere ꝛc. betrafen. 
Ms man die Parabeln von allen Ordnungen 
auadrirt, hatte, mußte man natürlicherweife auf vie 
Beſtimmung ihrer Kruͤmmungen denken, oder über 
haupt auf die Findung einer geraden Linie, die dem 
Umfang einer gegebenen krummen finie in Jänge gleich 
iſt. Diefe neue Aufgabe war "damals von der 
Außerſten Schwierigkeit, Seit dem Jahre 1657 gab 
Hunygens in Briefen einige Eroͤffnungen zu deren 


* 
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Auföfung Sein Landsmann Ban Heuraet führte 
die Frage auf geometrifche Eonftructionen zurüd, die 
etwas verwickelt waren, aber ihm zuletzt auf eine . 
febr ſchoͤne Entdeckung führten. Er fand, daß die 
zweyte eubifche Parabel, in der die Quadrate der 
Drdinaten fi) wie die Eubi der Abfeiffen verhalten, 
einer geraden Linie, die er angibf, gleich ift. Diefe - 
Entdefung ward. im Jahre 1659 in dem Anhange 
zu einer zweyten Yusgabe des Kommentars von Schoo⸗ 
ten über die Geometrie des Descartes bekannt ge« 
macht. Die andern Parabeln Fönnen nicht alges, 
braifch rectificire werden; aber man Fann fie wenig 
ftens durch Näherungsmerhoden meflen, wenn mar 
Die Meiben, oder die Quadraturen gewiſſer krumm⸗ 
linichter Räume, vie leiche zu berechnen find, an⸗ 
wendet. Zum Beyſpiel, Die Rectification der gemei⸗ | 
nen Parabel hängt von der Duadratur der Hyperbel 
oder den Logarithmen ab. Huygens, in Den geome- 
triſchen Beweifen feines Horologium oscillatorium, 
welches zuerft 1673 berausfam, rectifieiee Erumme 
$inien, quadrirt Oberflächen, oder führt ihre Aus⸗ 
druͤckungen auf andre einfachere zurüd, mit einer 


Gewandtheit und einer Eleganz, melde die Freunde h 


“der eigentlichen Geometrie, der linearifhen Geomes 
trie, nicht müde werden zu bewundern. 

Man glaube gemeiniglich, nad) des Wallis Bir 
haupfung in feiner Schrift de Cissoide, daß Will 
beim Neil, fein Schüler, der erſte iff, der die 
zweyte cubiſche Parabel rectificire bat, Dagegen 
behauptet Huygens, daß das Theorem von Ban 
Heuraet unter den Geometern verbreitet war, ehe 
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die Engländer fi mit derfelben Frage befchäftige 
hätten (©. Hugenü opp. Tom IL: p. 101), Da: 
die Methoden von einander verfchieden find, fo iſt 
es möglih, daß Van Heuraet und Meil auf einerley 
Mefultat gefommen find, ohne daß einer von dem 
andern etwas entlehne habe, Uebrigens find alle 
diefe Aufgaben, feit der Erfindung der Analyſis des 
Unendlihen, nur Spielwerke. 


Pascals Aufgaben über die Cykloide. 


| Die Cykloide fing an von den Geometern etwas 
vergeſſen zu werden, als im Sabre 1658 Pascal 

fie wieder auf die Bahn brachte, indem er über 
dieſe krumme Linie neue Aufgaben vorlegte, und fuͤr 
diejenigen, welche ſie aufloͤſen wuͤrden, zu Preiſen 
ſich anheiſchig machte. Man hatte den voͤlligen Flaͤ⸗ 
chenraum der Cykloide beſtimmt, den Mittelpunct 
der Schwere dieſes Flaͤchenraums, die koͤrperlichen Raͤu⸗ 
me und die Mittelpuncte der Schwere dieſer koͤrperlichen 
Raͤume, welche dieſe krumme Linie durch Umdrehung 
um ihre Grundlinie oder um den Durchmeſſer des er⸗ 
zeugenden Kreiſes beſchreibt. Nun verlangte Pascal, 
welches damals ſehr viel ſchwerer war, unbeſtimmte 
Ausmeſſungen, das heißt, den Flaͤchenraum eines je⸗ 
den beliebigen Segments der Cykloide, den Mittels 
Hunck der Schwere dieſes Segments, die Eörperli« 
den Räume und die Mittelpuncte der Schwere die» 
- fer Eörperlichen Räume, melde ein ſolches Segment 
durch feine Umdrehung um die Ordinate oder um die 
Abſeiſſe befchreibe, es mochte nun eine ganzliche Um⸗ 
wälzung, oder eine halbe, oder ein Viertel einer 


— 
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Umwaͤlzung machen. Huygens quadrirte das vom 


Scheitel bis zum Viertel des Durchmeſſers des — 


zeugenden Kreiſes enthaltene Segment, Sluſius 


(geb. 1623, geſt. 1685) maß den Flaͤchenraum 


der krummen Linie nach einer ſehr eleganten Methode, 


Der beruͤhmte engliſche Architet Wren (geb. 1632, 


geſt. 1723), der die St. Pauls- Kirche zu London er⸗ 
baute, bejtimmte die Sänge und den Mittelpunct der 
Schwere des cykloidaliſchen Bogens, der von dem 


Scheitel an bis zur Ordinate enthalten war, unddie 
Oberflaͤchen der Körper, welche aus der Ummahung 
dieſes Bogens erzeugk werden. Fermat und Nobere 


val fanden, nad) der bloßen Ausfage der Theoreme 


diefes englifhen Geometers, Dazu die Beweife. Ar . 
lein alle dieſe Unterfuchungen , fo vertrefflih und Eiefe 
finnig fie auch) waren, leiſteten doch nicht, wenige 


ſtens nicht vollffommen, den in Pascals Programme 


vorgelegten Fragen Genuͤge. Auch wurden ſie nicht. 


zur Mitbewerbung eingefandt. Wallis und Der Sex 


gelegten Xufgaben behandelt hatten, - und daher ein 
Recht zu haben glaubten, auf die Preife Anſpruͤche 


zu machen. Allein Pascal zeigte beyden von ihnen, 
daß ſi ſie ſich in mehreren Puncten geirrt, und falſche 


Reſultate gegeben hatten, die auf Irrthuͤmern, nicht 
der Rechnungen, ſondern der Methoden beruhten. 


ſuite Lalovera waren die einzigen, welche alle vor 


Er allein gab im Jahre 1659 die wahre und volle a 


ſtaͤndige Yuflöfung Der vorgelegten, fo wie mehrerer 
‚anderer noch fehwererer Yufgaben. *) In allen dies 


'*) Leitres de A. Detonville à Mr. do Carcari, 


er : | \ 
Peak sche der ‚Geometrie, KR, #3 


fen Unterfuchungen mar nur von der gemeinen Cie | 
Floide die Rede gewefen. Pascal beſtimmte überdies 
noch die Abmeffungen aller, verlängerten oder vers 
fürzten, Cykloiden. Er zeigte, daß die Sänge dieſer 

krummen $inien von der Mectification der Ellipfe abe 
hängt, und gab die Axen der Ellipfen für jeden 

Faͤll an. Wird eine dieſer Axen Null, fo verwan- 
delt ſich die Ellipfe in eine bloße gerade Sinie, die 


krumme $inie wird die gemeine. Cykloide, und Pas« 


cal Schloß aus feiner Methode, daß aledann ver 
eykloidaliſche Bogen das Doppelte der correſpondiren⸗ 
‚den Sehne des erzeugenden Kreiſes iſt; morunfer 
Wren's Theorem als ein befonderer Fall begriffen iſt. 
Er zog aus feiner Methode noch ein andres fehr 
merkwuͤrdiges Theorem, daß nämlich, wenn zwey 
Cykloiden, eine verlängerte und eine verkürzte, fd 
beſchaffen find, daß die Grundfinie der “einen der 
Peripherie des erzeugenden Kreifes der andern gleich 
if, dieſe beyden EyFloiden gleiche $ängen haben. 
In allen marhematifhen Erfindungen von Pascal 


erkennt man eins ber kraftvollſten Genies, das je 


. für die Erweiterung der marhematifchen Wiſſenſchaf 
ten gelebt hat. Die Geometer bedauern, daß er 
ihnen nicht die ganze Zeit feines Eurzen Lebens ger 
widmet hat. Allein alsdann würde man feine ber 


Na ruͤhmten Lettres provinciales nicht baben,- und 


‚feine tieffinnigen Penades, vielleicht das one 
der franzöfifchen Beredſamkeit. 

Barrow (geb, 1630, geil. 1677) hatte einen 
| olücfichen Gedanken, den man als eine neue Ein-⸗ 
leitung zur Analyſis des Unendlichen anfehen kann, 


f. 
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indem er fein differentialeg | formirte, 


um die Tangenten Der krummen Linien zu ziehen. *) 


) 


Bekanntlich hat diefes Dreyed zu Seiten das Element 


Der Frummen Linie und die Elemente der Abfeiffe und 
Drdinafe, Barrows Merhode ift im Grunde die 
Sermatifche, nur vereinfacht und abgefürze, in fo 
fern Barrow unmittelbar die drey Seiten des Dry 
es als unendlich Eleine Größen behandelt, und fi 


dadurch einige Weitläuftigfeiten der Rechnung er⸗ 


part, Allein ihr fehlen noch Die wefentlihen Cha— 
raktere der Differentialrechnung, das beißt, ein ein⸗ 
förmiger Algorithmus für alle Fälle, und der Vor 
theil, durch einerley allgemeine Formel die Tangen» 
ten für alle Arten von geometrifchen oder mechaniſchen 
krummen $inien zugeben, Auch bleibe Barrow bey der 
Aufgabe von den Tangenten ftehen, welche felbft auf den 
Ball allein eingefchränfe ift, wo die Öleihungen ale 
gebraifch und rational find, indeſſen daß die Diffe— 
rentialrechnung auf eine große Menge anderer Gegen» 
fände ihre Anwendung bat, 


Die Alten legten einen großen Werth auf die Ein⸗ 
fachheit und Eleganz der Conftruetionen in geome -⸗ 
£eifchen Yufgaben. Stufius, der hierin ihr Nachahmer = 

war, brachte die Anwendung der geometrifchen Der- ⸗ 
ter zur Yuflöfung der Gleichungen auf den —— 
Grad der Vollkommenheit. ) 


9 L.ection. geom, (Lond, 1675, 4.) VII. IX, X. L 
**) R, F, Slusii Mesolabum, Lepd, Eburon, 1668. 4. 
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Huygens eote der Ebeluten. 


Eine der größten Entdefungen, welche die 
neuere Geometrie gemacht hat, it die Theorie 
Der Evolusen, welche Huygens erfand, Man 
findee fie in feinem ſchon angeführten Horologium 
oscillatorium. Wenn eine krumme Linie gegeben 
ift, formirt Huygens eine andre Erumme Linie, indem 
er auf die erftere eine Reihe von geraden Linien lothrecht 
zieht, welche die zweyte berühren, oder ift umgefehre 
dieſe zweyte gegeben, fo conjtruirt er die erftere, Aus 
dieſer allgemeinen Vorfiellung leitet er eine Menge 
merfwürdiger Säße ab, wie verfchiedene Theoreme 
über die Keetificationen Erummer Linien, über die 
befondre Eigenfchaft der Cykloide, daß fie durch ihre 
Abwickelung eine ihr gleiche und ähnliche Cykloide, 
sin einer umgekehrten Sage, erzeugt, w ſ. w. Die 
* Anwendungen eben diefer Theorie in allen Zheilen 
der Mathematik find nicht zu zählen. Apollonius 
hatte von derfelben einen allgemeinen Begriff geges 
ben, aber er war unfruchtbar geblieben. Huygens, 
nicht zufrieden, Diefen Gegenſtand aufgeklärt zu haben, 
brachte ihn vielmehr felbft zu einer fehr ausgebreites 
ten Anwendung, und wird flets den Ruhm has 
ben, die Geometer in den Beſigzz deffelben Bu zu 
haben.. 

Die Engländer fuhren fort, die Geometrie mie 
damals ſehr feinen und neuen Erfindungen zu berei— 
dern. Brounker gab eine unendlihe Reihe, die 
"ven Flaͤcheninhalt der Hyperbel darfielle. Nikolas 
Mercator Fam feinerfeits auf eben dieſe Entdeckung. 


* 
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Wallis hatte ſchon laͤngſt der Quadraturen der Erume 
men Linien, deren Ordinaten Monomien find, ger 


zeige. Seine Methode ließ fi) ebenfalls auf Frum» 
me Sinien, melde zu Ordinaten zufammengefepre " 


Größen haben, die zu ganzen und pofitiven Po— 
tenzen erhoben find, - anwenden, indem man dieſe 
Potenzen nach den gemeinen Lehren der Multiplica · 
tion entwickelt. Er wollte dieſe Theorie auch auf 


krumme Linien, welche zu Ordinaten zuſammenge ⸗ 


ſetzte und Wurzelgroͤßen haben, ausdehnen, indem 
er für dieſen Fall ſtatt der Reihen der, erſtern Are 
neue Reihen einzuſchalten ſuchte. Aber dies gelang 


ihm nicht. Newton uͤberwand die Schwierigkeit, ja 
er leiſtete noch mehr. Er loͤſte die Aufgabe auf 


eine directe und viel einfachere Weiſe auf, vermit« 
felji der von ihm gefundenen Formel für die Ent— 


wickelung einer. jeglichen binomifchen ‚Potenz, i ihr 


Exponent mochte eine ganze oder gebrochene, eine 


poſitive oder. negative Zahl feyn, in eine unend⸗ 


liche Reihe, "Die unendliche Neibe, welche daraus 


für die Quadrafur des Kreifes fließt, ward auf eine‘ 
andre Weife von Jacob‘ Gregory gefunden, , Eben 


dieſer Geometer formirte mehrere andre fehr finnreiche 


Reihen. In einem Werke, welches ungedrudt ge⸗ 
blieben iſt, aber deſſen Inhalt man aufbewahrt hat, 


* 


A 


fand er die Tangente und Secante aus dem Bogen, 


und umgekehrt den Bogen aus der Tangente oder 


Secante; auch formirte er Reihen, um unmittelbar 


den Logarithmen der Tangente oder Secante zu fin-⸗ 


den, wenn der Bogen gegeben iſt; und umgekehrt 
den Logarithmen des Bogens durch den der Tangente 


* 
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oder — entlich wandte er die — der: 
Reihen auf die Rectification der Ellipſe und Hyper | 


bel an. 


machte auch in Deuifchland Fortſchritte. Leibnitz gab 
eine Methode zur Transformation einer krummlinich⸗ 


"ten Oberfläche in eine andre, deren Theile den Theilen 


‚ber erjtern gleich find, aber eine folche Figur und tage 

‚haben, daß auf die Quadratur diefer letztern Frummen 

‚ Linie die Methoden von Mercator und Wallis ſich an« 
wenden laſſen. 
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Die Anwendung der, Reihen in der m | 


* 


Drittes Capitel, | 
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Auch in dieſem Zeitraume, ſo wie in den beyden 
vorhergehenden, iſt eine große Zahl ſinnreicher Ma— 
ſchinen erfunden worden; aber die Theorie der Mer 
chanik verblieb fortdauernd big zum  fechszehnten 
Jahrhundert in einem Zuſtande der Stockung. 
Stevin (geb. geſt. 1633), ein niederländie 
ſcher Mathematiker, fcheint der erfte zu feyn, der 
Die Gefege des Gleichgewichtes eines auf eine fchiefe 
Ebene ‚gelegten Körpers gezeigt hat, und zwar auf 
einem directen Wege, ohne Anwendung der Theorie 
des Hebels. *) Mit gleichem Gläde har er meh⸗ 
vere andre Fragen der Statif unterſucht. Die Ark 


*) Les Oeuvres mathematiques de Simon Stevin de Bru« 
ge 2... par Albert Girard. (Leyd. 1634, £.) im 4. Volume, 
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und Weife, wie er die Bedingungen des Gfeichger 
wichtes unter mehreren Kräften, die zugleich auf ei— 
nen Punck wirken, beſtimmt, Fomme, den Grüns 
den nad), auf das befannte Princip vom Paralle— 
logramm der Kräfte zurück; aber die Fruchtbarkeie 
deffelben in ihrem ganzen Umfange und alle: feine 
— —— hat er nicht erkannt. 

Im Jahr 1592 ſchrieb Galilei Cab. 1564, 
gef 1642) ein kleines Werk über die Statik, 
worin er diefe auf das einzige Prineip zuruͤckfuͤhrt, 
daß einerley Größe der Kraft erforderlich iſt, um 
zwey verfchiedene Gewichte zu Höhen, die ihnen 
umgekehrt proportionire find, zu erheben, das heißt, 


3. D., daß einerley Kraft erforderlich ift, um eine 


Saft von zwey Pfunden zu der Höhe von einem 
Fuſſe zu erheben, als eine Laſt von einem Pfunde 
zur Höhe von zwey Fuſſen. Hieraus war die Fol 


gerung leicht, daß bey allen Mafchinen im Gfleich- 


gewichte die fi) einander" aufhebenden Kräfte den 
Räumen, welche fie in einerley Zeit zu durchlaufen 
ſtreben, umgekehrt proportiönire find. Die einzige 
Trage iſt alfo, wie man diefe Näume nad) der An- 
‚ordnung und dem Spiel der Theile der Mafchine 
genau beſtimmt. So verhält fih, zum Beyſpiel, in 
der gemeinen Schraube, wo, während die Kraft in 
horizontaler Richtung eine Kreisperipherie befchreibt, 
das Gewichte um Die Höhe des Schraubenganges 
ſteigt, Das Gewicht zur Kraft, wie dieſe Peripherie 
zue Höhe des Schraubenganges, Lange Zeit nad)» 
her wandte Descartes, in einer Fleinen Schrift: 
Explication des Machines et Engins eben dieſes 


— 


gezeigt hat. Man ſehe die Beſchreibung derſelben 
in ſeinem Commentar über Das XVIII. Capitel des 


— 


52 — REREG Beittaum. 3. Emrie. > 118 RG 
> Prineip zur Beſtimmung des "Oteihgenicheddt ‘aller 
Mafhinen can aa a er Galilei —— 
muͤſſen. 

Es gehoͤrt in den Plan dieſes Wirte, 


von den praktiſchen Anwendungen, welche von den Fi 


Principien der Mechanik gemacht worden find, Nach⸗ 
richten zu geben. Indeſſen kann ich mich doch der. 
- bevlänfigen Anmerfung nicht erwehren, daß Claude 
Perrault, der von Despreaux, der nicht im’ Stande 


war, ſeinen Werth zu ſchaͤtzen,/ fo ſehr verſchrieen 


worden iſt, in den von ihm zur Auffuͤhrung der un⸗ 
geheuren Steine, welche Das Fronton der Colonnade 
des Louvre formiren, erfundenen Maſchinen ſowohl 
mathematiſche und phyſiſche Einſichten als Genie 


x. Buchs des Vitrwius — — 
Mechanik. Galilei's End: — des Geſczes ber ‚befteigien 
| Bewegung ſchwerer Körper, 


Die allgemeine Theorie Der Bewegung, aus 
3 gung, 


der den Alten nur der befondre Fall von Der gleich» 
foͤrmigen Bewegung bekannt war, entſtand unter 


den. Händen des Galilei. ) Er fand das Geſetz 


der Beſchleunigung der Koͤrper, welche in einem 


freyen Mittel vermittelſt der Schwere fallen, oder 


* 2 As 


us 


*) Discorsi et dimostrazioni maihematiche intorno a due‘ 


nnove scienze, atitenenti‘alla Meccanica et i movimenti lo- 


eali. $enden.’1638. —  Opere di Galileo Galilei. Tom. I-IT, 


Florenz. 1718. — A 


* 


N 


# 
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auf: einer aeneigfen Ebene gleiten 5 und ſtellte hier⸗ 
über die allgemeinen Eigenſchaften -der gleichfoͤrmig 


beſchleunigten Bewegung dar. Die Uebereinſtim⸗ 


mung ſeiner Theorie mit den Erſcheinungen der Natur 
iſt einer der groͤßten Fortſchritte, welche die neuere 


Phyſik gemacht hat. Sie hat gleichſam die erſte 


Stuffe zu dem Sollen» der ‚allgemeinen Öravitarion 


"gebilder. 
Wenn man einen Stein fallen ſah, ſo Fonnte 


Jedermann urtheilen, daß ſeine Bewegung ſich be⸗ 
ſchleunigt und um deſto ſchneller wird, je hoͤher er 


herabfaͤllt; weil der Stein, deſſen Maſſe immer Dice 


ſelbe bleibt, einen deſto ſtaͤrkern Schlag verurſacht, 


als die Hoͤhe des Sturzes mehr betraͤgt. Nach 
welchem Verhaͤltniſſe aber erfolgt dieſe Beſchleuni⸗ 
gung? Dies iſt die neue Aufgabe, welche Galilei 


aufloͤſte. Hierzu, gelangte er durch eine dieſer eine 


fachen Betrachtungen, die einem jeden. einfallen Fön« 


nen, aber nur in den Köpfen genievo ler Menschen. 


fruchtbar werden. 
Meil alle: Körper, tape Galilei, fchwer find, 


und weil, in wie viele Theile man aud) eine jegliche 


Maffe, eine Goloftange, seinen Marmorblock, theilt, 


. ‚alle dieſe Theile felbit Fleine ſchwere Körper find: 
fo folgt, daß Das ganze Gewicht der Maffe der 
Zahl der materiellen Ytomen, aus denen fie zufanı= 
mengeſetzt it, proportional if: Da nun folglich die 


Schwere seine: in Größe immer beſtaͤndige Kraft if, 


und ihre Wirkung niemals eine Unterbrechung leidet, 


fo. ‚muß fie continuirlich in einem jeden der oleichen 


und auf einander folgenden Zeitaugenblige einem 


v 
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ine gleiche Stöße mittheilen. Wird * Körper AN 
durch irgend ein Hindernig aufgehalten, it er. Ds , 
auf einen Tiſch gelegt, fo werden die ohne Yufhören 
erneuerten Stoͤße der Schwere ohne Aufhoͤren durch 
den Widerſtand des Tiſches vernichtet. Faͤllt aber 
der Koͤrper frey, ſo haͤufen ſich dieſe Stoͤße ohne 
Aufhoͤren an, und beharren unveraͤndert im Koͤrper, 
wenn man vom Widerſtande der Luft abſtrahiret. 
Alsdann muß folglich die Bewegung in gleichen 
Graden beſchleunigt werden, Die Erfahrung hat 
dieſes gruͤndliche Raiſonnement vollkommen beſtaͤtigt. 
Gluͤcklicherweiſe brachte Galilei zu dieſer Unterſu—⸗ 
chung einen von jedem Vorurtheil und von jeder 
Meynung eines Syſtems über die Urſache der 
Schwere befreyten Geif "Denn hätte er z.B. an 
die Hypotheſe geglaubt, die einige nad) ihm lebende: 
Philofopben angenommen haben ‚. daß die Stoͤße 
der Schwere durch die Einwirkung einer umgeben» 


den feinen Materie hervorgebracht werden: fp würde 
er die Wahrheit verfehlte haben, indem jene Stöße. 


den Maffen der fallenden Körper nicht proportional 
feyn, und fies in dem Maße, als die — 
digkeit zunimmt, abnehmen wuͤrden. 

Unter den Gelehrten, welche Galilei's Zheouje 
vom Fall ſchwerer Körper annahmen und über diefelbe 
commentirten, verdient fein Schüler, Torricelli, aus“ 
gezeichnet zu werden, ber im Jahre 1644 ein fehr 
wohl gefehriebenes Werf: De Motu gravium natu- 


saliter accelerato, herausgab,*) Er fuͤgte in dem -⸗ 


) In ſ. opp. geom. Flor. 1644 
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ſelben mehrere ſi nnreiche Saͤtze denjenigen, die Galilei 
über die Bewegung geworfener Körper gegeben hatte, 
by 
Huygens terſuchte die Bewegung ſchweret Koͤr⸗ 
per nad) krummen Linien. Er bewies allgemein, daß 
die Geſchwindigkeit eines ſchweren Körpers, Der längs 
einer jeglichen Frummen Linie herabfälfe, in jedem Yus 
genblicke in der Richtung der Tangente biefelbe it, als 
welche er erlangt haben wuͤrde, wenn er frey von einer 
| Höhe herabgefallen wäte, die der zugehörigen verti⸗ 
ealen Abfeiffe gleich iſt. In der Folge fand er, durch 
Anwendung diefes Prinecips auf eine umgekehrte Ey» 
Eloide, deren Are vertical iſt, daß ein ſchwerer Koͤrper, 
von welchen Orte des chkloidiſchen Bogens er aud) aus⸗ 


geht, immer in einerley Zeit in dem tiefſten Puncte 


oder in dem untern Ente Des Bogens anlangt. Die⸗ 
fer ſehr merkwürdige Gas a a8, was man ge⸗ 
voͤhnlich den Tautochronismus der Cykloide 
‚nennt. Seine Erfindung würde allein hinreichend ge— 
weſen ſeyn, den Namen eines Geometers zu verewigen. 


2 der e Mittheilung der Bewegungen. 


Bon der Bewegung eines iſolirten Koͤrpers ging 
man zur Unterſuchung der Bewegungen uͤber, welche 
mehrere Koͤrper einander mittheilen, entweder durch 
den Stoß, oder durch Dazwiſchenkunft von Hebeln, 

Stricken ꝛc. Die einfachſte von dieſen Aufgaben war 
die von einem Koͤrper, der auf einen andern ſtoͤßt, wel⸗ 
cher ruht, oder mit geringerer Geſchwindigkeit ſich von 
jenem wegbewegt, oder jenem begegnet. Descar⸗ 
‚tes, irre geleitet durch feine metaphhſiſchen Principien, 


\ 
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denen zuͤfolge er annahm, daß. beſtaͤndig einerlen abſo⸗ 

lute Groͤße der Bewegungen in der Welt vorhanden iſt, 
ſchloß, daß die Summe der Bewegungen nach dem 
Steoße gleich‘ ſey der Summe der Bewegungen vor 


dem Stoße. Aber dieſer Satz iſt nur fuͤr die beyden 


erſtern Faͤlle wahr; und falſch, wenn die beyden Koͤrper 
einander begegnen, Denn. alsdann iſt die Summe 

der Dewegungen nad) dem Stoße nicht der Summe, 
fondern der Differenz der Bewegungen vor dem Stoße 
gleich. Alſo hat Descartes nur zum Theil die Wahre 
heit gefunden. Im Sabre 1661 entdeckten Hungeng, 
Wallis und Wren, jeder für ſich und ohne fi unter einan« 
der etwas darüber mitgetheilt zu haben (denn dies ift durch 
Deweife ziemlich ausgeinacht) , die wahren Gefege des 
Stoßes der Körpers, Der Grund ihrer Aufloͤſungen 
it, daß in dem gegenfeitigen. Stoße mehrerer Körpern 
die abfolute Größe der Bewegung. des Mittelpumetes 
der Schwere nad) wie vor dem Stoße Diefelbe iſt. 
Ferner, wenn die Koͤrper elaſtiſch ſind, iſt die reſpecti⸗ 
ve Geſchwindigkeit nach Fols vor dem Stoße Diefelbe, .; 


Yufgaben von den Mittelpuncten des RE und des 
— 


Zwey andere EN und BEN Yufgaben ha 


die Miteheilung der. Bewegungen beireffend, welche 
vom Pr Merfennus (im Sabre 1635 ) vorgelegt wur⸗ 
den, befchäftigten lange Zeit die Geometer. Die eine 
derjelben verlangt, den Mittelpunrt der Schwingung 
eineg zufammengefegten Pendeis zu beſtimmen; Die ans . 

dre, den Mittelpunsr des Stoßes eineg Körpers oder 


g 


& 
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RR Soßen von, Körpern, welches ſi * um eine 
feſtſtehende Are bewegt, zu finden. 
In der erjien Aufgabe nimme man an, daß — 
rere ſchwere Körper, die in unveraͤnderlichen Entfer— 
nungen durch Stangen (von deren. Gewichte man ab« 
ſtraͤhirt) unter einander verbunden ſind, um eine fefte 
ſtehende hoͤrizontale Axe ſich ſchwingen. Alsdann ſind 
alle dieſe Körper , einer dem andern, in ihren Bewe— 
gungen hinderlich, und nehmen nicht. diejenigen Ges 
ſchwindigkeiten an, als wenn jeder von ihnen von den 
andern abgeſondert oſcillirte. Die Koͤrper, welche der 
Are am naͤchſten find, verlieren einen Theil ihrer na⸗ 
fürlichen Bewegungen, und fragen fie auf die entfern⸗ 
teſten über. Es gibe foldergeftalt ein Gleichgewicht 
unter den verlorenen und den gewonnenen Bewegun— 
gen. Auf weldye Weiſe auch diefes Gleichgewicht be⸗ 
ſtimmt iſt, ſo gibt es in ‚dem Syſteme einen: Punct, 
daß wenn men in demfelben einen Eleinen Körper allein 
anbraͤchte, et in derjelben Zeit, als worin das zuſam⸗ 
mengefeste Dendel, ofeilliren würde, Daher bat man 
dieſen Dunct den Mittelpunct des Schwunges g genannte 
; Bon den Mittelpuncte des Schwunges ifi ! ber 
Mittelpunct des Stoßes feiner Natur nach verſchieden. 
Das, was diefen Punct ebarafterifirt, iſt, Daß er ſich 
in der Richtung derjenigen Bewegung befinden, die 
aus allen Bewegungen der Koͤrper eines Syſtems, das 
ſich um eine feſtſtehende Axe drehet, hervorgehet, und 
daß er in dieſem Syſtem eine Stelle einnehmen muß, die 
derjenigen, welche der Mittelpunct der Schwere in einem 
ſchweren Koͤrper einnimmt, analog iſt. Ich habe von 
dem Mittelpunete des Schwunges den Mittelpunet 
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des Stoßes ſeiner Natur nach — — genannt. 


Denn wenn es gleich bewieſen iſt, daß beyde in einen 
und denſelben Punct des Syſtems fallen, und beyde 
Aufgaben aus denſelben Prineipien der Mechanik aufs 


gelöft werden: fo ift doch die Anwendung Diefer 
DPrineipien im zweyten Falle einfacher und leichter, 
als im erften, und die beyden Aufgaben ſelbſt ſi ind 
verſchieden. —9 


— 


Descartes und Roberval hielten ſ ie für PN a 


und da fie e8 leichter fanden, fie unter dem zweyten 


Geſichtspuncte zu betrachten, fo beſtimmten fie mit Ge⸗ 


nauigfeit den gefuchten Punct in einigen befondern Fäl- 


len; aber in den meiften andern taͤuſchten fie fi. Ihre 


Methoden, die außerdem auf unbejtimmten und uns 
fihern Borausfegungen beruhten, waren ſehr weit her⸗ 


geholt und ſehr unzureichend. 


Huygens iſt der erſte, der bie wichtigſt⸗ dieſer 


Aufgaben, von den Mittelpuncten des Schwunges, all⸗ 


gemein und vollſtaͤndig aufgeloͤſt hat. (Horologium 


oscillatorium. 1673.) Er nahm als Princip an, 


daß wenn, nachdem der Mittelpunct ver Schwere eis 


nes zufammengefegten Pendels bis zum tiefften Punet 


beruntergeftiegen ift, alle Körper in einem Yugenblide 


von einander losgebunden und gefrennt werden, und 


jeder Körper für ſich allein mie der erlangten Geſchwin⸗ 
digkeit wieder auffleige, der Mittelpunet der Schwere 


des Syſtems in diefem Zuffande zu eben verfelben Höhe 


wieder ffeigen wird, als wovon der Mittelpunct der 
Schwere des Dendels heruntergefallen if, Man vers 
fand dieſe Kuflöfung glei an ffangs nicht zum beſten; 


‚ind einige Gelehrte griffen Das Princip derſelben 9 
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das in fich felbit zwar ſehr gewiß, aber freylich ein we— 
nig entlegen ift und eben dadurch keinen fehr evidenten 
Zufommenhang mit den Grundgeſetzen der Mechanik, 
wenigſtens für.alle Köpfe, darbietet. Man bat es 
nachher auf Die unwiderleglichiie und einleuchtendfte 
Weiſe dargethan; und es iſt heutiges Tages überall 

unter dem Namen des Princips der Erhaltung 
der lebendigen Kräfte bekannt. Die Aufgabe 
von den Mittelpuncten des Schwunges iſt die erfte aus 

dem zahlreichen Gefchlechte ver Aufgaben der Dynas 
mik, ‚welche die Geometer fo fange Zeit befchäftige 
haben. | / 

Obgleich die Unterfuchung über den Mittelpunct 
des Stoßes nur mittelmägige Schwierigkeiten für in 
der Mechanik erfahrne Geometer mie fich führte, fo 
gaben doch mehrere derfelben von dieſer Aufgabe ſchlechte 
oder wenigfiens unvollfländige Auflöfungen, Selbſt 
Wallis irrte fich bier in feiner Schrift: De Motu, 
ange. Zeit nachher gab Jacob Bernoulli, deffen in ver 
Folgemehr erwähnt werden wird, eine genaue und all» 
gemeine Yuflöfung, aus der Lehre vom Hebel Jac. 
- Bernoulli opp. pag. 947. 





* 
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Hndrofatik 


E⸗ iſt oben bemerkt, daß Stevin die Saut — 
weiter gebracht hatte. Eben dieſes Verdienſt erwarb 
er ſich um die Hydroſtatik. Er zeigte, daß der Druck 
eines Fluidums auf den Boden eines Gefaͤßes dem 
Producte aus der Hoͤhe des Fluidums in dieſen Boden 
ſtets proportionirt iſt, welche Geſtalt auch immer das 
Gefaͤß habe. Aber Die gegenſeitige Verbindung aller 
Theile der Hydroſtatik ſcheint er nicht vollkommen ein⸗ 
geſehen zu haben. Das erſte methodiſche und wahr⸗ 
haft originelle Werk, welches von den Neuern uͤber die ke 
Hydroſtatik erfchienen iſt, iſt Die. Schrift Pascals, 
De lémquilibre des liqueurs. Er beweiſet darin 
die Eigenſchaften des Gfeichgewichtes fluͤſſiger Maſſen, 
aus dem ſehr einfachen und fruchtbaren Princip: daß 
‚wenn zwen Stempel, die an zweyen Deffnungen eines 
a: ih den an allen Seiten verſceſenen mit einer be⸗ 
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liebigen Flafftgkeit angefuͤllten Gefaͤßes angebracht ſi find, 


von Kräften, die den Deffnungen umgekehrt proportie 


‚onal find, getrieben werden, fie im Öleihgewichte 


ſind. Zugleich loͤſte er aͤlle Schwierigkeiten auf, wel⸗ 
che gewiſſe Säge noch darbieten konnten. ‚Ein ſoölcher 
war z. B. damals das berühmte Paradoxon (was es 


heutiges Tages nicht mehr if), daß ie dunnſte und die 


dickſte Wafferfäule, welche unter einerley Hoͤhe auf ei⸗ 


nerley Boden drücken, gleiche Druͤckungen äußern. 
vr Die, Schwere der Lift, welche den Alten unbes 


kannt war, war es nody dem Öalilei, ſelbſt lange 
Zeit nachdem er die Theorie der Beſchleunigung ſchwe⸗ 


rer Körper gefunden hatte, Es ſcheint, daß man ſeit 


der Erfindung der Pumpen bis auf dieſen Philoſophen 


nicht den Gedanken oder die Veranlaſſung gehabt 
hatte, den Stempel in einer Saugpumpe auf eine 


Höhe zu ſtellen, welche die Hoͤhe von zwey und 
dreyßig Fuſſen uͤber dem Waſſerbehaͤlter uͤberſtieg. 


Sonſt wuͤrde man auf die Schwierigkeit geſtoßen ſeyn, 


J— 


> 


welche dem Galilei von den Fontainenmeiftern des Große 
herzogs von Florenz, Cosmus de Mevieis, vorgelegt 
wurde, Wie dem aud fen, man verdankt einem von 


dieſen Arbeitern unternonmenen Verſuch die Entde- 
ckung, oder genauer Den unmiderfprechfichen Bewels 


von der. Schwere der Luft. Sie harten eine Saug⸗ 
pumpe verfertigk, in der das Waſſer unter dem Stem⸗ 
pel höher als zwey und dreyßig Fuß hätte fteigen muͤſ⸗ 
ſen; und da ſie ſahen, daß dies nicht erfolgte, fo be— 


fragten ſie den Galilei um die Urſache dieſer Erſchei— 
nung. Die Ehre Der Philoſophie erlaubte es nicht, 
— zu bleiben, noch auch die Antwoͤrt u 
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ben. Die Alten ſchrieben das Aufſteigen des Waſſers 


in den Pumpen dem Abſcheu der Natur vor dem Leeren 
zu. Galilei gab den Fontainenmeiſtern dieſe Urſache 
an, indem er noch in Beziehung auf den gegenwaͤrti⸗ 


gen Fall hinzuſetzte, daß der Abſcheu der Natur vor 
dem Leeren aufhoͤrte, wenn das Waſſer bis zu der 
Höhe von zwey und dreyßig Fuſſen geftiegen wäre, 
Diefe Erflätung wurde als ein Orafelfpruch angefehen, 
und niemand unterſtand fich, derfelben zu widerfprechen, 


Mie aber Öalilei weiter daruͤber nachdachte, arge 


wöhnte er, daß diefer Abſcheu der Natur vor dem 
Leeren und dieſe Öränze, welche er demfelben gegeben 


hätte, nichts weiter als Chimaͤren wären, Er ging 


indeffen nicht weiter; "und wenn er gleich die Schwere 


der Sufe Durch Verſuche einer andern Art zu Eennien.ane 


fing, fo Fam er doch nie auf den Gedanken, , diefe 


als wirkende Urfache auch hier anzumenden.*) 
Sein Schäfer, Torricelli, meynte, daß das Ges 


wicht des Waſſers feinem Auffteigen in den Pumpen 
hindeclich feyn koͤnnte: eine einfache und glüdlide 


Idee, und die mit dem Syſtem von dem Abfcheu vor 


Dem Leeren nicht vereinbar war. Denn wie hätte das. 


Gewicht des Waffers diefem Abſcheu Gränzen fegen 
Eönnen? Dur) diefen Lichtſtrahl geleiter, ſtellte er mit 
einem Inſtrumente, aus welchem das gewöhnliche 
Barometer feine Geftafe und feine Entfiehung erhals 


ten hat, einen dem mit den Pumpen analogen Verſuch 
an, Erfand, daß das Quedfilber, deſſen Gewicht 


*). Discorsi e dimostrazioni mathematiche — 2638. 


4.) in Dise. I, *. 27% 


% 


A 


* 
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vierzehn Mal größer ift, als das Gewicht des Wafe 


2 ; 


fers, ſich in einer vierzehn Mat Eleinern Höhe erhielt, . 
Hieraus ſchloß nun Zorricelli, daß beyde Erfcheinun« 
gen durch einerley Urfache Hervorgebracht wären; 


| hierauf ging er einen Schritt weiter, und behauptete, 


daß die Schwere der Luft dieſe Urſache ſey. *) 

Die Anhänger des. alten Syſtems von dem Ab⸗ 
fcheu ‚vor, dem Leeren feßten der Erklärung des Torrie 
celli einige Zweifel entgegen, Aber diefe Zweifel wur« 
den dur) den. berühmten Verſuch auf. dem Berge 
Puy- de» Dome, in der Naͤhe von Elermonf in Yu 
vergne, gänzlich zerſtreut. Diefer Verſuch ward nad) 
dem Vorfchlage, den Pascal dazu gegeben hatte, von 


‚ Perrier, Pascals Schwager, ausgeführt; und man 


fah hier zum. ‚erjtenmale das Querfilber in dem Baro⸗ 
‚meter in dem Maße finfen, als man den Berg hoͤ⸗ 
her hinauf flieg, oder als die JATFIREN® an Höhe und 
— ki a 


Hydraulif, 
Der Sauf der Gewäffer auf der Oberfläche der Erde 


zog die Aufmerkſamkeit des Eajtelli, eines andern Schüe 


lers von Öalilei, auf fih. Sin einer 1628 heraus⸗ 


‚gegebenen Schrift erklärte Caſtelli *) einige Erfcheis 


.*) Lezioni Accademiche d’Evangelista Torricelli, Firenze, 
1715. ; in dem demfelben vorgefegten Leben Torricelli’s von Tho— 
mas Buonaventuri. 

) Della misura dell’ acque correnti. Man findet diefe 

Schrift auch in der Nuova raccolta d’autori che trattano de} 


moto dell’ acque. Parma 1766. Tom, I, Vergl. Kaftners Hy. 


drodynamil S. 62. und 242. fi, 


2’ ER ealcaum— = uote DH 


ungen der: Bewegung der Gewaͤſſer in en Ri E 
«hen oder durch Die Kunſt angelegten Canale von be⸗ 
liebiger Geſtalt. Er bewies daß wenn das Waſſer 
einmal einen regelmäßigen und fortwährenden Kauf an⸗ 
genommen hat, "die Geſchwindigkeiten in den verſchie. 
denen lothrecht auf Die Richtung der Bewegung ge⸗ 
machten Durchſchnitten im umgekehrten Verhaͤltniſſe “ 
zu den Oberflächen: dieſer Durchfchnitte ſind: > einwähres 
Prineip, aus. welchem Caſtelli auch mehrere wohte 
Folgerungen herleitet. In der Folge! aber iert er TE 
in dem abſoluten Maße der Geſchwindigkeit welche | 
er dem Gefälle des Canals oder ber Hoͤhe des Ne 
proportional fest. — So are 
CTorricelli iſt der erſte, * eine geuane — in 
einem befondern Galle von der Bewegung der Gewaͤſſer 
aufgeſtelſt hat, Indem er betrachtete, daß das Waf· 
ſer beym Ausfluſſe aus einem kleinen horĩ seh 
anſatze — — beynahe bis zur SEE 
behaͤlt ers aufſteigt, meyhnte er, | das feine anfänglich. 
aufſt eigende Geſchwindigktit einerken ſeyn muß mit der 
Geſchwindgkeit eines von der Hoͤhe des Behälters | 
ü herabgefalle enen ſchweren Körpers. - Hieraus ſchließt 
er in Uebereikſtimmung mit der Theorie feines’ Lehrers, 2 
dag wenn man von der Meibung und dem Witer⸗ 
ſtande der Süft abſtrahirt, die Geſchwindigkeiten der 
Ausfließungen das ſubduplieitte Verhältniß der Dru⸗ 
ckungen befolgen. Dieſer Gedanke erhielt feine Dur x 
ſtaͤtigung durch die Werfuche, „welche um dieſe Zeit 
Raphael M dagiotti uber die Wirkungen verſchiedeßer 
Roͤhranfaͤte unter verſchtedenen Waſſerhoͤhen anſtellte. 
Torricelli machte ſeine Entdeckung 1644 in der ſchon 


* 


. * % 
| I, %r 
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. angeführten Schrift; De Motu gravium naturali- 
ter accelerato befannt, Damals ward die Hydrau⸗ 
lik in dieſem Theile, der die Ausfließungen durch Eleine 
Deffnungen betrifft, eine wahre Wilfenfchaft, aus der 
die Praktik die wichtigſten Wortheile gezogen hat. 

Über, in den Ausfließungen durch Deffnungen, die im 
Verhaͤltniß zu den horizontalen Durchſchnitten Des Ge⸗ 
fäßes etwas groß find, befolgt die Geſchwindigkeit ein 

viel zuſammengeſetzteres Geſetz, welches die Geometrie 

zu Torricelli's Zeiten nicht entdedfen Eonnte, | 


Unter denen, die zuerſt das Theoren des Torris 
celli in Ausuͤbung brachten, verdiene Mariotte 
(geb. geſt. 1684) mit Auszeichnung angefuͤhrt 
zu werden. Da er, bey einem ſeltenen natuͤrlichen Ta⸗ 
lent zur Erſinnung und Ausfuͤhrung von Verfuchen, 
auch Gelegenheit gehabt hatte, eine große Zahl derſel⸗ 

ben uͤber die Bewegung des Waſſers zu Berfailles, 
zu Chantilli und an mehreren andern Orten anzuftellen: 
ſo verfaßte er über diefen Gegenftand eine Schrift, die 
‚aber erſt nad) feinem Tode gedruckt ward, *) Er hat 
ſich in Derfelben in einigen Stellen geirre, mehrere Fra⸗ 
gen nur obenhin berührt; auch har er die Wirfung der 
Zuſammenziehung des Waſſerſtrahles beym Ausfluſſe 
aus dem Roͤhrenſatze nicht gekannt. Aber ungeachtet 
ſeiner Unvollkommenheiten iſt dieſes Werk doch ſehr 

nuͤtzlich geweſen, und hat zu den Fortſchritten der prof: 
tiſchen Hydraulik ſehr viel beygetragen. 


— *) Traite da moursment des eanx et des autres corpe 
Auides. Par. 1686. 12, _ | r a 
II. 5 
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Wirbel des Descarten, 
p | 
Zu der Zeit, als Galiler’s Entdeckungen über | 
die Bewegung die Unterfuchungen der Gelehrten auf _ 
dieſen Gegenftand. zu leiten anfingen, faßte Descare 
te8 den Gedanken, aus den Gefesen der Hydrody⸗ 
namik die allgemeine Bewegung der Planeten von 
Abend nach Morgen zu erklären. Die Alten betrach⸗ 
teten den Planetenhimmel als aus foliden und beweg⸗ 
lichen Kreifen zufammengefegt, von welchen jeder den 
ihm zugehörigen Planeten mit fi fortführtee Man 
fühle die fchredlihe Verwirrung oder vielmehr die 
abfolute Unmöglichkeit aller Ddiefer Bewegungen 
befonders in dem Syſtem des Prolemäus, Descar⸗ 
tes feste in den Himmel den unendlich viel. einfa= 
dern Mechanismus eines auf einem Sluffe ſchwim— 
menden und durch den Strom forfgezogenen Nachens. 
- Eben fo, dachte er fih, fchifften die Planeten in 
einem ungeheuren Wirbel, der fid) von Abend nach 
Morgen drehte, doch auf ſolche Weife, daß indem 
allgemeinen Wirbel für jeden Planeten befondere Stro⸗ 
mungen ſtattfaͤnden, vie die Efliptif unter: verfchie« 
denen Schiefen durchfchnitten. Dieſe bey anfänglicher 
Betrachtung imponirende Vorfiellung verführte meh⸗ 
rere berühmte Philofophen, fo daß fie fi) öffentlich 
- für die Vertheidiger derfelben erklärten. Man wear. 
Damals in der Theorie der Bewegung feiter und flüfe 
figer Körper noch zu wenig vorgerüft, um jene 
Hypotheſe einer auf diefer Theorie begründeten Eritie 


\ 
rt 
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ſchen Unterfuhung unterwerfen zu Eönnen, Sie hat 


ſich aud) eine lange Zeit gegen die ftärfften Einwüre 


fe behauptet. Endlich aber iſt man genöthige wor« 
den, fie als den Gefegen fowohl der Aſtronomie als 
Mechanik mwiderftreitend aufzugeben, 


Zünftes Capitel, 


Fortgang der Alronomin 


Die Aſtronomie hat in dieſem Zeitraume große Forte 
ſchritte gethan. Man finder in demfelben mehrere 
Aſtronomen vom erjien, Range. Un ihrer Spitze 
ſteht der berühmte Copernicus (geb. 1472, geſt. 
1543), deſſen Yrbeiten mie dem fechszehnten Jahr— 
hundert anfingen. Denn wenn.er fhon im Sabre 
| 1472 gebohren war, fo Fonnte er doch erfi um 1507. 
ſich gänzlic) feiner Neigung zur Aftronomie ‚ergeben. 
‚Er nahm an den Erklärungen, die Piolemäug 
von den Bewegungen unfers Planetenfyjtems gege— 
ben hatte, bald einen jtarfen Anſtoß. Er fand in 
denfelben eine Verwirrung und Dunkelheit, die er. 
mit der Einfachheit der gewöhnlichen Öefege der Na⸗ 
fur nicht vereinigen Fonnte, Da ibm befannt war, 
daß die Pythagoraͤer die Bewegung des. Umlaufs in 
der Efliptif von der Sonne auf die. Erde übertra. 
gen hatten, und daß andre alte Philofophen, um 
die, Folge der Tage und Naͤchte zu erklären, der 


a: Erde eine Umdrehungsbewegung um ihre Are in vier“ 


— 


2. 
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und zwanzig Stunden beygelegt hatten: fo nahm er 


dieſe beyden Vorſtellungen Yan, Er nahm, an, Das 
um die Sonne Mercure, Venus, die Erde, Mars, 
Jupiter und Saturn in. Diefer angegebenen Ordnung 


ſich bewegen; nur den- Mond ließ er feine Bewe⸗ 


gung um Die Erde benbehalten. Hierdurch ließen. 
Die himmliſchen Erfcheinungen, die rechtläufige Be— 
wegung, Das Stilleitehen und die rüdlaufige Be— 
wegung mit einer Leichtigkeit ſich erflären, die ihn 
felbit in Erſtaunen feßtes» Er beantwortete auf. eine 
vollkommen befriedigende Weife die hauptfachlichiten 
Einwürfe, die man ihm enfgegenftelfen Fonnte, 
Diejenigen, die noch einige Dunkelheit «übrig ließen, 
wurden in der Folge durch die Beobachtungen ſelbſt 
gehoben, wie er es vorausgeſagt hatte. Seine volle 
ſtaͤndige Lehre it in feinem berühmten Werke: De 
Bevolutionibus coelestibus, mweldes um das - 


Jahr 1530 von ihm verfaßt wurde, aber erjt 1543 


 erfchien. Der DBerfaffer ſtarb an dem nämlichen 


Tage, an weldyem er ein KERN — —— Er- 
emplar deſſelben erhielt. 
Das Syſtem des Copernicus war fo einfach, ſo 


* befriedigend und fo übereinftimmend mit allen Gefegen 


der Mechanik und Phyſik, daß es fogleich von allen 


Aſtronomen würde angenommen feyn, wofern niche 


ein übelveritandener Religionseifer darin die Verurthei« 


fung einiger Stellen der: Bibel zu finden geglaubt 
‚hätte, als wenn man in einem zum Unferridyte in 
‚der: Religion, und nicht in der Aſtronomie beſtimmten 
Bude, anftätt den gemeinen Sprachgebraud) , der 
jedermann verſtaͤndlich iſt, zu befolgen, ſich der 


Sr 


— 


, 
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aſtronomiſchen Wahrheit, die nur von Gelehtten | 
verftanden - werden Fann, gemäß hätte ausdrüden 
müffen. Man bedauert, daß Tycho de Brahe 
(geb. 1546, gefl. 1601) feine Einfichten und viel 
leicht feine innere Ueberzeugung abergläubifchen Rück 
ſichten aufgeopfert hat. Uber man verzeiht ihm die— 
fen. Irrthum oder diefe Schwachheit in Betrachtung _ 
der zahlreichen Beobachtungen und Entdeckungen, 
womit er die Aſtronomie bereichert har. | 


Da er das Syitem des Ptolemäus, das jeder- 
mann verwarf, nicht im Ganzen annehmen Fonnte, 
fo gab er mwenigitens der Erde ihre behauptete Un 
beweglich£eit, und ließ um bdiefelbe zuerjt ven Mond 
und alsdann die Sonne fid) bewegen, und viefe 
‚legtere in ihrer Ummälzungsiphäre die andern Pla— 
neten, Mercur, Venus, Mars, Supiter und Sa— 
turn mit fid) fortführen. Gr erflärte ſolchergeſtalt 
auf eine nach feiner Meynung genügende Weife die 
Erſcheinungen der himmlifchen Bewegungen, fo weit 
man fie damals Eannte, *) Uber er war außerdem 
zu aufgeklärt, um nicht zu fühlen, daß im Grunde 
fein Syitem eben fo fehr als das ptolemäifche den 
Gefegen der Machanik zuwider war. Sein wah« 
ver Ruhm beſteht darin, daß er ein vortrefflicher 
Beobachter gewefen it, und die ‘Grundlagen zu 
neuen ajtronomifchen Theorien gelegt oder befeſtigt 
hat, theild durd) feine eigenen Arbeiten, theils durch 


*) Tychonis 'Brahe de mundi aetherei recentioribus phae- 
womenis liber secundus, Francof, 1610. Pag. 188. 
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die feiner Schuͤler und Mitarbeiter, die er in feinem 
Eleinen Uranienburg an ſich gezogen harte. 
Bekanntlich ift Die Demwegung des Mondes ſehr 
- vielen Ungleichheiten unterworfen. , Es gibt deren 
| hauptſaͤchlich vier: die Mittelpunctsgleichung, 
die Evection, die Variation und die Jahres— 
gleihung. Es ift bemerft worden, daft Die erite 
von Hipparch, die zweyte von Prolemäus entdeckt 
worden iſt; und zugleich iſt erfläre worden, worin 
fie beſtehen. Tycho bat die beyden letztern entdeckt. 
Die Variation ift eine abwechfelnde Abnahme 
und Zunahme der Bewegungen, melde von der 


Sage des Mondes in Beziehung auf die Syzygien — 


oder auf die Linie, welche die Mittelpuncte der Son— 
ne, der Erde und des Mondes vereinigte, wenn dieſe 
drey Geſtirne in Conjunction oder Oppoſition ſi ſind, 
abhangen. Tycho bemerkte, daß wenn man, zum 
Beyſpiel, vom Puncte der Conjunction ausging, die 
Geſchwindigkeit des Mondes. vermindert ward bis 
zum eriten Viertel; daß fie vom erjien Viertel bis 
zur Oppofition zunahm; im dritten Viertel des Um⸗ 
laufes abnahm, darauf im vierten wieder befchleunige 
ward; undfonad) einander wechfelsweife für die andern 
Laͤufe. 

Die ohtogleichung kommt von einer Ungleich⸗ 
beit ber, die in der Dauer der Mondenmonate nach 
‚den verfchiedenen Zahreszeiten Statt finder, Man be» 
merfe, daß die periodifchen Umläufe nur in einerley 
Jahreszeiten von einerley Dauer find; hingegen von 
‚einer Jahreszeit zur andern ab - oder zunehmen. “Die 
löngiten haben in den Monaten December und Januar 
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Statt, die Fürzeiten in den Monaten ———— * te 
lius. Hieraus ergeben ſich in der Theorie des Mondes 
drey Fleine Öleihungen, die der Miittelpunersglei- _ 
dung der Sonne proportional find; eine für die 
Demegung des Mondes in feiner Bahn, die zweyte 
fuͤr die Bewegung ſeines Apogeums, und die dritte 
fuͤr die Bewegung der Knoten der Mondsbahn. 

Außer dieſen vier Hauptungleichheiten, die man 
unmittelbar durch Huͤlfe der Beobachtungen erkannt 
hat, iſt die Bewegung des Mondes mehreren andern 
kleinen Ungleichheiten unterworfen, welche die Theorie 
der allgemeinen Schwere hat erkennen laſſen, und 
die man heutiges Tages mit in den aſtronomiſchen Cal⸗ 
eul bringen muß, wenn er den Zuſtand des Himmels 
mit aller Genauigfeit, die erreichbar iſt, darſtellen 
fol. ‚u 

Tycho vervollkommnete die Theorie des Mondes 
noch in einem andern weſentlichen Elemente, Er bes -» 
fimmte mit mehr Sorgfalt und ©enauigfeit, als 
man bisher, gethan hatte, die größte und. Fleinfte 
Deigung der Mondsbahn gegen die Ebene der EElipe 
tik. Eben diefe Unterfuchung dehnte er auch st | 
die andern Planeten- aus, *) 

Die Alten Eannten im Groben die Mirfung ker 
Strahlenbrehung. Jedermann Eonnte bemerken, daß 
wenn man die Sonne, wenn fie am Horizonte und nach ⸗ 
her wenn. fie im Meridian ift, betrachtet, ihr Glanz 
im erſten Ball: weit — lebhaft iſt, als im 


9 Tychonie Brahe Astronomiaei instauratae nern * 
Pragae. 1603. Cap. IM. II. 
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werten, Der Grund davon if, daß, da die Erde 
mit einer dicken Atmosphäre, die fih, mie man ing 
gemein glaubf,”auf zwanzig Meilen über ihrer Ober« 
fläche eritreddt, umgeben iſt, der vom Horizont 


kommende Sonnenftrahl dur) einen viel größern 


Raum der Armosfphäre geht, und folglich einen viel 
größern Widerftand und größere Schwächung erleidet, 
als der dom Meridien kommende Strahl, Diefer 
Unterfchied hätte die Alten auf den Gedanfen führen. 


— muͤſſen, daß die Strahlenbrechung irgend eine Ver— 


aͤnderung in der ſcheinbaren Lage der Geſtirne uͤber 
dem Horizonte verurſachen koͤnnte: eine Veraͤnderung 
die allerdings ſehr weſentlich iſt. Man findet aber 
nicht, daß die Alten darauf Ruͤckſicht genommen 
haͤtten. Tycho iſt der erſte, der die Vothwendig« 
keit fuͤhlte, dieſes wichtige Element mit in den aſtro— 
nomiſchen Calcul zu bringen. Da aber die Geſetze 
der Strahlenbrechung zu ſeiner Zeit noch nicht be— 
kannt waren, ſo konnte er nur allgemeine und etwas | 
fh wanfende, Dtefultare geben. ° 

Eben diefem Aſtronomen verdanfe man die Ele⸗ 
mente der Theorie der Cometen.) Ungeachtet der 
verſtaͤndigen Betrachtungen des Seneca, die oben 
angeführt find, War Doch der Wahn, daß die Co— 
mieten nichts weiter als Meteore find, noch nicht 
vernichtet. Tyco zeigte vollends, daß dieſe Geſtirne 
feite Körper, wie die Planeten, und eben denfelben 
- Bewegungen um die Sonne unterworfen find, Er 


- 


*) De mundi aetherei recentioribus phaenomenis liber se- 


ö enndus. 
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beobachtete fehr viele Cometen, am welchen er dieſen 


Charakter der Aehnlichkeit erkannte; wodurch natuͤr⸗ 
lich die wunderbaren‘ Vorrechte, welche man ihnen 


bengelegt haste, vernichtet werden’ mußten, Allein 


fein Anſehen und feine Beweisgruͤnde verhinderten 


doc) nicht, daß man noch eine lange Zeit die Co— 


meten als Vorläufer großer Begebenheiten betrach— 
tere. Go feit umftriden Irrthuͤmer, an denen der 
religiöfe Aberglaube Theil har, das ſchwache Men- 
ſchengeſchlecht! 

Der große Stern, welcher plotlich im nm Jahre 
1572, im Sternbilde der Caſſiopea, erſchien, zog 


die Aufmerkſamkeit aller Aſtronomen auf ſich. Tycho 
hat uns die Geſchichte dieſer merkwuͤrdigen aſtrono⸗ 
miſchen Begebenheit hinterlaſſen.) Man ſah ihn 


zuerſt und zu gleicher Zeit, am 7 November, zu 


Wittenberg und zu Augsburg. Durch die ſchlechte Wit⸗ 
terung ward Tycho verhindert, ihn fruͤher als den 


21. November zu beobachten. Da fand er ihn 
faſt eben fo glänzend, als die Venus im Stilleftande, 


So blieb er einige Wochen hindurch; darauf nahm 
er fluffenweife an Größe immer ab. Man fab ihn’ 


fiebzehn Monate hindurch, worauf er, im März 


1574,’ gänzlich verfchwand, - Häfte man fih der 


Hülfe der Zeleffope bedienen Fünnen, fo würde er 
aller WahrfcheinlichFeit nach viel länger ſichtbar ges 
wefen ſeyn. Tycho beobachtete fehr genau die Perio« 


— 


) Contemplatio mathematica stellae novae in fine anni _ 


1572. primum conspecta, Hafniae 1573; und in f. Progym- | 


nasm, asir. T. II, 


l 
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den der Größe, welche er während feiner Erſcheinung 
durchging. Mit ebenderfelben Yufmerkjamfeit ver» 
folgte er die befondern Veränderungen feiner Farbe, 
Anfangs: war er von einer glänzenden Weiße; in der 
Folge ward er rörhlich gelb, wie Mars, Aldebaran 
die rechte Schulter des Orion; hierauf ging er in 
eine Dleyweiße, wie Saturn, über, und blieb ſo 
bis zu feiner Verſchwindung: er funfelte, wie die 
gewöhnlichen Siriterne, u. ſ. m. 
. Man hat zu verfchiedenen andern Zeiten ähn- 
liche Erfcheinungen gefeben. Die alten Dichter, und 
namentlich Dvid (Fast. L. IV.) erzählen, daß ein 
Stern in .den Plejaden verdunfele. worden wäre, 
Plinius fagt, dag Hippard) auf Veranlaffung eines 
neuen zu feiner Zeit erfchienenen Sterns das Ver— 
zeichniß der Fixſterne unternommen habe. Unfern 
Zeiten näher, in den Sahren 945 und 1264, fah 
man, wie erzähle wird, einen neuen Stern an eben« 
derfelben Stelle des Himmels, Sm Jahre 1600 
- bemerkte man zum erjienmal einen Stern auf der 
Bruſt des Schwang, *) welcher nach einander erfchien 
und verfhwand, Er war 1616 von der Dritten. 
Größe. Hierauf nahm er einige Jahre hindurch ab, 
und verſchwand alsdann. Man ſah ihn 1655 wie 
der; und nad) einem abermaligen Verſchwinden er- 
ſchien er wieder 1665 u ſ. w. Am Halſe des 


9 B, nad Doppelmayer. Wilhelm Sanfon Blaeu in Hol⸗ 
fand und Kepler haben ihn zuerſt beobachtet. 1055 ſah ihn 
Caſſini wieder; 16005 Hevel; nachher Lift er nur als ſechſter 
Groͤße ſichtbar geweſen. | 


& 
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Wallſiſches ift ein Stern, *) der periodifch fein Sri. 
fe ändert, und nad) beftimmten Zmwijchenräumen 
erfcheint und verſchwindet. Es würde unnuͤtz feyn, 
mehrere. Diefer -außerordentlichen Ereigniffe bier bey. 
zubringen. In der Folge werde ich die Urſachen 
anzeigen, weldye von-neuern Aftronomen zur — 
rung derſelben erſonnen ſind. | 

Zu Tycho's Zeiten lebten mebrere vortreffliche jr 
Aſtronomen, unter denen man befonders Wilhelm IV, 
Sandgrafen zu Heffen - Caffel, und Keplern auszeichnet, 
Von beyden werde ich reden, nadıdem ich erjt von der 
Verbeſſerung des Calenders, welche im Sabre 1582 
‚unter dem Pabſte Gregor XIII. erfolgte, eine We 
Machricht werde gegeben haben, 

Seit langer Zeit. war die Außerfte —— in 
der beſchwerlichen und fehlerhaften Methode entſtanden, 
welche die Kirche zur jaͤhrlichen Beſtimmung des Oſter⸗ 
feſtes, nach welchem bekanntlich alle andere beweglichen® 
Zelte ſich richten, angenommen hatte. Die Juden 
feyerten ihr Oſterfeſt den vierzehnten Tag des erſten 
Monats, d. i, des Mondenmonats, in welchem der 
vierzehnte Tag gerade auf den Tag der Fruͤhlingsnacht 
gleiche fiel, oder zunaͤchſt auf dieſelbe folgte. Die ältejte Ä 
chriſtliche Kirche machte in dieſem Syitem Feine Aende» 
rung, als daß fie nur verordnete, Daß das Oſterfeſt der } 
Chriſten den auf den vierzehnten Tag folgenden Sonn- 
tag Hefenert werden ſollte. Wenn dieſer vierzehnte 
Tag einen Sonntag fiel, ſo machten na einige 


29) —— genannt. David Zabricius entdedte 1586 — 
feine Lichtveraͤnderung. 


* 
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Br rchen Fein Gewiſſen daraus, an demfelben das Oſter⸗ 
feſt zu feyern, ungeachtet des Zuſammentreffens mit 
dem juͤdiſchen. Allein das 325 zu Nicaͤa gehaltene 
Concilium verbot dieſen Gebrauch, und verordnete, 
daß in dieſen Fällen das chriſtliche Oſterfeſt erſt den fol⸗ 
genden Sonntag gefeyert werden ſollte. Nach dieſer 
allgemeinen Einrichtung Fam es nur darauf an, den 
Tag der Früblingsnachrgleiche und das Alter des Mon ⸗ 


8, des in Beziehung auf die Sonne zu beſtimmen. 


Da die Fruͤhlingsnachtgleiche den 21. Maͤrz im 
Jahr 325 ſich ereignet hatte, fo glaubte das Niediſche 
Concilium oder fegte voraus, daß diefe Himmelsbegen 
benheit in der. Zukunft immer an eben demfelben Tage 
und zu ebenderfelben Stunde eintreten würde, Ferner 
fegte es feit, daß man das Alter des Mondes nad) 
dem Merönifchen Cyelus beftimmen follte; fo daß alle 
Jahre, die einerley goldene Zahl hätten, oder von 
dem Anfang jeder Periode von neunzehn Fahren. gleich 
entfernt wären, ibre Neumonde an denſelben Tagen 
Haben müßten. Da indeſſen die Vaͤter des Coneili⸗ 
ums, bey ihrer übrigen Unwiſſenheit, doc) einige ver- 


worrene Begriffe von der Unvollkommenheit des Me— 


toniſchen Cyelus hatten, fo gaben fie dem Patriarchen 
der Kirche zu Alerandrien, wo die berühmte Schule 
der Mathematik war, den Auftrag, die Oſtermonde 
durch den aſtronomiſchen Caleul zu berichtigen, und 

die Reſultate dem roͤmiſchen Biſchofe mitzutheilen, 
der den genauen Tag des Oſterfeſtes der ganzen 
Chriſtenwelt anfündigen ſollte. Allein diefe ale Ane - 


- „ordnung ward vernacdhläffige. 


SM dem von dem Nicaͤiſchen Concilium ange⸗ 


⸗ 
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nommenen Calenderſyſteme waren zwey kleine grrchů⸗ 


mer, deren Wirkungen in einer langen Reihe von Yahr« 


hunderten angewaͤchſen und dadurch) ſehr betraͤchtlich 


geworden waren: erſtlich, daß die Laͤnge des GSon- 


‚nenjahres 365 Tage 6 Stunden beträgt; zweytens, 
daß 235 Mondenmonate gerade 19 Gonnenjahre 
‚ausmachen, , Die erfie Vorausſetzung ift fehlerhaft 


durch einen Ueberſchuß von ungefähr eff Minuten, 
und die Folge derfelben war, daß die Frühlingsnadt- 
gleiche, welche im Jahre 325 auf den 21. März ges 


- fallen war, im Sabre 1582 auf den 11. Mär; fiel. 


In der zweyten Vorausfegung befteht der Fehler in 
einem Mangel, - Gegen die Mitte des. fechszehnten 
Sahrhunderts gingen die durd den Calender ange» 


"zeigten Neumonde den wahren durch die Beobach⸗ 


* 


tungen gegebenen Neumonden um vier Tage zuvor, 
Man Eannte feit geraumer Zeit die Fehler des 


Kalenders, und man hatte mehrmals, aber, immer 


ohne Erfolg, fie zu verbeffern ſich bemüht. Die 
großen Fortſchritte der Aftronomie im fechszehnten 
Jahrhundert ließen Gregor XIII., der überdies durd) 


eine glänzende und nothwendige Reform, Die feinen . - 


Vorgängern feblgefhlagen war, feine Regierung be= 
rühme zu machen firebre, einen gluͤcklichern Erfolg 
hoffen. Er forderte alfo feyerlic) die Aftrongmen 
aller chriſtlichen Sander auf, über die Mittel, den 


Calender zu verbeflen, und ihm eine genaue und 


dauernde Geftale zu geben, ihre Gedanken vorzur 


bringen. 
Diefe Einladung erzeugte eine Menge von Vor⸗ 


fchlägen, unter denen der eines veroneſiſchen Aſtro⸗ 
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nomen, Aloiſius Lilius, den Vorzug erhielt, 


und durch eine im März 1582 gegebene Bulle ein“ 


geweiht wurde. Er ift etwas weitläuftig, und um 

‚eine vollfommene Kenntnig davon zu erlangen, muß 

man die Werke nachfchlagen, welche von demfelben 

eigens handeln. Ich will mid alfo hier auf einie 
ge — Bemerkungen einſchraͤnken. 


Man verordnete, 1) daß im Jahre 1582 unmit- 


telbar auf den 4. October der 15. folgen, oder daß 


dieſer Monat nur aus zwanzig Tagen beſtehen ſollte, 


damit im folgenden 1583. Jahre die Nachtgleiche auf 
den 21. März fiele. 2) Um für die Zukunft eine abere 
malige Anticipation der Machtaleichen zu verhindern, 


fowohl in Betracht der elf überflüffigen Minuten des 


julianiſchen Jahres, als des Vorruͤckens der Nacht 
gleichen, von deffen Größe man damals fchon eine 


binlängliche Kenntniß hatte, ſetzte man feſt, Daß je= 


desmal von vier Secularjahren, die nach dem julia- 


niſchen Calender Schaltjahre feyn mußten, in Zufunfe 


nur eines ein folhes, und Die drey antern gemeine 


Jahre feyn follten, fo daß z. DB. von den vier Secus 


larjahren, 1600, 1700, 1890, 1900, nur das 

erſtere ein Schaltjahr würde. 3) In Beziehung auf 
den Mond, deffen Bewegung bier den ſchwierigſten 
Theil der. Aufgabe ausmachte, ſubſtituirte Lilius für 
die güldene Zahl des Metoniſchen Cyclus die Epa 
ten, d. b. die Zahlen, welche das Alter des Mondes 
beym Anfange eines jeden jahres, oder den Ueber« 


ſchuß des Sonnenjahres über das Mondenjahr ause 


druͤcken. Diefe Anordnung, welche ein Zufügen oder 
Wegnehmen gewiſſer Tage zu beſtimmten Epochen 


—* 


— 
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leicht geftattete, hatte den Vortheil, die — —— 
der Sonne und des Mondes beſſer, als es der reine 
Metonifche Eyclus leiftete, in Uebereinffimmung zu 
bringen. Den Tagen ‚des Jahres waren. Buchitaben 
vorgefeßt, welche Fleine Nedynungen anzeigten, die 
man zu ‚verrichten hatte, um augenblidlid) das Mond» | 
alter zu finden, und das Oſterfeſt und Die andern be» 
| mweglichen Seite zu beſtimmen. 

Diefer neue Calender wurde in den Eatbokifuhen 
Laͤndern mit allgemeinem Beyfalle aufgenommen und 
eingeführt. Aber unter den Protejtanten machte er 
nicht daſſelbe Gluͤck. Dieſe bebieiten den julianifchen 
Calender bey, in Abſicht auf die Bewegung der Sonne; 
und zur Feſtſetzung des Oſterfeſtes wandten ſie den 
aſtronomiſchen Caleul an. Da indeſſen die praktiſche 
Form des gregorianiſchen Calenders von einer jeder— 
- mann einleuchtenden Seichtigfeit iſt, haben ihn doch 
zulegt die Protejtanten in Deutſchland, im Jahre 
1700, angenommen, *) Die Engländer thaten 1752 
daſſelbe. Er ift ebenfalls bey den andern Voͤlkern 
des Mordens, mit Ausnahme der Kuffen, im Ge 
brauch. 

Ich will uͤber dieſen Gegenſtand nur noch dies 
bemerken. Die Bequemlichkeit irgend eines Calen- 
ders iſt Fein hinreichender Grund, um ihn beyzubehal -· 


®) Unter dem Namen des verbefferten Galenders, doch 
mit einer verſchiedenen Beſtimmung des Oſterfeſtes. Endlich 


1776 foßten die proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde den Beſchluß, den 


bey den Katholiken eingeführten Calender, unter dem Namen 
des allgemeinen Reichs calenders, — beyzutreten. 
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ten oder anjunebmen, Die weſentliche Bedingung 
iſt, daß er vollfommen genau ſey. Aber auf welche 
Weiſe man ed nun aud) anfangen wird, Diefes Ziel 
wird man niemals erreichen. Gluͤcklicherweiſe find die 
gemeinen Calender ſehr unnüß, ſeitdem die beruͤhmte— 
ſten Akademien von Europa Ephemeriten herauszuge— 
ben angefangen haben. Auf Ihre Nuͤtzlichkeit habe 
ich ſchon oben; bey Erwaͤhnung der Cykeln der Alten, 
aufmerkſam gemacht, | t | 
| Der Landgraf von Helen: Eaffel, Wilhelm IV. 
(geb. 1532, geil: 1592), der fehr frübzeitig in der 
Aſtronomie Unterricht empfangen hatte, ward niche 
bloß ihr Beſchuͤtzer, fondern ergab ſich felbft prafti» 
ſchen Beobachtungen mit einem Eifer und Erfolge; 
‚die fon einem. Privarmann Ehre gebracht haben 
würden. Er lich in feiner Hauptſtadt ein Obfervates 
rium bauen, ‚und verfah es mit den befien Damals be= 
kannten Inſtrumenten. Aus feinen vorzüglichen Bes, 
obachtungen führe man befonders diejenigen an, wel» 
che er über die Sage nichrerer Sterne und über die 
Solſtirialhoͤhen der — in den Jahren 1585 und 
1587» machte. 

Man hat Tycho den Beynamen des g ER Dos. 
obachters gegeben. Aus einem. ähnfichen Grunde 
muß man Kepler (geb. 1571, geil 1631) den 
Schöpfer ver wahren phyſiſchen Aſtronomie nennen; 
Er bat ſich durch eine Menge von Schriften. berühmt 
gemacht, deren Juhaltsanzeige oder nur bloße Auf- 
zaͤhlung uns fihon zu weit führen wuͤrde. Unter den 
Denkmaͤlern ſeines Geiſtes wähle ich feine Entdeckung 
der Gefege, welche die Planeten in ihren Bewegun⸗ 
—— | 6 
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gen befolgen. Auf dieſe Entdedüng Fam er, indem 
er mit Tycho's Beobachtungen feine eignen mit einem 
tiefen Scharffinn verglich. R 
Die Alten liefen die Planeten in vollkommen: 
Kreifen fi) berumbewegen, in deren Mittelpuncte fi fie 
anfangs die Erde annahmen. Aber bald wurden fie _ 
genoͤthigt, die Erde aus dem Mittelpuncte der Kreis— 
umläufe mehr: oder weniger zu entfernen, um den » 
‚Grund von den Veränderungen angeben zu Fünnen, 
welche man in den Durchmefjern der Planeten bemerkte, 
‚und woraus man fchliegen mußte, daß diefe Geſtirne 
auch ihre Entfernungen in Beziehung auf Die Erde 
J— Indem Tycho die Erde als unbeweglich 
n Mittelpuncte der Erde ließ, hatte er, wie ſchon 
naar ii, doch wenigſtens erkannt, daß Mereur, 
Venus, Mars, Jupiter und Saturn ſich um die 
Sonne dreheten. Seine zahlreichen Beobachtungen, 
beſonders Über die Bewegungen bes Mars, verſchaff- 
ten Keplern die Mittel, fi durch muͤhvolle Rechnun⸗ 
gen zu verfichern, daß man alle diefe Bewegungen 
nicht durch die Vorausfegung einer Kreisbahn erklären - 
konnte, an weldye Stelle man auch die Gonne fegen 
wollte, Er verfichte e8 vergebens mit mehreren an— 
dern Bahnen. Endlich fand er, daß die gemeine 
Ellipfe, wenn man die Sonne in einen ihrer Brenn» 
puncte ſetzt, den Nefultaten feiner Rechnungen Genüge 
leiſtete. Dies war der erfte Schrift zu der eben ange- 
Fündigfen großen Entdeckung. Als Kepler in der 
Folge die Abmeſſungen der Ellipſe des Mars beſtimmt 
hatte, und die Zeiten unter einander verglich, welche 
dieſer Planet beym Abgange von einem Endpunete der 
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Abſidenlinie oder der großen Axe der Ellipſe gebrauchte, 
um einen gaͤnzlichen Umlauf oder irgend einen Theil 
des Umlaufs zu machen: ſo fand er, daß dieſe beyden 
Zeiten ſich ſtets unter einander verhielten, wie die ganze 
Flaͤche der Ellipſe und die Flaͤche des elliptiſchen Aus⸗ 
fchnittes, der von dem durch den Planeten beſchriebe— 
nen Bogen’ und den beyden nad) der Sonne gezogenen. 
Radiis Vectoribus begranzt wird. Eben daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß ward auch fuͤr alle übrigen Planeten wahr be— 
funden, In der Folge erfannte man, daß es gleich“ 
falls für die Dewegungen der Trabanten in Beziehung 

auf ihre Hauprplaneten Statt finder. Es iſt alfo,eine 
N Grundlageder pbyfifchen Ajtronomie geworden, Man 
nenne e8 insgemein das erfte Keplerifche Gefes, 
‚oder Das Geſetz der Proportionalitaͤt der 
Flaͤchen zuden Zeiten. 

Dieſe wichtige Entdeckung führte eine andre nicht 
weniger merfwürdige herbey, In der Vermuthung, 
dag ein Verbältniß unter den Umlaufszeiten der Pfa- 
neten und den Abmejfungen ihrer Eilipfen vorhanden 
fey, unternahm Kepler es, dafjelbe ausfindig zu ma« 
den. Er fiellee nene Rechnungen an, deren ganzen 
Amfang man ſich vorfteffen wird, wenn man daran 
| denkt, daß Keplers Verfahren dabey gleichſam in 


einem blinden Probiren beſtand. Allein er ward von 


feinem Genie geleiter, und war in feiner Unterfuchung 
Ri vollfommen gluͤcklich. Das Reſultat aller dieſer Zah« 
Tancombinationen war, daß die Quadrate der Zeiten 
der gänzlichen Umläufe zweyer Planeten ſich unter ein« 
ander verbielten,, wie die Würfel der großen Axen der 
beyden von dieſen Planeten beſchriebenen Ellipſen, 
6 * 
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oder wie die Würfel ihrer mittlern Entfernungen von 
der Sonne, Dieſe andre Fundamentalproportion iſt 
ebenfalls für alle Planeren, und für Die Trabanten in - 
Beziehung auf ihre Hauptplaneten, wahr befunden. 
Man nennt es das zweyte KeplerifheGefeg, 
oder das Gefeg der Zeiten im Verb OPEMatIE 
zu den mitelern Entfernungen, 

Diejenigen, welche vie Entſtehung und den Fort- 
gang der Vorftellungen Kepiers Über dieſen Gegen» 
fiend Fennen zu lernen wuͤnſchen, müffen fein Werk 
zu Mathe ziehen: Aftronomia nova arrıoAoynros, 
fen phyfica coeleftis, tradita commentariis de 
motibus ftellae Martis, ex obfervationibus Ty- 
chonis Brahe (1609.) Man wird in demfelben.eine " 
lebhafte umd an Huülfsquellen fruchtbare Einbildungs- 


Fraft, und in einigen. Stellen eine Art von dichterie 


ſcher, durd) die Größe und das Intereſſe des Gegen⸗ 
ſtandes erregter Begeiſterung bemerken. 

Obgleich die beyden Kepleriſchen Geſetze die 
Grundlage aller aftronomifchen Berechnungen über die 
Dewegungen der Planeten bilden, fo werben wir 
doc) in der Folge fehen, daß man in Diefelben einige: 
Eleine Modificationen einführen muß, um die Abaͤn⸗ 
derungen darzuftellen, welche vie elliptifche Bewe— 
gung eines Planeten um die Sonne, oder eines Tras 
banten um feinen Hauptplaneten, durch die Wir- 
Fung der allgemeinen Gravitation und der gegenfei« 
tigen aller Geſtirne r des einen auf den andern, er⸗ 
leidet. 

Die Aſtronomie machte neue Fortſchritte mit Huͤlfe 
des Teleſtops, welches, wie in der Folge umſtaͤnd⸗ 


- 


Geſchichte der Aſttonomie. 85 


licher bemerkt werden wird, gegen den Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts erfunden ward: eine gluͤck⸗ 
liche Ergaͤnzung fuͤr die Unvollkommenheit des naturli⸗ 
chen Geſichtes, um entfernte Gegenſtaͤnde zu erkennen. 
Öalilei iſt einer der erjien,. der von diefem 
Merfzeuge Gebrauch machte. Er fing mit einer auf - 
merkſamen Beobachtung des Mondes an. Er ſah | 
auf feiner Oberfläche verfchiedene Ungleichheiten, vor« 
fpeingende Theile und andre, die. Dunfel und ver- 
tieft waren; und er ſchloß Daraus, daß Diefer Pia- 
nete mit Gebirgen, Seen, Fluͤſſen überfäer, und 
ein der Erde ähnlicher, dunkler Körper ſey. Er 
entdeete in allen Gegenden des Himmels eine unges - 
heure Zahl Fleiner, dem narürlichen Gefichte unerfenn« 
barer Sterne. Dan harte jich von den Sonnenflecken 
eine falſche Borjiellung gemacht, indem man fie für | 
eine Art von vorübergehendem Schaume bielt. Er. 
erfannte, daß fie an dem Sonnenkoͤrper Flebten, 
und zum Vorſchein kaͤmen ‚und verſchwaͤnden, ver— 
mittelſt einer Rotationsbewegung, die jener hat, ) 


% 


*) Die Ehre der erften Entdefung der Sonnenflecken ift Gas 
tilei von mehreren Aftronomen fireitig gemacht. Joh. Fabricius 
brachte von feiner Neife aus Holland ein Fernrohr mit, und 
entdeckte bey feinem Bater David zu Dftell in Oſtfriesland Flecken 
in der Gonne. Seine darüıiver herausgegebene Schrift: de ma- 
eulis in Sole observatis. Vitteb. 1611. 4. iſt ohne Zweifel die 
erfie ‚ Än der etwas - über diefen Gegenftand bekannt gemacht 
wurde. Nach ihm benbadhtete Ehriftoph Scheiner zu Ingolftadt 
im März 1011 die Gonnenflefen durch ein, Fernrohr. Seine 
Beeoebachtungen wurden aus feinen Briefen von Marcus Weller. 
zu Augsburg 1612. bekannt gemacht. Wie diefe Briefe an Gar 


Eu 
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Copernicus hatte“ ——— daß man —— bey, 
der Venus faft ähnliche Phafen, als der Mond hat, 
entdecken wuͤrde: Galilei machte dieſe Vorausfar 


gung wahr. Was ihm aber das größte Erſtaunen 
und Vergnuͤgen erregte, war ſeine Entdeckung, die 
er ſtuffenweiſe machte, daß Jupiter mit vier Tra— 
banten umgeben iſt, die um dieſen Planeten wie 
der Mond um die Erde, ſich dreheten. ) Er 


nannte fie die medteeifhen Sterne, aus Danke 


-barfeit gegen die Veweife der Achtung und Werth 
ſchaͤtzuung, melhe er von dem Haufe der Medicis: 
empfing. : ber diefe Benennung bat Fein Gluͤck 
gemacht, und der. bloße Name der Trabanten des 
Jupiters den Vorzug erhalten. 

Das ſchon an ſich ſo wahrſcheinliche Soſen 


des Copernicuͤs erhielt durch die Beobachtungen und 


J 


lilei geſandt wurden, zeigte Galilei an, daß er ſchon vor 13 
Monaten (alſo im Nov. 16030) die Sonnenflecken beobachtet und 


mehreren Perſonen gezeigt habe, in f. Istoria .e dimostrazioni 
intorno alle machie solari (Nom, 1614. 4.) Aber Galilei's 


früher herausgegebene Schriften erwähnen nichts von Sonnen⸗ 


flecken. Endlich befindet ſich in Shomas Harriots aufgefundenen 4 
Handſchriften eine Reihe fehr forgfältig befchriebener Beobachtun⸗ 


gen von Connenfleden, welche vom 8. Dec. 1610 bis zum 18. 


San. ununterbrochen fortgeht. M. ſ. Bode’s aftronem. Jahrbuch 


f. 1788. S. 154. So daß alfo Harriot der erfte iſt, von. dem _ 
unter eindm geiwifien 4 Datum aufgezeichnete Beobachtungen von 
Sonnenflecken vorhanden find. Denn Fabricius gibt die Zeit 
feiner Beobachtungen niht an, — Auch die Ehre, der erften 
Entderfung der Supiterstrabanten muß Galilei mit — Har⸗ 
riot und Simon Marius zu Anſpach theilen. 
*) Nuncius- sidereus. Venet. 1610, 


’ 
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Beweisgruͤnde des Galilei eine ſolche äh 
die einem Beweife faſt gleic) Fam. Der größte Theil 


der Einwuͤrfe, welche man gegen’ diefes Syſtem vor« 


brachte, war unbedeutend genug. Man ſagte z. B., 
daß, da die Erde einen Trabanten, den Mond, hätte, 
- man nicht annehmen dürfe, daß fie felbft ein Tra« 
bant fey, oder fi) um die Sonne bewege, Hier—⸗ 
auf gab Galilei die fiegreihe Antwort, dag Jupiter 
vier Trabanten bäfte, - und nichts deſto weniger, 
nach Tycho's Beobachtungen und - Berechnungen, 
ſich um die Sonne drehete. Er fügte nod) hinzu, 
daß der Mond ein der Erde ähnlicher Körper fen, 
‚und daß man Feinen Grund hätte anzunehmen, daß 
diefe beyden Kdrper nicht ähnliche Bewegungen: in 
den himmlischen Räumen haben Fönnten. Uber ber 
ſtaͤrkſte Wahrſcheinlichkeitsgrund fuͤr das copernicani⸗ 
— ſche Syſtem, und auf den auch Galilei am meiſten 
drang, war die einfache und natuͤrliche Erklaͤrung, 
welche es von den Stilfftänden, den rechtläufigen 
amd ruͤcklaͤufigen Bewegungen der Planeten gibt, 
indeſſen das Ptolemaͤiſche, und ſelbſt das Tychoni⸗ 
ſche Syſtem eine Verwickelung der Bewegungen 
darſtellen, deren Vereinigung mit den Geſetzen der 
Mechanik und einer gefunden Phyſik fo gut wie un- 
moͤglich iſt. 
3 Durch alle dieſe Betrachtungen hatte Galilei 
den Muth, ſeit dem Jahre 1615 das Syſtem des 
3 Coper nieus oͤffentlich zu bekennen. Aber dieſer Muth 
zog ihm die Ahndung des Inquiſitionsgerichtes zu, 
und er ward zum Widerrufe genoͤthigt, um dem Ge— 
füngnifle zu an Zwanzig Sabre fpäter, da 


6 
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er die Wahrheit zu einer groͤßern Reife gekommen 
glaubte, erklaͤrte er ſich von neuem, obwohl auf 
eine etwas verſteckte Weiſe, für dieſes Syſtem *), | 
ohne: welches, wie er deutlich einfah, die phyſiſche 
Aſtronomie nicht beftehen Fonnte. Die Inquiſition, 
welche auf ihn genau Acht — beobachtete keine 
Schonung mehr, Galilei mußte vor ihrem Gerichte 
erfcheinen, und ward verdammt, ven -übrigen Theil 
feines Lebens im ©efängniffe hinzubringen. Er 
kam indeffen doch nad) einem Jahre aus demfelben, E) 
aber unter der Bidingung, daß er feinen Widerruf 
nicht wieder zurudnähme, auch. dag florentinifche 
Gebiet nidye verließe, in weldem er denn wirklic) 
bis an feinen Tod unter Aufſicht der Inquiſition blieb, 


Fr f. Dialogo dolle due massime sisteme del mondo, 


Florenz. 16032. 4. 


N Die Strafe des € Gefängnifies mard dem Gatitei bloß zum 
— vorgeleſen, und ſogleich in einen Hansarreft in der 
Villa Medici verwandelt, und nad einigen Tagen in Verwei⸗ 
— den erzbiſchoͤflichen Pallaſt zu Siena. Die Feindſchaft 
zwiſchen dem Jeſniten, feinen Anklaͤgern, und den Dominica⸗ 
nern, die vormals feine Anklaͤger geweſen waren und nun ſich 
feiner annahmen; und der Umftand, daß der pabftlihe Gecres 
tair Ciampoli u. a. mit in Galitei’s Sache verwickelt waren, 
trugen noch außer der thaͤtigen Verwendung des Großherzogs 
won Toſcang dazu bey, daß des Galilei Strafe fo ſehr gemildert 
werd. — In den letztern Jahren feines Lebens beſchaͤftigte ſich 
Galilei mit der Theorie der Mechanik, auch mit der Enfindung 
der geographiſchen Lange vernittelſt der Yupiteretrabanten, Sm 
Jahre 1037, da er ſchon auf einem Auge gen blind war, und. 
das andre kaum noch brauchen konnte, machte er ſeine legte 
aſtronomiſche Entdefung, das Schwanken des Mendes 
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Ein beruͤhmtes Beyſpiel der unzaͤhlbaren Verbre— 
chen, welche ein unſinniges und ſanatiſches Gericht 
gegen die menſchliche Vernunft begangen, und end— 
lid) in unfern Tagen in der Schande gebüft bat. 
‚Ungeachtet der Inquiſitoren, ungeachtet der. 
Etellen. der Bibel, die man unaufhörlich der Bewe— 
gung der Erde entgegenfete, machte das Syſtem 
des Copernieus Fortſchritte und befeſtigte ſich von 
Tage zu Tage. Ich darf indeſſen nicht verſchweigen, 
daß man eine Schwierigkeit vorgebracht hatte, wel. 
cher weder Copernicus noch auch Galilei begegnen 
konnten, Deren vollkommene Loͤſung fie aber für die 
Zukunft vorausſagten. Dieſe Schwierigfeit war, 
daß wenn man annahm, daß die Erde nad) und 
nach an die beyden Endpuncte eines. und deſſelben 
Durdhmeffers ihrer Bahn gefommen war, man eine 
Parallare oder eine Veränderung der Lage an den 
Sirfiernen finden müßte; Vergleichen man aber nicht 
‚bemerfte. . Die Aſir onomen ſirengten ſich laͤnger als 
ein Jahrhundert auf dag aͤußerſte an, um über Dies 
fen Zweifel Licht zu verbreiten. Einige fanden eine 
sehr, Eleine Parallaxe an den Fixſternen, andre gar 
"Feine, andre endlich fanden Bewegungen, Die denen, 
welche aus der Darallare hervorgehen müffen, ganz 
entgegen waren. Die gewiffe Folgerung aus allen 
dieſen Ungewißheiten war, daß die Fixſterne fir une 
| Entfernungen ſich befinden , die als unendlich 
groß im Berhältnife zum Durchmeffer der Erdbahn 
anzuſehen find, wenngleich dieſer Durchmeſſer wes 
‚ nigfiens acht und. dreykig Millionen Meilen. beträgt, 
Im Verfolge wird man ſehen, daß dieſe Frage vor 
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der Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts other 


gelöfet ward; fo daß heutiges Tages die Bewegung — 


der Erde durch unwiderlegliche Gruͤnde dargethan iſt. 
Italien war nicht das einzige Land, wo der | 


Gebrauch des Fernrohred zu den Fortfihritten der 
Aſtronomie beytrug. Im Jahr 1631 ſah unſer 
Gaſſendi (geb. 1592, geſt. 1655) den Mereur im 


der Sonne; tmd diefe Beobachtung ift die erfte die 
fer Are. Horvecius (geb. 1619, geft. 164r) 


machte eine ähnliche Beobachfung von der Venus 


im Jahr 1639. *) DBefanntlih hat Sobann 


Baptiſta Morinus (geb. 1583, geil. 1635), der 


lange Zeit Profeffor der Mathematik am College de 


France war, mehrere Werke gefhrieben, die feinem 
Andenfen Feine Ehre bringen, - Dagegen aber muß 
man wieder nicht vergeffen, daß er zuerft ein Ver⸗ 
fahren angezeigt bat, das berühmfe Längenproblem 


vermittelt aftronomifcher Beobachtungen aufzulöfen, - 
und um diefe Beobachtungen mit mehrerer Genauig⸗ 
Feit zu machen, ein Fernrohr am Quadranten anzu⸗ 


*) Den 7. Nov. gu Paris. Er fchrieb feine Beobachtung 


in. einer epistola ad G! Schikardum de Mercurio in Sole viso, 


@. P. Gassendi opp., (Lugd. 1685. f.) Tom. IV. p. 499. Zu 


” 


gleicher Zeit ſtellten dieſe Beobaditung an Joh. Nemus Quietas 


tus (ein Schüler von Galilei) in Ruffach im Elfaß, der Se: 


ſuite Ciſatus in Inspruck, und ein Ungenannter in Ingolſtadt. 


Kepler hatte diefe Erſcheinung vorher angekündigt. | 
*) Den 4. Dec, im Flecken Hool in England, Horoceii 


Venus in Sole visa findet fih bey — Mercurius in Sole vi- 
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bringen ———— welchen man ———— 


tig ſpaͤtern Aſtronomen beygelegt hat. Hevelius 


(geb. 1611, geſt. 1688) iſt Durch feine zahlreichen 


‚und feinen Beobachtungen über Die Gonnenfleden, 


über die Bewegung der Cometen 1x, berühmt, Man 


verdankt ihm aud) die erfte genaue Befchreibung der 


Sieden des Mondes, Riceioli (geb. 1598, gefk 
1671), ein Sefuit, hat, nad) dem Muſter des Pto—- 


lemäus, ein großes Merk Hinterlaffen : Almage- 
fium novum (Bon. 1651), in welchem er alle zu 


feiner Zeit beFannten aftronomifchen Theorien geſam- 


mele und mit feinen eigenen Beobachtungen und 
Bemerkungen begleitet bat. Er ward. hierin fehr 
unferftügt Durch feinen Ordensbruder, Grimaldi 
(geb. 1619, gefl. 1663),  Yußerdem lieferte Diefer 
Grimaldi eine Selenographie, in der die Flecken des 
Mondes mie Namen von Philoſophen bezeichnet find, 
Diefe Denennungen wurden fofort mit Beyfall an« 
‘ genommen, und. befteben, außer einigen Verbeſſe— 
rungen, welche die Zeit herbeygeführe bat, noch 
jest. Mouton (geb. 1618, geſt. 1694), Domberr 


zu yon, beſtimmte mit Geſchicklichkeit und Gluͤck 


die ſcheinbaren Durchmeſſer der Sonne und des 
Mondes vermittelſt eines Fernrohres und eines ein⸗ 
fachen Pendels. Ihm verdankt man den erfien Ger 
danken der Interpolationsmethoden, um zu verſchie⸗ 
denen Zeiten gemachte Beobachtungen eines und 


deſſelben Gegenſtandes unter einander zu verbinden. 


Er hatte eine Tafel det Logarithmen der Sinus und 


Zangenten von Secunde zu Secunde für die vier i 
erſten Grade berechnet, welche in der Yusgabe der 


— 
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Gardinerfchen Tafeln, zu Avignon 1770 durch die 
Sefuiten Pezenas und Dumas, gedruckt find. 

Seit der Entdefung der Jupiterstrabanten blieb 
diefer Ziveig der Aſtronomie länger als vierzig Jahre, 
gleichfam im Stilleffande, fey es nun, meil eine aus⸗ 
nehmende Aufmerkſamkeit von Seiten der Beobachter . 
erfordert wurde,‘ oder weil man. das Fernrohr noch 
nicht genug vervollfommner hatte, ' Öalilei ‚hatte (im 
Jahr 1615) zwey Trabanten des Gaturn fehr nahe 
bey dieſem Planeten zu erfennen geglaubt, Sie fihie« 
nen drey Sabre hindurch unbeweglich und behielten 
immer einerley Öejtalt. ber zuletzt ſah man fie gar 
niche mehr, und man meynte, daß Galilei durch ir« 
gend eine optifche Taͤuſchung betrogen worden fey. 

Als es Huygens gelungen war, felbft zwey vor⸗ 
treffliche Sernröhre, eines von zwölf Fuß Länge, das 
andre von vier und zwanzig Zuß, zu verferfigen, fo 
entdecfte er im Sabre 1655 einen Trabanten des Sa- - 
turn, denjenigen, melden man jegt den vierten nennt, 
Er beſtimmte feine Entfernung vom Saturn, die tage 
feiner Dahn, die Dauer feines Umlaufes ꝛc. mit einer 
Deutlichfeiet und Genauigkeit, welche über die Exi— 
ffenz und die Bewegung Diefes neuen Geſtirns keinen 
Zweifel übrig ließen, Man war damals fo fehr von 
der Meynung eingenommen, daß die Zahl der Tra= _ 
banten nicht die der Hauptplaneten uͤberſteigen koͤnnte, 
daß Huygens, nach der Entdeckung dieſes Trabanten, 
(wodurch nun eben fo viel Trabanten als Hauptplane= 


ten waren) in dem Zueignungsſchreiben ſeines Syste- 


| ma Saturnium (1659) an den Großherzog von Tos« 
‘ana ſich zu fagen erfühnte, daß die Trabanten jest 


k 


% 
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voltyähtig mären, und daf man nicht hoftn dürfte, 
neue Fünftig zu entdecken. Diefen metaphyſiſchen Frr- 


thum muß man einem ‚großen Manne verzeihen, der 
die mathematifchen Witfenfchaften mit fo vielen uns 
ſterblichen Entdeckungen bereichert hat. Vielleicht 
muß man ihn auf Rechnung der guͤnſtigen Meynung 


ſetzen, die er von ſeinen Fernroͤhren hegte, welche ihn 
am Himmel Erſcheinungen hatten ſehen laſſen, die 
niemand bemerkt hatte, und ibn daher auf Den Ges 
danken bringen Eounten, daß Fein planetarifdjer Kör- 
per unferer Sonnenwelt ihm entgangen ſey. 

Durdy die Entdedung Diefes Trabanten ward 
Hungens, wie er felbjt erzählt, auf die Kenntniß des 


den Saturn umgebenden Ringes gefuͤhrt. Mehrere 
Aſtroͤnomen nad) Öalilei hatten den Saturn unfer ver— 
ſchiedenen unregelmäßigen und veränderlicyen Geſtal- 


een. beobachtet, worüber fie keinen befriedigenden 
- Grund angeben Eonnten *). Huygens erkannte und 
bewies, mit Huͤlfe ſeiner Fernroͤhre, daß Saturn ei— 


nen runden Koͤrper bildete, und mit einem platten und 


Galilei ſelbſt hatte ſchon die unregelmaͤßige Geſtalt des 


Saturus bemerkt, weil aber der Ring nachher verſchwunden 


war, feine Beobachtung nicht weiter verfolgt. Nachher machte 


u Gaſſendi darauf aufmerkſum, Daß Saturn zuweilen zwey runde 


Koͤrper bey ſich habe. Riccioli und Grimaldi erblickten den Sa— 
turn als mit Henkeln verſehen. Genauere Beobachtungen über 
dieſe Erſcheinung gab Hevelius; er bemerkte zugleich eine funf— 


zehnjchrige periodiſche Abwechſelung, auch ſetzte er ſechs unter: 


ſchiedene Geſtalten derſelben feſt, gber ohne ihre Urſache beſtim— 


- 


men zu können,  Hevelii diss. de nativa Saturni facie. Ged, " 


1656. fi 
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kreisfoͤrmigen Ringe umgeben waͤre, der von ihm von 
allen Seiten abgeſondert waͤre, und da er von der 
Erde aus in ſchiefer Richtung geſehen wuͤrde, nach 
den Regeln der Optik, in der Geſtalt einer mehr oder 
weniger geoͤffneten Ellipſe erſcheinen muͤßte, je nach— 
dem unſer Auge uͤber ſeiner Ebene, deren Neigung 
gegen die Ekliptik ungefaͤhr dreyßig Grade betraͤgt, 
erhoben iſt. Hieraus folgte die einfache und natuͤr⸗ 
liche Erklaͤrung aller Erſcheinungen des Saturns. 


Der Ring verſchwindet gaͤnzlich unſern Augen, wenn 


ſeine Dicke nicht hinreichend iſt, die Sonnenſtrahlen 
in hinlaͤnglicher Menge, um ſichtbar zu werden, uns 


zuzuſenden. Huygens fand, Daß der halbe aͤußere 


Durchmeſſer des Ninges zum Halbmeffer der Sa— 
turnskugel fi) verhält, wie 9 zu 45 und daß feine 
Breite glejh ift der Breite des Naumes, der inner- 


halb der Kugel und feines innern Umkreiſes enthalten 


it. Diefes Syſtem, das anfänglid) vom Neide und . 


der Unwiflenheit angegriffen ward, iſt heutiges Lages | 


eine Grundwahrheit in der Aſtronomie. 


Um diefe Zeit bildeten fich zwey große difentliche 


Inſtitute zu Gunſten der Wiſſenſchaften, die koͤni— 
gliche Societaͤt zu London (1660) und die koͤnigliche 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris (1666). Dieſe 
beyden beruͤhmten Geſellſchaften haben in allen Gat- 
tungen Männer vom erſten Nange bervorgebracht. 
"Sie wurden gleid) anfangs der Aftronomie beſonders 


nuͤtzlich, welche mehr als die andern Wiffenfchaften 


der —— und der Wohlthaten der SUPER, 
bedarf. - 


⸗ 


— 


— der erſten Sorgen $udewig XIV. ober 7% 
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mehr feines großen Minijters Colbert der Srün- 
dung der Akademie der Wiffenfchaften, war, nicht 
‚bloß eingeborne Gelehrte in diefelbe aufzunehmen, 
fondern auch von den ausländifchen die berühmtejten 
und die fähigiten, um zu dem Ölanze des Inſtituts 
und zur Erweiterung der Wilfenfchaften beyzutragen, 
berbey zu ziehen. Unter den erſten find zu bemerken, 
Claude Perraule, Mariotte, Pecquet, Auzout, Pis 
‚cart, Richer, u. a.; unter den legtern Huy gens Joh. 
Dominieus Caſſini, Roͤmer, 1.0, m. 
HD. Eaffini (geb. 1625, geſt. 1712), der 
fchom vor feiner Verfegung nad) Frankreich, durch fei» 
ne Mittagslinie in der Kirche des heiligen Petronius 
zu Bologna, durch feine Tafeln der Sonne und der 
‚ Supiterstrabanten, und durch andre aſtronomiſche Ar— 
beiten, oder auch durch die hydrauliſchen Unterneh— 
mungen, bey denen ihn die Päbjte gebraucht hatten, 
einen großen Damen in den mathematiſchen Wiffen« 
ſchaften fih erworben harte, hatte in Sranfreid) alle 
Sreyheit, fich feinem Genie und feiner Neigung, die 
ihn zur Afteonomie hinzogen, gänzlich zu ergeben, 
Er machte in diefer Wilfenfchaft eine große Zahl wich- 
tiger Entdefungen. Die glänzendite davon iſt die 
von vier neuen Trabanten des Saturns. Diefe find 
mad) der Ordnung ihrer Entfernungen der erjte, der 
zweyte, derdritte und der fünfte; fo daß alfo mie dem 
vierten von Huygens entdeckten Saturn —— 
wohl bekannte Trabanten hatte, 
Die Hypotheſe von der elliptiſchen 
der Planeten, welche Kepler vorgetragen hatte, war 
noch) nicht von allen Aſtronomen vollkommen begriffen, 


* 
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Eaſſint beſtritt ſie, nad) einer. grundlofen Vorausſe⸗ 


gung: Er glaubte, daß Kepler, indem er die Sonne 
in einen der Brennpuncte der gewöhnlichen Ellipſe jeg- 
fe, den-andern Brennpunct zum Mittelpunere der 
mittlern Bewegungen, oder zum Scheitelpuncte der 
Den Zeiten proportionalen Flächen machte; welches den 
Beobachtungen wenig gemäße Nefultate gab. Um 

dieſen Fehler zu verbeffern, fubfiituirte Caſſini für Die 


gewöhnliche Eilipfe eine andre, Frumme finie, Dieee 
ebenfallseine Ellipfe nannte, in welcher das Pros ' 


Duck ziweyer von zweyen gegebenen Puncten an einen 
Punet in der Frummen Linie gejogenen geraden dinien 
immer von einer unveränderlihen Größe if, anſtatt 


daß in der gewoͤhnlichen Ellipfe die Summe zweyee 


von den beyden Brennpuncten gezogerien Linien von 
einer unveränderlidyen Größe it. Allein Kepler hat 


in der That den Irrthum nicht begangen, den Caſſini 


ihm beylegt: er feßt den Mittelpunet der mittlern Ber 
wegungen in ‚eben denſelben Brennpunct, ben die 


Sonne einnimmfz und alsdann erflären ſich alle Deob- 


‚acheungen fehr wohl, Die Caſſiniſche krumme Linie 
hat nicht denſelben Vortheil; und uͤberdies, wenn die 
beyden Brennpuncte ſehr weit von einander entferne 


‚find, hat fie einen lauf, von dem es phyſiſch BR 


P= 


lich iſt, daß ihn ein Planet befolgen kann. 

Auzout (geb. 16.. geil. 1691) war ein, vor⸗ 
trefflicher Beobachter 5 er batte eine vollfommene 
Kennenig von Ten afironomifchen Inſtrumenten; er 
vervollkommnete und erweiterte den Gebraud) des Mi« 


Frometers, deſſen erjte Erfindung man Huygens ver⸗ 


dankt. Man behauptet, daß als er Ludewig XIV. 


— 
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le Beobachtungen des Cometen von — vorlegte, 
er den erſten Gedanken zur Erbauung einer Sternwarte 
und der Verſorgung derſelben mit Inſtrumenten veran⸗ 
laßte. Der Bau der Sternwarte begann 1667 und 
ward vollendet 1672, ſechs Jahre nach der Gruͤndung 
der Akademie der Wiſſenſchaften. England folgte zu» | 
naͤchſt diefem Beyfpiel; die Sternwarte zu Greenwich 
ward im Sabre 1673 eingerichtet, 
Es gibt gewiſſe fpeculative Wiffenfihaften, wie 
‚die Geometrie, die Analyſe, die reine Mecha- 
nik u. a. m. in denen man nur in einer flillfigenden Le— 
bensart, in der Meditation, in der Stille und Abge— 
zogenheit des Studierzimmers große Fortfchritte ma— 
hen kann. Es gibt hingegen andre, wo man von 
den theoretiſchen Studien zu praftifchen Anwendungen 
übergeben, Verſuche anftellen, auch mehrere Laͤnder 
durchreiſen muß. Solche find die Phyſik, die Natur— 
geſchichte und befonders die Aftronomie, welche oft 
vergleichende Beobachtungen, die in verſchiedenen ſehr 
weit von einander entfernten Laͤndern angeſtellt find, 
nothwendig mad. öN 
Der Abt Picart (geb. 16... geſt. 1682), der 
fih durch feine GefchieklichFeie in der Wahl und Bes 
handlung der zu Beobachtungen geeigneten Inſtru⸗ 
mente auszeichnete, fuͤhrte mehrere nuͤtzliche Arbeiten 
- aus, unfer andern das off verfuchte Project der Erd— 
meſſung, mit einer Genauigkeit, auf welcher die Geo— 
graphie und die Navigation fihere Grundlagen .errich- 
- Een Eönnen. Denn die Meffungen der Griechen und 
Araber, und felbft.die einiger neuern Philofopben wa— 
ren nicht von der Beſchaffenheit, oder. leiſteten wenig- 
11.7 * 7 


y8 AIII. Beitraum. 5. Eapitet, 


ſtens Feine Buͤrgſchaft für ihre Genauigkeit, %) Er 


maß ben zwifchen Ymiens in der Picardie und Malvoi⸗ 


fine an den Grängen von Öatinois und Hurepoix ent⸗ 
baltenen himmliſchen Bogen; und aus der Verglei— 
hung dieſer Meffung mit der des correfpondirenden 
irdischen Bogens, der vermittelſt einer Folge unter 
einander verbundener Dreyecke, von Denen er das erſte 
auf einer bekannten Grundlinie errichtet hatte, be= 
ſtimmt war, zog er das Reſultat, daß die Laͤnge eines 


Erdgrades fehr beynahe 57060 Zoifen betrage; wor- | 


aus 20541600 Toifen für Die ganze Laͤnge eines größe 
ten Sreifes der Erdfugel hervorgehen würden, 

Im Fahre 1672 ward Richer (geb. 16... gell. 
1696) nach Cayenne gefchidt-, welches fünf Grade 


s 


u 
_ 


*) Die bekannte Gradmeflung, welche Willebrodus Snellius 


vom Aequator iſt, um daſelbſt verſchiedene aſtronomi—⸗ 


im Jahre 1615 in Holland unternommen und die er in ſeinem 


Eratosthenes Batavus (Lugd. B. 1637. 4.) beſchrieben hat, if 
die erſte, in welcher das Stüd dee irdifhen Bogens durch eine 


Folge unter einander verbundener Dreyede beftinnmt ward; und | 


es bleibt dem Snellius das Verdienft, diefen Weg zuerſt betre⸗ 


ten zu haben, worin, als. dem zu den moͤglichſt rihtigfien 
Mefultaten führenden, nachher alle andern Geometer ihm gefolgt 
find. Auch muß bemerkt werden , dab Snellius zu feinen Meſ⸗ 


fungen nur Werkzeuge, wie man ſie damals hatte, gebrauchte; 


au feinen Höhenmeflungen einen Quadranten mit bloßen. Diops — 
tern, zum Winkelmeſſen auf der Erde einen Halbkreis 33 rheinl. 


Fuß im Durhmeiler. Auch mußte er ben feinen Berechnungen 
der Hülfe der fogarithmifchen Tafeln entbehren. Picard hatte 


mit Fernröhren verfehene Werkzeuge, und Eonnte bey feinen Bea 
rechnungen der SBLFIAAFERDEN Huͤlfsmittel der ke, 2 Ei 


bedienen. 


Ir 
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ſche Beobachtungen zu machen. Er war beſonders 


beauftragt, den Planeten Mars zu beobachten, den 
Picart damals in Daͤnemark, Caſſini und Roͤmer in 
der Provence zu gleicher Zeit beobachteten, um aus 
der gegenſeitigen Vergleichung aller dieſer in ſo ent— 
fernten Gegenden gemachten Beobachtungen die Das» 
vallare diefes Planeten folgern zu Fönnen; womit da» 


mals alle Aftronomen befchäftige waren, in der Hoffe - | 


nung, aus derfelben große Yufflärungen über die Theo- 
vie der Parallaren zu erhalten, Sobald als Richer 
feine Beobachtungen anfangen wollte, machte er eine 


andre, die man nicht vorausgefehen hafte und Die viel 


wichtiger war, als alle die von ihm ‚beabfichtigten, 
Er hatte zur Zeitmeffung ein Pendel mitgenommen, 
welches genau die Parifer Secunden flug. Als er 
zu Cayenne von demfelben Gebrauch machen wollte, 
fand er, Daß dieſes Pendel zu langſam ofeillirte; um 
es genau die Seeunden fchlagen zu faffen, mußte er 


88 um ungefähr eine und eine Viertel-tinie verkürzen, 


* 


Als dieſe beſondre Beobachtung nach Paris berichtet 


war, fo fand Huygens ſogleich den phyſiſchen Grund 
derſelben. Dieſer war, daß vermoͤge der Rotations⸗ 


bewegung der Erde um ihre Axe die Centrifugalkraft 
gegen den Aequator größer wäre als unter der Paral- 


lele von Paris, und daß fie folglich die natürliche und 
urſpruͤngliche Schwere am erfiern Orte mehr ſchwaͤchen 


müßte als am legtern. Hieraus ſchloß man, durch 


; eine weitere Folgesung, die ſich auf die Theorie der 


Bewegung der Pendeln gründete, daß ein Gecunden 
fhlagendes Pendel zu Cayenne Fürzer ſeyn müßte, als 


ein Secundenpendel zu Paris. Huygens gab ferner 


7 N 


— hu 


150 —* II. 3atraum. 5 Capitel. 


eine Berechnung der vom —— nach den Polen 


£ hin zunehmenden Applattung der Erde, Einige Jahre 2 


nachher fand Newton ebenfalls. eine Ypplattung in der— 
felben Richtung „aber eine etwas größere, als Huy⸗ 
gens, weil dieſe beyden beruͤhmten Geometer von et— 
was verſchiedenen Vorausſetzungen uͤber als Natur der 
urſpruͤnglichen Schwere ausgingen: Huygens betrach⸗ 
tete fie als unveraͤnderlich und nach dem Mittelpunete 


gerichtet; Newton, als das Reſultat aller gegenſeiti⸗ 


gen Anziehungen der Fleinen Theile der Erdfugel und 
Die in ihrer Richtung den Mittelpunct ein wenig zur 


Seite läßt. Man ſieht, daß bey diefer großen Auf 

| gabe die Erfahrung der Theorie vorausgegangen iſt 
und über diefe Licht verbreitet hat, und daß Franfreih 
den Ruhm gehabt hat, die Data zur Auflöfung der» 


felben darzureichen. Wir werden in der Folge die uns 


geheuren und Eoftfpieligen Operationen Eennen lernen, 


welche es noch angejftellt hat, um die wahren ATepune 
gen der Erbfugel zu beftimmen, * 
Wir koͤnnen noch zu unſern aſtronomiſchen 


deckungen die von der Fortpflanzung des Lichts red) 
nen, melde um eben Diefe Zeit gemacht wurde, 


Roͤmer (geb. 1644, gef. 1710), der Urheber die 
‚fer Entdefung, war eigentlich feiner Geburt nach 


ein Däne; aber damals durch die Wohlthaten ude ⸗ 


wigs XIV. in Frankreich einheimifch, -und eines.der 
eriten Mitglieder unferer Akademie der Willenfchaften, 


Geitbem man die Jupiterssrabanten Fannte, war 


man eiftig bemüht ‚gewefen, ihre. Bewegungen zu 
beſtimmen, und Dominicus Eaffini hatte ſchon Ta— 


feln verfertigt, welche ihre Umlaͤufe und ihre durch 


! 
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; den Schatten des Jupiters verurſachten ——— 
mit Genauigkeit darſtellten. Indeſſen bemerkte Roͤ⸗ 
mer, indem er unausgeſetzt den erſten Trabanten 
beobachtete, daß. derſelbe bey feinen Verfinſterungen 
zu gewiſſen Zeiten einige Minuten zu ſpaͤt, und zu 


“andern Zeiten einige Minuten zu fruͤh, als nad) den 


Tafeln hätte gefchehen müffen; aus dem Schatten 
‚trate Als er nun diefe Zeiten unter. einander ver« 
glich, .erfannte er, daß der Trabante fpäter aus dem 
Schatten trat, wenn die Erde durd) ihre jährliche 
Dewegung fi) vom. Jupiter entfernte, und früher, 
wenn fie fi ihm näherte. Hiernach bildete er dieſe 
finnreihe Muthmaßung, die bald in einen Beweis 
verwandelt ward, daß Die Bewegung des Sichtes 
richt urplößlih it, wie Descartes geglaubt hatte 
und man damals noch glaubte; fondern daß es eine 


gewiſſe Zeit braucht, um von dem erleuchteten Körs 


per zum Yuge des Beobachters zu gelangen. Nach 


| — ſeinen erſtern Berechnungen mußte es ungefaͤhr elf 
Minuten gebrauchen, um den Halbmeifer der Erd⸗ 


bahn zu durchlaufen, nachher fand er, daß die Ge— 
fhwindigfeie der Lichtatome ein wenig größer iſt. 
Kein Phanomen if in der. Phyſik des Himmels merke 
würdiger, und als Element in den aſtronomiſchen 
Theorien wefentlicher, als dieſes. Durch daſſelbe ift 


N erg Name unſterblich. 


England hat zu allen Zeiten Aftronomen vom 
— Range hervorgebracht. Hier führen wir un« 
ter. andern Hook, Flamſteed und Halley an. | 
Hoof (geb. 1635, geſt. 1702) war nicht bloß 

ein großer Beobachter in allen Theilen der — 


⸗ * 
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mie: man verdanft ihm auch die erfle etwas entwi— 
ckelte Idee des Syſtems der allgemeinen Gravitation. 
Er machte folgende drey Vorausfegungen: 1) Alle 
bimmlifchen Körper haben nicht bloß eine Anziehung 
oder eine Gravitation nach ihrem ‚eigenen Mittels 
puncte, fondern fie ziehen ſich auch einander wechfelfei- 
tig an in der’ Sphäre ihrer Wirffamfeie. 2) Alle 
Körper, welche eine einfache und geradläufige Be— 
wegung haben, würden in ihrer Bewegung nad) der 
geraden Sinie forfgehen, wenn irgend eine Kraft fie 
nicht ohne Aufbören abzöge, und einen Kreis, eine ° 
Ellisfe oder eine andre zufammengefegfere Frumme 
Linie zu befchreiben noͤthigte. 3) Die Anziehung ift 
deito ſtaͤrker, je näher der anziehende Körper iſt. 
Alle diefe Örundlinien greifen in das Syitem von New⸗ 
fon; was aber die Entdeckung diefes letztern daraks 
teriſirt, iſt das Geſetz der Anziehung, welches er 
gefunden hat, und das Hook nicht erkannte. 
Sobald die Sternwarte zu Greenwich erbaut 
war, fing Flamſteed (geb. 1646, geſt. 1720) 
dem Carl II. die Direction derfelben übertrug, Die 
zahlreiche Folge von Beobachtungen aller Art auf. 
derfelben zu machen an, welche in -feiner Historia 
coelestis Britannica (1725) und in den Philoso- 
phical Transactions der Föniglichen Soecietaͤt zu 
London mitgerheilt find. Er bat befonders der Aſtro⸗ 
nomie Nutzen geſtiftet durch ſeine Prolegomenen uͤber 
die Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft, und durch ſein 
Verzeichniß der Fixſterne, die in unſern Klimaten 


ſichtbar ſind, welches vollſtaͤndiger iſt als irgend ei⸗ | 


nes der bis dahin bekannten. 


Y 


| Seſchichte der reonomie 103 


Halley (geb. 1656, gefl. 1742) war in die 
Geometrie tief eingedrungen, ward aber durd) einen. 
überwiegenden Geſchmack an, der Aſtronomie fortge« 
riſſen, und bereicherfe diefe letztere Wiffenfchafe Durch 
eine große Menge von Beobachtungen und Unterfur 
ungen, die um fo Fojibarer und genauer find, weil 
fie immer durch Die erftere Wiffenfchafe geleitet: was 
ren. Faſt bey feinem erſten Eintritt in die Saufbahn 
unfernahbm er eine große Reiſe, um das Verzeich- 
niß der ſuͤdlichen Sterne zu verfertigen. Da vie 
Alten nicht viel mehr als den nördlichen Theil der Er⸗ 
de Fannten, und Diejenigen unter den Tleuern, welche 
in den füdlichen Theil vorgedrungen waren, durch 
ein andees Intereſſe als ein aftronomifches waren da— 
hin gezogen worden: fo blieben die füdlicheu Sterne 
und. befonders die dem Pole fich nähernden noch) im» 
mer entweder gänzlich unbefannt, oder aufden Him«- 
‚melsgloben in unrichtiger Sage angegeben. Um diefen 
in den Ptolemaͤiſchen und Tychoniſchen Verzeichniffen 
‚ ganzlid) fehlenden oder unvollftändigen Theil auszu« 
füllen, und um zu den Beobachtungen des Hevelius 
und Flamffeed in Europa correfpondirende Beobach— 
ungen zu machen, begab fih Halley 1676 nad) der 
Juſel St, Helena, der füdlichiten unter allen eng— 


liſchen Befisungen, welche unfer dem fechszehnten 


. Grad füdlicher Breite liegt, und richtete dort feinen 
Plan vollfommen aus Das nach feinen Beobach— 
tungen ausgeferfiate Verzeichniß der füdlichen Fix— 
ſterne liefert die Befchreibung eines fehr betraͤchtlichen 
Theiles des ungeheuren Gebietes der Aftronomie, 
Halley brachte von feiner Reife noch verfchiedene an« 
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dre Beobachtungen mit,  befsiinere: die vom Durch⸗ 
gange des Mercurs durch die Sonnenſcheibe, welcher 
den 3. November 1677 ſich ereignete. Dieſe war die 
vierte *) von dieſen Erſcheinungen, die man Seit der 
Erfindung der Fernroͤhre geſehen hatte; denn vorher 
war von folchen nicht die Rede gemwefen. | 
u Hallen mar mie allen Aſtronomen in Europa, 
entweder durch perſoͤnliche Bekanntſchaft oder durch 
Briefwechſel in Verbindung. Im Jahre 1679 be⸗ 
ſuchte er Hevel'n in Danzig; das folgende Jahr wollte 
‚er nach Frankreich und Italien gehen. Da er auf 
den halben Wege von Calais nad) Paris war, ent- 
deckte er zuerft den berühmten Eometen von 1680, Der 
dem Unblicke des gemeinen Hafens durch feirien Glanz 
und feine Größe fo fchredlih war. Halley ward durch 
ihn auf den Gedanken gebracht, ein Eleines Werk 
über die Kometen abzufaffen, von dem 7 an feinen 
Orte reden werde, ! 


Beylaͤufig will ich bemerken, 1: eben bleſe &o- N 
met das berühmte Werf von Bayle: Pensees sur 
la comete veranlaßte; in welchem dieſer große Phi⸗ 

”) Außer der angeführten erften Beobachtung von Gaſſendi, 
ward der zweyte Durchgang Mercurs den 24. Octob. 1651. (alt. 
St.) zu Surate in Oftindien von dem Engländer Jeremias Sha⸗ 
kerley bebachtet, der dieſe Conjunction vorausgeſagt hatte, und 
„eigens deßwegen nach Oſtindien gereiſth war. S. Vinc. Wing 
Astronomia britannica. Tom. II. p. 312, Den dritten Durch⸗ 


gang Mercurs, den 3 May 1661, beobachtete Hebel zu Danzig, 


worüber er die Schrift: Mercurius in Sole visus anno 1661. Di 
etc, Gedani, 1662. heraucgab. 


—* 


Selchigte der Apronömie, N ER 


rs loſoph die aberglaͤubiſchen Irrthuͤmer, welche uͤber die 


Urſachen und Wirkungen der Erſcheinung der Come» -⸗ 
ten noch herrſchten, mit den ſtaͤrkſten Waffen der Di⸗ 
alectik und geſunden Vernunft bekaͤmpfte. 

Bey einem jeden Fortſchritte, den eine Wiſſen⸗ 


ſchaft thut, haben auch die Huͤlfswiſſenſchaften und 


Kuͤnſte, beſonders diejenigen, welche der menſchlichen 
Geſellſchaft nuͤtzlich ſind, einen verhaͤltnißmaͤßigen 


Fortgang. Die Navigation und Gnomonik mußten 
alſo nothwendigerweiſe ven gluͤcklichen Einfluß von 


der allgemeinen Revulution, welche in der Aſtronomie 
vorging empfinden. 

Indem man den Gebrauch der Plattcharten im⸗ 
mer auf die Darſtellung kleiner Ausdehnungen des 


Erdbodens einſchraͤnkte, ſo konnte man die bey ihnen 


Statt findende Unbequemlichkeit, die Grade zweyer Pa- 
rallelfreife, welche die Charte nördlich und füdlid) - 


begränzen, durch gleich große Linien auszudrücken, ver« 


meiden, und den Yusdrüdkungen diefer Grade das an 
gemeſſene Berhältniß geben. Gerhard Merca- 
tor, ein  niederländifcher Geograph, machte dieſe 
Bemerkung, die ohnedies fehr einfach) und elementa- 


riſch ih Eduard Wright, eben derfelbe, von 
+ dem .aftronomifche Beobachtungen unter den Beob— 
achtungen des Horoccius vorhanden find, entwickelte 


Meteators Gedanken weiter, oder betrachtete vielmehr 
Die Frage unter einem neuen Gefichtspunete. Da er 
bemerfe hatte, daß der Halbmeſſer einer Parallele, 


_ vom Yequator nach den Pole hin, in eben dem Ver— 
haͤltniſſe abnimmt, als die Secante der Breite wächlt, 


fo ſchlug er Charten nad) dieſem Princip zu verferfigen 
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vor. *) Man nannte fie reducirte Charten. 


Die Erfindung derſelben iſt ſehr ſinnreich: ſie wurden 


gegen das Jahr 1630 beym Seeweſen eingefuͤhrt. 
Man hat nachher Tafeln berechnet, um ihre Theorie 
und Praxis gu vervollkommnen. Die Loxodromie, 
oder die Fahrt, welche das Schiff auf der Oberflaͤche 
der Kugel nach einerley Windſtriche verfolgt, iſt eine 
krumme Linie von doppelter Kruͤmmung: auf der redu⸗ 
cirten Charte iſt ſie eine gemeine krumme Linie, deren 
Laͤnge noch um ſo viel leichter zu berechnen iſt, als 


in der Praxis das Problem ſich noch vereinfacht. Nie⸗ 
mals befolgt das Schiff während einer langen Reife 


einerlen Loxodromie; denn alle Meere find durch Inſeln 


oder fefte. Sander durchbrochen 5; und überdies verändere 


es oft feineRichtung, um günftige Winde zu fuchen, Klip- 


pen zu vermeiden, ıc. Die ganze Fahre des Schiffes ift 7 


alſo aus mehreren Stuͤcken verfihiedener Iorodromien 
zufammengefegt; und ein jedes dieſer Stuͤcke einzeln 
betrachtet, Fann.: in den meiſten Faͤllen ohne merkli⸗ 
chen Irrthum mit der bloßen geraden Linie verwed)« 


ſelt werden, Die Navigation zog einen: neuen Bor- 


theil aus der Aſtronomie, indem fie fi) den Gebraud) 
mehrerer Inſtrumente, um die Fahrt des Schiffes 
nad) der: Beobachtung der Geſtirne zu richten, zu⸗ 


*) Sn welden die SParallefgrade überall von gleicher Größe 
bleiben, indeß dagegen die, Meridiangrade nach den Polen hin 


immer fo wachſen, daß fie das richtige Verhaltniß Zu den ers N 


ſtern behalten. Eine foldhe Charte mit wachfenden Breitengräs 


den gab Mercator im J. 1550. zuerſt heraus; und die Theorie 


derfelben trug Wright in feiner Schrift: The Correction of 
ceriain errors in Navigation (Lond. 1549) vor, ; 


— 


Sefgichte der Aſtronomie. Dan RT et 


eignete ; aber man kann urtheilen, daß vermoͤge der 
ſtetigen Beweglichkeit des Schiffs die Beobachtungen 
zur See lange Zeit ſehr unvollkommen ſeyn mußten. 
Wir haben geſehen, daß die Alten mit ver Con- 
firuetion der Sonnenuhren ſich fehr befchäftige hatten, 
und daß fie folde in großer Mannigfaltigfeir, auf 
Oberflächen aller Urt, ebenen, ceylindrifchen, coni« 
ſchen, fphärifchen zc, verzeichneten. Vitruv, der über 
dieſen Gegenfland fehr ins Einzelne gebt, bat vie 
. Theorie der Gnomonik nicht erklärt, wenigitens nicht 
methodiſch und mit Deutlichkeit. Man findet dieſe 
Theorie erſt in den Schriftſtellern des ſechszehnten 
Jahrhunderts hinreichend entwickelt. Man hält S e- 
baffian Münfter*) (geb. 1489, geſt. 1552) und 
Drontius Finaus**) (geb, 1494, gef, 1555) für 
die erſten, welche darüber Schriften herausgegeben 
haben, Maurolyeus fchrieb ebenfalls über Diefelbe 
ein gefhagtes Werk, in welchem die Praris mit der 
Theorie vereinigt iſt. Auch lege man der Gnomonik, 
welche der Jeſuit Clavius 1582 herausgab, ein vor- 
zuͤgliches Lob bey. In der Folge find fo viele Werke 
uͤber diefen Gegenſtand gefchrieben, daß ihre Aufzaͤh⸗ 
lung beſchwerlich und unnüg ſeyn würde. 


*) Rudimenta mathematica. Bas. 155r. f. im II. Th. 
#9) Sn f. Protomathesis. Par. 1532. f. 
i Y j 


Schfies.Eapitel, 
50 vtgang Dex Optik 


"Einige Schriftſteller, die niemals etwas erfunden 

haben, fondern alles’ hinterher in den Alten finden, _ 
eignen diefen die vornehmſten Entdeckungen der Neue 

‚ern in der Optif und in der Eonftruckion der Wer» 
zeuge, welche von dieſer Wiſſenſchaft abhangen, zu. 
Man iſt geneigt zu glauben, daß diefe ihre Behaup⸗ 
fung aus gemiffenbaffer Ueberzeugung, und nicht 


aus einer dem niedrigen Meide, der beftändig die 
Zodten auf Koften der Lebenden erhebt, verwandten 


Gefinnung entſpringt. Allein bier find ihre Bemuͤ⸗ 
Hungen fruchtlos. "Man fieht aus dem ältelten Bur 
che, weldyes über ‘die Optik vorhanden it, und 
welches man insgemein dem Euklides beylegt, daß 
Die Alten in. dieſem Theile der Mathematif nur all- 
gemeine und fchwanfende, ja fogar einige ganz fal- 
fche Begriffe hatten. Sie wußten, zum Benfpiel, 
daß das Licht fich in gerader Linie fortpflanze, wenn 
ihm Fein Hinderniß in den Weg kommt; und daß es, 

wenn es auf eine wohl polirte Ebene fälle, —— 
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einem Winkel zuruͤckgeworfen wird, der dem Ein« 
fallswinkel gleich ift: aber fie Fannten das Gefes 
nicht, nad) welchem ein Dunkler Körper erhellet wird, 
je nachdem er mehr oder weniger dem leuchtenden 
Körper nahe iſt; fie irren fich, wenn fie die ſchein⸗ 
bare Größe der Gegenjtände einzig von dem Winkel, | 
unter welchem diefe gefehen werden, abhangen lie» 
fen; fie irrten fi), wenn fie behaupteten, daß ver 

> Ort des durch die zurückgeworfenen Strahlen erzeug« 
ten Bildes in dem Durchfchnittspunct diefer Strah— 
(en mit dem von dem Gegenſtaͤnde auf die zuruͤckwer⸗ 
fende Flaͤche gezogenen Perpendifel liege; endlich, 
felbft zu des; Prolemäus Zeiten Eannten fie nur die 
allgemeinen Phänomene: der Nefraction des Lichtes: 
fie ahndeten nicht, daß wenn ein Strahl aus einem 
Mittel in ein andres geht, unter den beyden Ric“ 
fungen diefes Strahls eine Abhängigkeit Statt finder, 
die einem. unveränderlichen, Gefege unterworfen: ijt; 
Es ift gewiß, daß die Optik erft gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts in Aufnahme gekommen iſt, 
und die wahre Geſtalt einer Wiſſenſchaft nngmen 
anfing. 
Einer der erſten, — dieſe Vervollkommnung 
vorbereitete oder begann, iſt der berühmte Jo hann 
Baptiſta Porta (geb, 1445, geſt. 1515), ein 
. neapolitanifcher Edelmann, der. Erfinder des verfin— 
ſterten Zimmers. In feinem Werke, Magia natu- 
ralis, *) ſagt er, daß wenn man eine kleine Oeffnung 


3 
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in den Fenſterladen eines fonft von allen Sem 
durchaus verfchloffenen Zinmers made, man die 
außen befindlichen Gegenftände auf der Mauer oder | 
auf einem Papier mit ihren natuͤrlichen Farben er— 
bliefen wird. Er fügte noch hinzu, Daß wenn man 
ein Eleines erhabenes Glas in die Deffnung fest, die 
Gegenfiände fo deutlich, erſcheinen, daß fie beym er—⸗ 
ften Anblick erkennbar ſind. Von dieſen Behaup⸗ 
kungen, welche durch Die Erfahrung befiätige find, - 


war der Schritt leicht zur Erklärung des Meha» _ 


nismus des Sehens. Porta gelangte nicht völlig 
dahin; er bemerkte bloß, daß man den Hintergrund 
des Auges als ein verfinfierees Zimmer betrachfen 
Fann, ohne. irgend eine Entwicelung und Folgerung 
dieſem richfigen und glüdlichen Gedanken’ beyzufügen. 
Maurolyeus handelte die allgemeine Theorie der 
Optik in zweyen Werfen ab: Théoremata lucis et 
umbrae, und: Diaphanorum partes feu libri 
tres. *) Diefe Werfe enthalten mehrere finnreiche 
Anterfuchungen über das Maß und die Verglei— 
Hung der Wirkungen des Lichtes, über Die verfchier ' 
denen Grade der. Helligkeit, welche ein dunkler Ger 
genſtand von einem-leuchtenden Körper erhält, je nach 
dem er von dieſem mehr oder weniger entfernt iſt ıc, 
Hat Maurolyens nicht immer die Wahrheit gefun« 
den, fo bat er wenigſtens Anzeigen gegeben, welche 
feine Nachfolger geleitet und fie irriger Verſuche 
überhoben haben. Er hat eine fehr befannte Er— 


*) Eine Ausgabe derfelben mit Noten von Elavius. Lugd. 
B. 1613. 4. 
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ſcheinung ſehr gut erklaͤrt, woruͤber die Alten und 


beſonders Ariſtoteles nur Grillen vorgebracht hatten: 


daß die durch eine kleine Oeffnung von beliebiger 
Geſtalt, z. B. einer dreyeckichten, durchgehenden 
Sonnenſtrahlen auf einem in einiger Entfernung der 
Deffnung parallel enfgegengehalsenen Papierblgtte im» 


mer einen erleuchteren Kreis bilden, *) Mauroiyeus 


bemerfte zuerft, daß wenn das Blatt ganz nahe an 


die Deffnung gelegt iſt, dieſe Deffnung auf demſelben 
- in einer ihe ähnlichen Figur ſich abbildet; daß Aber, 


indem men das Blatt entfernt, die Aehnlichkeit 


- allmählich verfhmwinder, und das Bild zulege kreis⸗ 


“ 


förmig wird, Da nämlich jeder Punct der Deffnung 


als der gemeinfchaftlihe Scheitelpunet zweyer enges 
genftehender Kegel, von denen der eine zur Gtund⸗ 
fläche die Sonne, der andre den auf das Blatt ge= 
worfenen erleuchteten Kreis bat, betrachtete werden 
kann, vermöge der Durchfreuzung der Strahlen am 
Scheitel: fo- gibt es diefer Kegel eine unzählige 
Menge, weil die Zahl der Puncte der Deffnung uns 


endlich iſt. Nun bedecken aber die Kreife, welche 
auf dem Blatte die Grundflähen der Kegel der 
zwehten Art bilden, zum Theil einer den andern, 


indem fie gegen die Peripherie Ausſchnitte (Echan-: 
crures) übrig laffen, die immer abnehmen, in dem 


‚Maße als man das Blatt von dem $oche entfernt; 


fo daß fie endlich unmerklidh werden, und der Um⸗ 
riß des Bildes auf dem Dlatte eine zufammenhäns 


*”) De lumine et umbra theor, XXI. et XXIL; inder 


angef. Ausgabe p. 18. f. 


- 


‚112 "RE Beitraum. 6 Eepitel. 


gende Kreisperipherie zu bilden ſcheint. Alles dieſes 
ſtimmt mit der Erfahrung uͤberein. Noch verdankt 
man dem Maurolycus einige richtige, obgleich nicht 
fehr tief gehende Bemerkungen über die Theorie des 
"Megenbogens und die Theorie des Sehens. *) 
Derjenige, welcher in diefer Zeit der richfigen 
Erklärung des Negenbogens fidy am meiften: näherte, 
it Antonius de Dominis, (geb. 1561, get. 
1625) Erzbifchof von Spalatro. jedermann weiß, 
daß diefes Phänomen fid) nur zeige, wenn es regnet, 
während die Sonne fheint, und wenn ferner der Zur 
ſchauer in einer gewiffen Sage gegen die Sonne und 
den Regen ſich befindet, Man hatte die Megen« 
tropfen mit Eleinen Glaskugeln verglichen, und 
geglaubt, daß diefe Kugeln durch Zuruͤckſtrahlung 
die- Sonnenjirahlen nad) dem Auge des Zuſchauers 
zuruͤckſendeten. Aber hierdurch waren Die Farben. 
des Regenbogens noch nicht erklaͤrt; denn Die Licht- 
ſtrahlen ſondern ſich nur durch die Brechung von 
einander ab. Antonius de Dominis wandte zugleich 
die Zuruͤckſtrahlung und die Brechung an, *) und 


— 


* Diaphanor. lib, IT. et IT, 

*) Den erfien Schritt zur Wahrheit that ein Se Joh. 
Fleiſcher aus Breslau (geb. 1540, geft. 1589.), in feiner Schrift: 
De Tridibus doctrina Aristotelis et Vitellionis etc. Vitemb, 
1571. 8. @ 9. Prof. Scheibels Programm, De Joh. Flei-. 
scheri Vratislaviensis in doctrinam de Iride meritis. Vratisl, 
1762. Fleiſcher meynte, daß der Strahl, bey einem völligen 
Durchgange durch einen Tropfen, zweymal gebrochen und 
von einem andern Tropfen nach dem Auge. des Zuſchauers 
zuruͤckgeworfen wird. De Dominis ‚zeigte zuerſt, daß der 
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ii ſehr genau den Grund des innern Regenbogens 
any aber in Beziehung auf den äußern war er weni⸗ 
ger gluͤcklich. Er träge feine Gedanken über dieſen 
Gegenftand indem Werke: DeRadiis visus et lucis, 
welches 1611 herausgegeben ift, vor. Bey der Le— 
fung dieſes Werks erkennt man, daß der Verfaſſer 
ein wahres Talent für die mathematifchen Miffen- 
fcyaften hatte, und muß bedauern, daß er aus ihnen 
nicht fein einziges Studium machte. Einige etwas 

zu kuͤhne theologiſche Meynungen, die er fo unvor⸗ 
ſichtig war bekannt zu machen, zogen ihm eine Ver— 
Folgung zu, der er nur durch feine Flucht nad) Eng- 
fand, tim Jahre 1616, entgehen konnte. Ohne 
gaͤnzlich die Lehrſaͤtze der Reformation anzunehmen, 
leiſtete er dem Könige von England, Jacob h, dadurch 
| ſehr nuͤtzliche und angenehme Dienſte, daß er verſchie— 
dene Anſpruͤche der Paͤbſte beſtritt. Ihm verdankt 
man die erſte Ausgabe der Geſchichte des fridentini- 
fchen Eoneiliums von Paolo Sarpi, welche er zu $on- 

"don 1617 druden ließ. Bald nachhergaber fein gro- 

es Werf; De Republica ecclesiastica, heraus, 
welches den Italienern eine neue Gelegenheit ward, 
ihn mir Wuth zu verläumden. Dies mußte ihm zur 
Warnung dienen. Gleihwohl erzeugten, nad) eini- 
gen Schriftfiellern , Gewiſſensbiſſe, nad) andern, 

Zaͤnkereyen mit den Protefianten, in ibm den Ent 


Strahl oberwärts in den Tropfen fährt, daſelbſt nach der ins 
wendigen Hinterſeite hingebrochen, von da. nad unten zurüde 
geworfen, und beym Ausfahren wieder dDergeftalt gebrochen NDR 
daß er gerades Veges ins Auge kommt. 


II. 8 


- 


4 in. Zeitraum. 6. Capitel. 


ſchluß — — zu verlaffen, und nach Italien NR 
zukehren, woſelbſt ihm der Pabjt Gregor XV., der 
feine Talente ſchaͤtzte, alle Sicherheit, und: felbit 
Vortheile aller Art verſprach. In diefer Erwartung 
ſchwor er öffentlich in einer. .Kirche zu London feine 
dem roͤmiſchen Hofe anſtoͤßigen Meynungen ab, und 
begab ſich darauf im J. 1623 nach Italien. Er 
lebte ungefaͤhr zwey Jahre ruhig zu Nom. Ungluͤck⸗ 
licherweiſe gab er ſeinen ihn beobachtenden Feinden 
wieder eine Gelegenheit, ihn zu verderben. Er ward 
auf Befehl des Pabſtes Urban VIII. in die Gefaͤng- 
niſſe der Engelsburg geſetzt, wo er innerhalb einiger 
Tage, nach der gemeinen Meynung, an Gift ſtarb. 
Die Inquiſition ließ ſeinen Leichnam eh 
mic feinen Schriften verbrennen. + " 
Die Bergleihung, welche. Porta ——— dem 
Auge und dem verfiniterten Zimmer angeitelle hatte, 
war fehr richtig, und zufolge derſelben erflärte Kep- 
fer auf eine genaue Weiſe die Matur des Sehens. *) 
Man made fi) von derfelben bald, eine allgemeine 
Vorſtellung, wenn man Die Pupille als das Jod) der 
Camera abſcura, die eryſtalliniſche Feuchtigkeit als ” 
das erhabene in dieſem Loche angebrachte finfenglag, 
und die Retzhaut als das Papier, auf- welchem die 
+ Öegenftände fi abmahlen, betrachtet; gebe man 
aber näher in die Mittel ein, durch welche Diefer ' Mes 
chanismus ins Werk gerichtet wird, ſo hat man meh⸗ 
rere Elemente zu combiniren. Die von dem leuchten- 


) Portae Mag, nat; lib. XVII. 6. Kopleri Paralipom. | { 
in Vitellionem, -pag. 163. 8qq. und p. 209. sq. 


den Körper. ausgefandten Strahlen fallen zuetſt auf 


die Hornhaut, durchdringen deren waͤſſerichte Feuchtig · | 
keit, wo fie eine Brechung erleiden, wodurch fie zu cons 


‚ vergiren anfangen ; von hier geben fie, durch. die Deff« 
nung des Augenjterns, und durchſchneiden die eryſtal⸗ 
liniſche Feuchtigkeit, deren linſenfoͤrmige Geltafe ihre 
Convergenz noch vermehret; von der eryſtalliniſchen 
Feuchtigkeit gehen ſie in die glaͤſerne Feuchtigkeit über, 
wo eine neue Brechung und Convergenz erfolgt. 
Endlich, nad allen dieſen Brechungen, vereinigen 
fie fih in einerley Punct der Netzhaut, wo fie auf den 


optiſchen Merven floßen, und dadurch die Empfindung 


des Sehens bewirken, Kepfer enthüllte und- erklärte 


den Weg der Strahlen. Eine Schwierigfeit hierbey 


hielt ihn lange auf, Dieſe war, daß die Gegenjtände, 
die fid) im Hintergrunde des Auges in umgekehrter 


. Sage abbilden, doch in ihrer nafürlichen, aufrechten 


geſehen werden, Er gab hiervon ganz wahrfcheinliche 


- Gründe an. Die natuͤrlichſte Erklaͤrung, welche man 
hiervon geben faun, iſt Diefe, daß der Eindruck, mel: 


her durch den von einem Punete des Gegenſtandes 
ausgeſendeten Strahl hervorgebracht wird, in einer 


| | gerade enfgegengefegten Richtung empfunden werden, 


und daß man folglic) die obern Theile oben, und die 
untern Theile unten fehen muß. Es verhält fich mit 
dem Strahle, wie mit einem Stabe, welcher, wenn 


er feiner $änge nad) forfgetrieben wird, in entgegen · 


— zuruͤckprallt. *) 


— Ton Keplers Erflärung, die er Paralip. p. 206. sq. vor⸗ 
trägt, ſcheint mir der Ginn folgender zu ſeyn. Das Geben 


est J Y; y 8 * 
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‚ Descartes erklärt in feiner Schrift von den Me⸗ 


teoren in feiner Dioptrif den Regenbogen und die 
Natur des Sehens, nad) des Antonius de Domi— 
nis und Keplers Principien, ohne weder den’ einen 
noch den andern anzufuͤhren. Sein Gtillfchweigen 
it um fo fadelnswürdiger, da er ohnedies Durch 
eigene Verdienjte reich genug iſt. In Ruͤckſicht auf 
Antonius den Dominis hat man ihn entſchuldigt, 
weil er deſſen Erklaͤrung in Betreff des aͤußern Res 
genbogens berichtige hat. Dies Fann feine Ungerech« 
tigkeit vermindern, aber, nicht gänzlich auslöfchen, 


Die Gefege der Drehung des Lichtes find um 
einige. Jahre fpäter bekannt geworden, als die 
Schrift des Antonius de Dominis, Nach Huygens 
Zeugniſſe verdankt man ſie dem Snel lius. * 


(visio) beſtehe nicht in einem Wirken, ſondern in dem Gegen- 


theile davon, im einem Leiden. Damit alfo die Gegenftände, 
die auf der Netzhaut verkehrt abgebildet würden, in aufrechter 


Lage empfunden würden: fo müßten auch die Leidenden Theile 


(patientia) den wirkenden .(agentibus) in ‚geraden Linien, die » 


durch einerlen Mittelpunct gehen, (Ekreuzweiſe) gegenüber ‚lies 
‚gen. Folglich wenn die Geele den Eindruck des Fichtfirahls auf 
dem untern Theile der Netzhaut empfinde, betrachte fie den 
Gtrahl, als kaͤme er von dem. obern Theile des Gegenſtandes 
her, oder halte das für den obern Theil des Gegenſtandes, was 


fid) auf der Nethhaut unten abbilde, — Dieſe Kepleriihe Era 
klaͤrung kann man als richtig gelten laflen, wenn man nur das 
ben nicht vorausfeget, daß dieſes Urtheil. über: die Stelle auf 


‘ 


einer natürlihen Nothwendigkeit beruhe, fondern erft dur 


eine Vergleihung mit dem Gefühle gebildet wird. M. ſ. Kaͤſt⸗ 
ners Beantwortung diefer Frage im Hamburg. Magadin. van, 
3. +; Sm u, IX, B. Ie St 
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man einen Theil eines. geraden Stabes fihief ins 
Waſſer tauchte, fo bemerkte man, daß der Stab 
an der Oberflaͤche des Waſſers gebrochen erſchien, 
und daß der eingetauchte Theil der durch den Ein- 
trittspunct gezogenen fenfrechten Linie ſich zu nähern 
ſchien. Hieraus ſchloß Snellius fogleicy allgemein, 
daß ein Lichtſtrahl, wenn er aus einem Mittel in 
ein anderes Dichteres gebt, der auf die Fläche der 
Trennung *) ſenkrecht gezogenen. Sinie fi) nähern; 
und gegentheils, wenn er aus einem dichfern Mittel 
in ein Dünneres geht, von Ddiefer fenfrechten fich ent— 
fernen muß. Die Erfahrung beftätigte dieſe Be— 
merfungens Aber der Hauptpunct der Frage war, 
die gegenfeitige Abhängigkeit der Winkel, welche der 
einfallende und der gebrochene Strahl mit der ſenk 
rechten Linie bilden, zu entdecken. Snellius gelangte 
dahin durch eine zahlreiche Folge ſeiner Verſuche. 
Er fand, daß wenn man den einfallenden und ge« 
brochenen Strahl auf beyden Seiten des Eintritts- 
punctes verlängert, fo daß fie einer beliebig, gezoge— 
nen auf der Trennungsoberfläche fenfredyten Linie be= 
‚gegnen, die. Theile der beyden Strahlen, melde 
zwiſchen dem Kintrietspuncte und Diefer fenfrechten 
$inie enthalten find, immer ein unveränderliches Ver- 
haͤltniß zu einander haben, für alle Arten fchiefer La— 
gen: Nur iſt dieſes Verhältniß nicht daſſelbe für zwey 
andre Mittel; im Allgemeinen richtet es ſich umge— 
kehrt nad) den Dichtigfeiten ‚sweyep Mittel, Snel- 
lius bemerkte nicht, daß fein Satz in andern Aus- 


”) Die brechende Flaͤche. 
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druͤckungen dieſer iſt: wenn ein lichtſtraht aus einem 
Mittel in ein andres geht, fo haben die Sinus 
der Winkel, welche er in beyden Mitteln mit der 
ſenkrechten Kinie bilder, ſtets ein unveraͤnderliches 
Verhaͤltniß zu einander. Dies iſt das Grundgeſetz 
der Brechung des ichtes. Die Schrift des Snel- 
fiug, welche dieſen Sag enthielt, word nicht ges 


druckt. Im Jahre 1637 machte ihn Descartes in - 


feiner Dioptrif (S. 52 der lat. Ausgabe) befannt, 
ohne Snellius zu nennen; und einige franzöfifche 
Geometer hielten ihn für den Erfinder veffelben, 
Allein. Huygens (opp. Tom. IV. p. 2.) behauptet, 5 
daß Descartes in Holland des Snellius Handfahrife 
ten gefehen hatte. Verhaͤlt fic) Diefes fo, fo hat 
fi) dieſer franzöfifche Philoſoph bier wieder ein Vers 
fahren erlaubt, das — Andenken nicht zur ya 
gereicht. 

Us man, nachdem die Geſetze der Drehung. 
des Sichtes entdeckt waren, dieſelben nun erklaͤren 
wollte, fand man viele Schwierigkeiten; denn ſie ſind 
den Geſetzen der Brechung feſter Koͤrper gaͤnzlich 
entgegen. Schlägt, zum Beyſpiel, eine Flintenku—⸗ 
gel oder überhaupt ein beliebiger fefter Körper in. 
ſchiefer Richtung auf die Oberfläche eines in Ruhe 
befindlichen Waſſers, ſo dringt er in daſſelbe unter, 
indem er fidy von der ſenkrechten Sinie entferne, da 
gegentheils, unter gleichen Umftänden,‘ der Licht- 
firabf ‚fi derfelben näher; Nun iſt die erftere 
Mirfung fehr natuͤrlich und leicht zu begreifen; 
denn die Kugel muß, indem fie aus der Luft ins 
Waſſer, welches mehr Dichtigkeit hat, geht, einen 
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| groͤßern Widerſtand empfinden, und ein wenig ge⸗ 
gen die Oberflaͤche des Waſſers zuruͤckgeſtoßen wer ⸗ 
den, oder von der durch den Eintrittspunct gezo⸗ 
genen ſenkrechten Linie ſich entfernen. Allein warum 
verhäft es ſich nicht eben fo mit dem Lichtſtrahle? 

Um von diefer Verfchiedenheit den Grund an« 
zugeben, ſchickte Descartes diefen paradoren Satz 
voraus, daß ein Kchtſtrahl weniger Schwierigkeit. 
finde, durch ein Dichteres Mittel zu geben, als 
durdy ein Dünneres. . Die Verbefferungen und Er— 
läuterungen feiner Anhänger Fommen alle im Grunde 
auf das naͤmliche Reſultat zuruͤck. 

Fermat beſtritt den Satz des Descartes durch 
Betrachtungen, die, ohne durchaus entſcheidend zu 
ſeyn, ihn wenigſtens ſehr zweifelhaft machten; er 
verſuchte ſelbſt, die Aufgabe auf einem andern Wege 
aufzuloͤſen. Die Alten hatten gelehrt, daß wenn 
ein beſtaͤndig in einerley Mittel fi) bewegender Licht— 
ſtrahl, um von einem gegebenen Puncte nach einem 
andern gegebenen zu kommen, eine polirte und unbe⸗- 
wegliche Ebene treffen muß, er unter einem Win⸗ 
Fol zuruͤckgeworfen wird, der dem Cinfallswinfel 
‚gleidy iſt; wodurch der ganze Weg ein Kleinſtes 
ward. *) Fermat meynte, dag bey der Bre— 
hung der von einem Mittel in ein andres überge- 
bende Strahl den ganzen Weg in einem Kleinſten 
der Zeit zurüdlegen müßte; und darnach fand er, 
Daß in der That der aus einem duͤnnern in ein dich- 
teres Mittel übergehende Strahl ſich der -fenfrechten 
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$inie nähern müffe | und umgefehrt. *) Allein die 
Phyſi ker, welche mit dieſem Umwege, den ſie als 
ein bloßes geometriſches Spiel anſahen, nicht zufrie⸗ 
den waren, frugen, warum Fermat die Zurüdiwer- 


fung und Brechung des Lichtes von —— 
Prineipien abhangen ließe? 


1 


Dieſe verlangte Uebereinſtimmung der Erffä- 
tungen. war der Gegenjtand eines fehr fcharffinnie 
gen Auffages, den Seibnig in den Seipziger Act. 

Eruditor, (an. 1682) unter der Aufſchrift: Uni- 
cum Opticae, Catoptricae et Dioptricae princi- 
pium, bekannt machte. Die Vorausfesung, auf 
welche Diefes einzige Princip gegründee wird, iſt, 
daß ein Lichtſtrahl, wenn er von einem gegebenen 
Punete nad einem andern geht, entweder Direct, . 
oder durch Zuruͤckwerfung, oder durch Drehung, 
in allen diefen Fällen den leichteften Weg befolgen 

muß. Es iſt alfo nur noch übrig, die Leichtigkeit 
des Weges in Den Drey ne Fällen zu bee 
ftimmen. 


Wenn Die Bewegung direct iſt, oder in pi | 
ley Mittel erfolgt, fo iſt offenbar der leichtefte Weg. 
der Fürzefte, oder die von einem Punct zum andern 


\ 


*) Nach jenem von ihm angenommenen Princip bewies Fer⸗ 
mat, durch eine meitläufige Necdhnung , daß fih, um dies 
| Kleinſte zu erhalten, die Sinus des Einfalls> und des Brechungss 
winkels umgekehrt wie die Widerftände der beyden Mittel ver⸗ 
halten müffen. In feinen Refultaten kam er alfo am Ende mit 
Descartes überein. M. ſ. Montucla, Tom. II. pag. 252. etc, 


Secchi te * Optik. er: 


‚gezogene. gerade Linie. In der — \ 
wegung iſt der leichtefte eg ebenfalls der Fürzefte, 


oder die Summe. der beyden von dem Zuruͤckwer— 


fungspuncte nach den beyden gegebenen Puncten ger 


zogenen geraden Linien; woraus folge, Daß der Zu= 
ruͤckwerfungswinkel dem Einfallswinfel gleich feyn 
muß. In Der gebrochenen Bewegung endlich, wo 


die beyden Theile des Weges nicht gleichartig jind, 


wird die Seichtigkeie cines jeden Theiles um deſto 
größer feyn, als das. Producer aus dem durchlaufe— 


nen Raume in den Widerſtand des Mittels kleiner 
iſt; und folglich verhaͤlt ſich die Leichtigkeit des gan— 
zen Weges wie die Summe der Producte aus den 


Widerſtaͤnden der beyden Mittel in die Durchlaufenen 


Wege. Hieraus, wenn man diefe Summe einem 
Kleinſten gleichfege, findet man, daß die Sinus 
des Zuruͤckwerfungs « und des Drechungs - Winkels 


ein unveranderliches Verhaͤltniß zu einander haben, 


welches das umgekehrte der Mivderftände der beyden 


Mitsel iſt. Man fieht, Daß diefer dritte Fall die 


beyden andern in. fih begreift, wenn man für Diefe 


die Dichtigkeiten der beyden Mittel einander gleich 


werden läßt, Dieſe ganze Theorie iſt gewiß fehr 
fharffinnig und ungleich vorzüglicher als Descartes 
und Sermats Theorien. Da fie indeffen, wie die Fermati— 


ſche, auf die metaphufifche Lehre von Den Endurfachen 
gegruͤndet it, fo muß man befennen, daß eine directe 


Auflöfung allerdings weit. vorzuziehen iſt. Das Sy⸗ 
fiem der Anziehung, vder vielmehr das Geſetz der 
allgemeinen Grvitation, welches für alle Erſcheinun— 


‚gen bewiefen iſt, gibt dieſe Aufloͤſung auf Die ge- 
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naueſte und genugthuendſte Weiſe, die über alle 
Schwierigkeiten durchaus erhaben iſt. —* 
Die Bewegungen der Zuruͤckwerfung und der 
Brechung find nicht die einzigen, denen das Kcht 
unterworfen iſt; es erleidet noch eine andre, die der 
Diffraction oder Beugung, vermöge der 
ein Lichtſtrahl, der fo nahe als moͤglich bey einem dun- 
Eeln Koͤrper vorbeygeht, feine Richtung ändert, aͤßt 
man naͤmlich durch ein Fleines Loch einen Lichtſtrahl 
in ein verfinſtertes Zimmer fahren, ſo wird man be⸗ 
merken, daß wenn man ſehr kleine Koͤrper, wie ein 
Haar, eine Stecknadel, einen Strohhalm ꝛc, in Die» 
fes Licht haͤlt, Die Schatten aller diefer Körper be⸗ 


traͤchtlich breiter ſind, als fie feyn müßten, wenn die A ö 


Strahlen, welche an ihren aͤußerſten Theilen vorbeye 
gehen, in ihren anfänglichen geraden - Richtungen 
geblieben wären; man wird ferner bemerfen, daß diefe 
Schatten von dreyen einander parallelen —— 
oder Saͤumen eingefaßt find, und daß wenn man das 
$oc) vergrößert, die Streifen fi) erweitern und unter 


einander vermifchen, fo daß man fie nicht mehr genau Fe 


erkennen Fann, Grimaldi, deffen fihon Erwähnung 
gefchehen ift, iſt der erſte, der dieſe Erſcheinung, ſo 
wie die Ausbreitung eines Buͤndels von Sonnenfirah- 
len durch) das Prisma, bemerft hat, wie man in ſei⸗ 
nem Werke, Physicomathesis, de lumine, colo- 
xribus et iride (Bonon, 1665) fehen Fann. Sange 
Zeit nachher handelte Newton, in feiner Optik, Dies 
ſen Gegenjtand gründlich ab, und reinigte ihn von 
einigen ſchlechten phyſiſchen Erklaͤrungen, die EA | 
Mad —— hatte. N : 
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Eine rühmfiche Erwähnung unter bicfen erſten 
Optikern verdiene der Jeſuite Kircher (geb. 1602, 
get. 1650), ein Mann von einer in mannigfalfigen 
Faͤchern fehr ausgebreireren Wiſſenſchaft. Man legt 
ihm insbefondre die — —— der Zauberlaterne 
bey, 9 

Jacob Öregory (geb. — geſt. — 
zu den Fortſchritten der Optik bey durch feine Optica 


promota (Lond.. 1663.), welche verfcjiedene neue. 


Saͤtze über die Theorie der Optik, und Vorſchlaͤge 


zur Vervollkommnung der Conſtruction optiſcher Werk 


zeuge enthält. Beſonders iſt er als Optiker befannt 
durch fein reflectirendes Teleffop; uͤberdies 


war er ein vorzüglicher Geometer. 


Die Lectiones 'opticae von Barrow, welche 
1674 erfchienen, find Durch eine Reihe ſchoͤner Säge, 
merkwürdig, die in der einfachften und methodiſchſten 
Drdnung dargeficlit und bemiefen find.  Diefer Vor⸗ 
zug zeichnet vornehmlic) Die Beſtimmung der Brom 


punete der verfujiedenen Arten von dioptriſchen Old- 


fern aus, ‚welche Barrow auf fehr ſchoͤne aligemeine 
Sormeln zuruͤckgefuͤhrt bat. 


Newton hatte den Grund zu ſeiner Optik in eini⸗ 
gen Aufſaͤtzen gelegt, die in den Philosophical Trans- 
actions der koͤniglichen Gocierät zu London von den 
Jahren 1671, 1672 ꝛc. gedruckt find. Eine ſeiner 


vornehmſten Entdefungen, welche er von diefer Zeit 


4 


*) Ars magna lucis et umbr. Amst. 1671. pag. 768. sq. 
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an ET „iſt die verfchiedene Brechbatkeit der N 
ftrablen. Wir werden auf ihn als Optiker zuruͤckkom⸗ 
men, wenn wir bis zum Jahre 1706 fortgeruͤckt 
ſind, in welchem er ſein vollſtaͤndiges Werk uͤber die 
Optik herausgab. 

Im Jahre 1678 theilte Huygens der 
der Wiſſenſchaften zu Paris, deren Mitglied er war, 
eine Abhandlung vom Lichte mit, welche aber 
erſt 1690 gedrudt worden ill. *) Der Hauptgegen- - 
ſtand derfelben ijt die phufifche und mathematiſche Er— 
Elärung der Gefege der Bewegung des Lichts, ſowohl 
in gerader Linie, als in der Zuruͤckſtrahlung und Bre⸗ 


chung. Unter andern fchönen Unterfuchungen, die 


dDiefes Werk enthält, beweiſt Huygens, daß ein 
Lichtkuͤgelchen, welches durdy ein aus Schichten von 
verfchiedenen Dichtigfeiten zufammengefegtes Mittel 


gebt, eine Frumme finie befdyreiben muß, Deren 


Grundeigenfchaft er in jeglicher Vorausfegung bejtim- 
men lehrt. Wenn z. B. das Mittel aus horizontalen 
Schichten zufammengefese iſt, und die Gefchwindig« 


keit des Kügelchens ın eben demfelben Verhältniffe 


wächlt oder abnimmt, als die Dichtigkeit der Schich⸗ 


ten abnimmt oder waͤchſt, fo finder man, Daß die 


krumme Sinie ein Bogen der Eyfloide feyn muß. © 
‘Joh. Bernoulli opp. Tom. I. p. 190. ; 
Hunygens hatte außerdem zu verfchiedenen Zeiten 


% Traite de Ja lumiere, Leyde. 1690. 4. Nachher ins 
Sat. überſ. Tractatus de lumine, in Hugonii OPP- zel. Amst, 


1728» Tom, J. 
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mehrere andre die Optik berreffende Werke abgefaßt, 
die aber erſt nad) feinem Tode erfchienen find.‘ Zu 
diefen gehört feine Schrift über die Höfe, die Reben⸗ 
ſonnen und Mebenmonde, *) worüber ich einiges ſa⸗ 
gen muß. 


Bekanntlich ſind die Hoͤfe kreisfoͤrmige 5 
‚welche man zuweilen, am Tage um die Sonne, und 
bey Nacht um den "Mond ſieht; die Mebenfonnen 
falſche Sonnen, oder fheinbare Sonnen um die wahre, 
und ebenfo Nebenmonde falfche Monde, Diefe Er— 
ſcheinungen find zu allen Zeiten benterfe worden; aber 
erſt feit ungefähr adhtzig Jahren hatte man angefan« 
gen, fie mit enauigfeit zu beobachten; denn Ariſto— 
teles und Cardan, welcher achtzehnhundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ser als Ariitoteles lebte, behaupten, daß man immer 
nur zwey Mebenfonnen beyfammen. erblift, da man 
Doch in der That, wenn man die nöthige Aufmerkſam⸗ 
keit anwendet, oft eine größere Zahl derfelben bemerkt. 
Man fah z. DB. fünf Sonnen zu Rom, den 29. März 
16295 fieben zu Danzig, den 20. Febr. 16615 ufem. 
Sit es nun wohl möglich, ſagt Huygens, daß in eis 
ner fo Fleinen Zahl von Jahren ſechs oder fiebenmal 
Nebenſonnen erfchienen find, wo jede aus mehr als 
zwey Sonnen bejtand, und daß eben diefe Erfcheinung 
niemals in den ältern Zeiten fic) ereignet babe? Ohne 
Zweifel betrachtete man ehemals nur die beyden an den 
Seiten befindlichen Nebenſonnen, die auch wirklich die 
betraͤchtlichſten ſind, als eigentliche Nebenſonnen, und 


M Diss. de coronis et parheliis in ſ. opp. posth. p. 293. sgq. 


” 
” 
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war auf die andern nicht aufmerkſam weil fi e — 


cher und matter erſcheinen. Descartes unternahm eg, 


alle dieſe Erſcheinungen zu erklaͤren; allein feine Erklaͤ⸗ 
rung iſt etwas ſchwankend und ſelbſt in einiger Hinſicht 
falſch. Hungens verbefferte fie, und gab durd) eine - 
genaue Anwendung der von ihm richtiger gekannten 


Prineipien der Katopfrif und Dioptrik vollfommen den 


Grund von allen Umſtaͤnden der Mebenfonnen an. 


Die Theorie iſt Bielelkt für Die Nebenmonde. 


Erfindung des Teleftops und Mikrofkops. 


Ich habe im Allgemeinen von dem Nutzen des 


Teleſktops in der Aſtronomie geredet, Hier iſt der 
Ort, es etwas näher kennen zu lehren, und zu⸗ 
gleich einiges von dem Miktoffop beyzubringen, ei— 


nem ‚andern Werkzeuge derſelben Urt, welches der 


Phyſik und Naturgeſchichte nicht weniger Dienſte 
geleiſtet hat, als das erſtere der Aſtronomie. 


| Die gemeine Meynung iff, daß man die erffe 
Erfindung des Teleffops dem‘ Jacob Metius ver« 


> 


dankt, und man feße fie in den Anfang des ſechs⸗ 


zehnten Jahrhunderts. Dies iſt beſonders Descar -⸗ 


tes Meynung, der in Holland ungefähr dreyßig 


Jahre nad) dieſer Entdefung ſchrieb. Man fehe 
bier, wie er ſich über diefen Gegenjtand, zu Une 


fange feiner Dioptrik, ausdrückt. Obgleich die Stelle 


‚etwas lang iſt, fo glaube ih doch, daß man fie- 


bier mit Vergnügen lefen wird. „Die Leitung un« 
"> fers ganzen Lebens hänge von den. Sinnen ab; 


„und. da unfer Diefen der des Geſichts der allge  . 


[7 


N 
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| EN Bub edelfte iſt ‚, fo iſt Fein — daß 


„Die Erfindungen, welche zur Erhöhung ſeines Ver— 
moͤgens dienen, unter allen ‘die nuͤtzlichſten find, 
„Und ſchwerlich wird man irgend eine. finden, wel⸗ 
ne jenen Sinn mehr erhoͤhet, als dieſe wunder⸗ 


„baren Glaͤſer, die in der kurzen Zeit, feit fie bee 
„kannt geworden find, ſchon neue Geſtirne im Kim» 
mel und andre neue Öegenjtände auf der Erde in 


groͤßerer Zahl als die, welche wir fihon vorber 
„geſehen hatten, haben entdecken laſſen ; fo. das, 
„indem fie die Schärfe unfers Geſichts über Die 
„Gränzen binausgeführf haben, an denen die Ein« 
„bildungskraft unferer Vorfahren fteben blieb, fie 
„uns den Weg zu- einer größern und wollfommnern 
„Erkenntniß der Natur eroͤffnet zu haben ſcheinen. 
„Allein zur. Schande unſerer Wiſſenſchaften verdan— 
neen wir dieſe fo. nüßliche und fo bewunderuswür« 
„dige Erfindung nur bloßen DVerfuchen und dem 
nblinden. Zufalle. Bor, ungefähr. dreyßig Jah⸗ 
„ten. lebte ein’ gewiſſer Jacob Metius, gebürtig aus 
„Alkmaar in Holland, -ein Dann ohne alle wilfen- 
„ſchaftliche Grudien, obſchon er einen Vater und 


„Bruder gehabt hatte, die Mathematiker waren. 


„Dieſes Mannes größtes Vergnügen war, Spiegel. 


nd Vreunglaͤſer zu verfertigen, indem er. foldye 


„ſogar im Winter aus Eis machte; wie denn dieſe 


Materie, wie die Erfahrung lehrt, hierzu nicht 
nganz untauglih iſt. Da er nun, auf folche Wei— 
ſe, viele Glkfer und von verfihiedener Form be- 


„laß, fo brachte er durch irgend einen glüdlichen 
/Zufal zweh zugleich vor das Auge, von denen 


U 
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„das eine etwas dicker in der Mitte war als an 
„den äußern Theilen, und das andre gegentheils 
„an den dußern Theilen efivas dicker als in der 
„Mitte, und feste fie fo gluͤcklich an den beyden 
„Enden einer Röhre an, daß daraus das erfte Te— 
‚„teffop entſtand. Und allein nach Diefem, ale 
„Modell, find ſeitdem alle andern, welche wir bis 
„auf Den heutigen Tag. gehabt haben, ———— 
„worden, u. fe mw.’ 


Andre Schriftſteller erzählen *), daß die Kin- 
der eines Brillenmaders zu Middelburg in Zee 


*) Schon in den nähften Jahren nach der Erfindung des 
gernrohres waren die Meynungen darüber geheilt, wem die 
Ehre diefer Erfindung gebühre. Hieronymus Syrturus gibt in 
feiner Francof. 1618. erfhienenen Schrift: Telescopium, eis 
nen Brillenmacher zu Middelburg, Johann gipperfeim | 
als Erfinder an. Auch erzählt: er, dab er in Spanien einen » 
‚Baumeifter Nogerus angetroffen habe, der diefe Kunſt fhon 
lange getrieben, und ein Buch davon gefchrieben haben folle. 
Srancifeus Fontana, der fehr vollkommne Fernröhre vers 
fertigte, eignet ih, inf. Nov. coelest. terrestriumque rerum # 
observatt. Neap. 1546. in der Vorrede, ſogar die Erfindung 
des Fernrohrs aus zwey Convexglaͤſern zu, die er ſchon 1608 
zu Neapel gemacht habe. Meter Borellus (de vero telescopis 
inventore. Hagae, 1655.) hat ſich ſehr viel Mühe gegeben, 
‚den wahren Erfinder der FZernropre ausfindig zu machen, Er 
bat fogar gerichtliche Ausſagen von Einwohnern zu Middelburg 
darüber gejammelt. Die wicdtigften 5 Zeugniſſe fi find für Zaſch a⸗ 
rias Sanfen, einen Brillenmacher zu Middelburg, Der 1590 
das erſte Teleffop verfertigt habe, wie der Sohn von Janſen | 
ausſagte. Diele Ausfage wird unterKügt durch einen Brief des 
hollaͤndiſchen Gefandten, Wilhelm Boreel, der aus Middelburg a 


\ 


— 
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land, deſſen Namen man nicht weiß, als ſie in 
der Werkſtaͤtte ihres Vaters ſpielten, bemerkten, 


gebuͤrtig war, und Zacharias Janſen und deffen Sohn von Ju⸗ 
“gend ‚auf gekannt hatte. Drey andre Einwohner von Middels 
burg fagten aus, Daß daſelbſt vor 1605, oder 1610 Zeritröhre 
von ang Laprey verfertigt worden. — Auch Huygens 
(Biopir. pag. 136.) weiß gewiß, daß. ſchon vor Netiué ein 
Kuͤnſtler geweſen fey, der Teleffope verfertigt Habe. — Nach 
Simon Marius Erzählung (Mund. Jovial. Norimb, 1614.) 
hatte (bon 1608 ein Holländer. ein Teleſkop sum Verkauf auf 
die Frankfurter Michaelie meſſe gebracht. Der brandenburg - anfpas 
chiſche geheime Rath, Joh. Philipp Fuchs von Bimbach 
in Maͤhren ſah es daſelbſt, und uͤberzeugte ſich durch genaue 
Betrachtung des Werkzeugs von der Wahrheit dieſer Erfindung, 

an der er anfangs gezweifelt hatte. Ben feiner Ruͤckkehr nah 
Anſpach gab er dem Marius eine Beſchreibung davon. Dieſer 
feste darnach ein erhabenes Glas und Hohlglas zuͤſammen, und 
fand, daß die Sache ihre Richtigkeit Haben Weil aber die Con» | 
verität des ’einen Glafes zu groß war, fo drudte er cine Form 

in Gnps ab, nad) welcher, die Künftler. in Nuͤrnberg erhabene 

Glaͤſer von groͤßerer Brennweite ihm verfertigen ſollten. Die 
Küuͤnſtler konnten aber ſolche nicht zu Stande bringen. Endlich 
um folgenden Jahre 1609 erhielt Fuchs beſſere Glaͤſer aus Hols 
land und Venedig. Aus dieſen ſezte Marius Fernroͤhre zuſam⸗ 
men, womit er die Jupiterstrabanten entdeckte. — Alfo ſehr 
bald nach feinee Erfindung in Holland word das Fernrohr in 


IR Deutſchland und Italien bekannt, und (in den Jahren 1609 Us 


1610) zu Entdeckungen am Himmel angewandt. Daſſeibe ge— 
| ſchah zu gleicher Zeit in England, wo Harriot mit den nevers 
fundenen Fernröhren ebenfalls die Zupiterstrabanten beobachtete, 
Auch gab es damals dort fhon Liebhaber, welche im Beige 
dieſer Werkzeuge meren, wie aus einem Briefe von Sir Chris 


iR ſtopher Heyden wom 6. Jul. 1610 (in Guil. Camdeni et ill, 


viror, ad G. Camiden, Epistol, Lond, 1691. pag. 128.) erhellt, 
ii. W | "9 
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daß wenn fie zwey Brillengläfer, eins vor das alte | 
Dre, fiellten, und dadurch nad) dem Hahn eines | 


benachbarten Glockenthurms fahen, fie ihn größer, 


Fi — 


als gewöhnlich, erblickten. Der Vater, durch dieſen 


ſonderbaren Umſtand ſtutzig gemacht, ſey auf den 


Gedanken gerathen, zwey Glaͤſer vermittelſt zweyer 
Kreiſe von Meſſing ſolchergeſtalt auf einen Lineale 


anzubringen, daß man fie beliebig näher zufammen 


oder weiter von einander abjehieben konnte. Durch 


ſolche Einrichtung habe man beffer und weiter in 
die Ferne fehen koͤnnen. Sn der Folge ſey man 


jiuffenmweife darauf gekommen, die Gläfer in eine 
Roͤhre zu fegen, und das Teleffop hervorzubrin- 


gen, u. ſ. w. tan bat noch andere 9 Meynungen 


mehr über den Urfprung des Teleffops. Ohne diefe 
bier beyzubringen, will ich mich mit der Bemerkung 
begnügen, daß das Zeugniß eines folhen Mannes, 
wie Descartes, zu Gunſten des Jacob Metius von 
"dem größten Gewichte feyn muß. Die Anſpruͤche 


der Italiener, welche die erſte Erfindung des Ferne 
rohrs dem Galilei. zuzueignen geſucht haben, find | 


nicht haltbar, Denn Galilei erzähle felbjt, daß er 
in Venedig geivefen, als das erjie Gerücht von 


diefer Entdefung fid) daſelbſt verbreitete, und Briefe 


aus Paris erwartet habe, um von den Wundern, 


M. fehe Freyh. v. Zachs Nachrichten in der Monatl. Correſpon⸗ 


denz. 1803. B. IL. ©, 43. fi. In Frankreich hingegen mußte 
diefe Erfindung nicht fo bald bekannt geworden ſeyn, da Peis 


refc in Paris noch im Jahre 1522, ‚in einen Briefe an Gamden, 


die Wahrheit derfeiben in Zweifel zug. fi 
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welche der Ruf davon anpries, ſich zu. verſichern; 
' und daß’ er, nachdem er die Vellärigung davon er— 
halten hatte, aus den Gefesen der Strahlenbredung 
die Zufammenfegung dieſes Werfzeugs gefucht und 
gefunden habe, Im Defig des Princips gelangfe 
er finffenweife zur Werfertigung eines Fernrohres, 
‚welches die Öegenftände ungefähr dreymal im Durch⸗ 
meſſer vergrößerte, mit weldyem er die Jupiterstra⸗ 
banten, die Gonnenfleden ꝛc. entdeckte. Er hat 
alfo bloß nad) der Beſchreibung, die man ihm von 
den Wirkungen. des Fernrohres mittheilte, den Mes 
chanismus deffelben herausgebracht, Diefer Antheil 
an der Entdekung ift ruhmvoll genug, als daß 
man ihn noch zu vergrößern fuchen follee. 
Das galileifche Fernrohr, welches man au) 
das Holländifche nenne, beſtehet aus einem con« 
veren Dbjectivglafe und aus einem concaven oder 
planconcaven Ocular, welches zwifchen dem Objee⸗ 
tivglaſe und deſſen Brennpuncte ſolchergeſtalt ges 
ſtellet iſt, daß die Axen der beyden Glaͤſer in eine 
Kinie fallen, und ihre Brennpuncte in einerley Punet 
zuſammenkommen. Die Strahlen, welche das Ob« 
jectivglas zu vereinigen firebt, ‚werden beym Aus— 
gange aus dem Ocular parallel, und bilden in dem 
gemeinſchaftlichen Breunpuncte ein empfindliches 
Bild, welches den Gegenſtand in feiner natürlichen 
Sage darſtellt. Das Gefihrsfeld diefer Are von 
Fernroͤhren iſt ſehr klein, und um deſto kleiner, je 
laͤnger die Roͤhre iſt: eine Unbequemlichkeit, wes- 
wegen ihr Gebrauch in der Aſtronomie, wo man 
der langen Möhren bedarf, Die aber doc) ein ziem⸗ 
Das Sig 
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lich großes Feld haben muͤſſen, abgeſchafft u. "Man 
wendet fie nur für geringe Entfernungen an. 
Einige Jahre nad) der Erfindung dieſes Fern» 
rohres ſchlug Kepler ein andres vor, ) welches 
unvermerklich von allen Aſtronomen angenommen 
iſt, und das aſtroönomiſche Fernrohr (Stern- 
rohr) genannt. wird. Diefes Fernrohr bat ein 
convexes Objectivglas, und zum Deular ein auf 
einer oder auf. beyden Seiten convexes Linſenglas, 
welches ſolchergeſtalt geſtellet iſt, daß ſein Brenn⸗ 
punet mit dem Brennpuncte des Objectivs zufam- 
mentrifft, und diefer gemeinfchaftliche Brennpunct 
zwifchen den beyden Glaͤſern lieger Es zeige Die 
Gegenftände in umgekehrter Lage, hat aber den 
Vortheil, daß es ein ainpee del) und lange * 
verſchafft. 
Es gibt noch eine dritte Art von 
deren man ſich gemeiniglich zur Beobachtung irdi⸗ 
ſcher Gegenſtaͤnde bedient; das Erdrohr. Es iſt 
kein andres, als das vorhergehende, zu welchem 
man aber noch zwey andre Glaͤſer, um die Ge⸗ 
Henftände wieder aufrecht zu erhalten, hinzugefuͤgt 
649 | 
Alle dieſe Fernroͤhre ſind ſchlechthin ——— 
weil bey ihnen nur die Brechung des Lichtes allein 
angewandt wird. Man hat aber noch andre zu⸗ 
ſammengeſetztere, in denen man die Zuruͤckſtrahlung 


*) Dioptrica prop. 86. 
**) Anton Maria de Rheita gab zuerft ein ſolches Fernrohr 
an,. in f. Werke: Oculus Enochi atque Eliae, _Anty. 1665. 
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und ieh Dredjung des Kchtes zugleich vereinigt, 
und die man deßwegen katadioptriſche Fern⸗ 
roͤhre nennt. Dergleichen ſind das gregoriſche 
und das newtoniſche Fernrohr, deren ausfuͤhr ⸗ 
liche Beſchreibung man in den Werken uͤber die 
Optik nachſehen kann. 

Das Mikroffop iſt ein Berfjeng, welches auf 
eben venfelben Grundſaͤtzen beruhet. Die Zeit fei- 
ner Erfindung und der Name des Erfinders ijt nicht 
‚genau befannt. Gewöhnlich haͤlt man dafür, daß 
Cornelius Drebbel es erfunden, und daß die erjien 
Mikroffope gegen das Jahr 16018 oder 1620 be 
kannt geworden find, Man har über diefen Ge— 
genftand meirläufige Unterſuchungen angeſtellt, Die 
ich bier nicht wiederholen will *). Einige Schrift 


*) Da die Brillengläfer ſchon feit dem dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert bekannt gewefen find, fo kann man fliehen, daß man 
die erhabenen Linfengläfer, um fleine Dinge dadurch zu bes 
trachten, nach und nach immer kleiner und erhabener verfertigt 
habe, und daß fo allmählich das einfache Mikroſkop entſtanden 
fen... Auf das zufammengefeßte Mitroffop mußte man bald nad) 
Erfindung der Fernröhre kommen. Borellus, (de vero tele- 
scopii inventore p. 35.) ſchreibt diefe Erfindung dem Zacharias 
Janſen in Middelburg und feinem Sohne gemeinſchaftlich zu; 


nach dem Zeugniffe des hollaͤndiſchen Gefandten in England, 


Wilhelm Boreel, der im Jahre 1619 bey Cornelius Drebbeln 
ein Mikroftop gefehen hatte, weldes von Janſen verfertige 
geweſen. Huygens (Dioptr. Pag. 221.) mennt, Daß das Mis 
kroſkop im Jahre 1618 noch nicht bekannt geweſen, weil Hie⸗— 
ron. Syrturus in feiner 1018 erſchienenen Schrift, Telescopium, 
fonft auch diefer merfwürdigen Erfindung würde Erwähnung ges 
than haben; Zrancifcus Fontana eigne fih (in ſ. Nov. texrestr, 
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fieller haben dieſen Drebbel fehr herabgeſetzt. Die 
Wahrheit it, daß er zu Alkmaar, feiner‘ Vater⸗ 
ſtadt, eine treffliche Erziehung erhalten hatte, und 

daß er in allen phyſiſchen Kenntniſſen damaliger Zeit 


ſehr bewandert war. 


Man hat mehrere Arten von Mikroffopen. 
Das einfache von allen ift ein auf einer oder auf 


beyden - Seiten converes Linſenglas, weldyes man 


im Allgemeinen eine Loupe nennt, Stelle man c8 


jichergeitalt, daß fein Brennpunck auf den Punck, 


den man betrachten will, fällt, fo machen die 


Strahlen, welche parallel aus dem Sinfenglafe ges 


ben, ein: febhaftes Bild vom dem Gegenjiande, 


Zuweilen gebrauchte man auch anſtatt einerssoupe. 


eine Eleine GlasEugel, die man ſehr leicht verfer- 
tigt, wenn man ein Stuͤck Ölas ſchmelzen laßt und 


zwar in der Flamme eines mit Weingeift getränf- 


‚ten Zunders, um den Rauch zu vermeiden, der, 
wenn er fih mit dem im Fluß begriffenen Glaſe 


er coelest. observatt. Neap. 1546.) von 1618 an diefe Erfindung 


und im %. 1621. habe man ſchon, wie er von vielen Augen⸗ 
zeugen gehört habe, Mikroffope bey Drebbein in London gefe= 
ben, auch babe man diefen für den Erfinder gehalten. . Nihil 
vetat autemi, ſeht Huygens hinzu, quin ambo (Fontana und 
Drebbel) ex varia lentium compositione huc devenerint, et⸗ 


si causarum in hie rebus ct omnis Geometriae ignari. Huy⸗ 


gens harte alfo von Drebbels Kenntniſſen Beine fo vortheilhafte 
Meynung als hier Hr. Boſſut äußert, Auch wird dieſer Dreb⸗ 


bel als unwiſſender Charlatan geſchildert in Hofr. aan Ges, 


den der menfchl. Narrheit. Th. 2. ©. 125. 


zu, aber feine Zeugniffe wären nicht alter, als vom 16255 
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vermiſcht, die Kuͤgelchen undurchfi chtig a Auch 
kann man ein einfaches 9 Mifroffop aus einer mit 
Waſſer gefüllten Glaskugel machen. Die zweyte 
Are der Mikroſkope iſt den aſtronomiſchen Fernroͤh ⸗ 
ren ſehr aͤhnlich. Sie iſt aus zweyen convexen tin» 
fenglöfern zufammengefegtz; dasjenige, welches das 
Objectiv abgibt, it von einem fehr Eurzen Brenn« 
puncte; man ficlle den Gegenftand ein wenig über 


dieſen Brennpunet hinaus, um fein Bild zu ent 


fernen und es nad) Verhältniß zu vergrößern; dar⸗- 
auf bringe man den Brennpunct des Deulars in 
den. Ort, wo dieſes Bild ift, um es deutlich zu 
ſehen. Zuweilen fest man bey eben diefer Art von 
Mikroffopen ein Dcular beynahe in die Mitte zwi» 
fchen dem Dbjectiv und dem Bilde, damit dieſes 
- Bild dem Objectiv viel näher fi) ergibt, und folg- 
lich die Nöhre Fürzer wird: zugleich vergrößert man 
hierdurd) das Feld des Mikroſkops. Endlich vere 
fertige man auch Eatadioperifche Mifroffope. Man 
ſehe über dieſen ganzen Gegenftand la Caille's Vor« 


leſungen über die Optik, Smith's Optif, Eulers 


Dioptrik, u. a. m, 
| Ehe wir die Optik verlaffen, müffen wir noch) 
einiges von der Perfpectiv beybringen, die wenig» 
ſtens zum Theil bierher gehört. Man darf nicht 
zweifeln, wie id) ſchon bemerkt habe, daß die Al 
ten die Sinearperfpectiv und ſelbſt auch Die $uftper- 
ſpeetiv gekannt haben. Es ſcheint aber doch, daß 
man nicht eher, als im ſechszehnten Jahrhundert, 
die Lehren der Perſpectiv und das Ganze ihrer 
Theile in eine wiffenfchaftliche Geſtalt zu bringen 


* 
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angefangen hat. Man fuͤhrt eine ſehr große Zahl 
‚von Schriftſtellern an, welche uͤber dieſen Gegen- 
ſtand Werke herausgegeben haben. Zu dieſen ges 
hoͤren unter andern in Italien, Lucas de Bor⸗ 
90, Johann Baptiſta Alberti; in Deutſch- 


land, Albrecht Duͤrer; in Frankreich, Jean 


Couſin ꝛc. Der größte Theil ihrer Schriften iſt 


mittelmäßig, Unter diefer Menge verdient Guido 


Ubaldi (geb. 1553, gefl, 1617) eine Auszeich- 
nung, ‚der im Jahre 1600 eine fehr gute Schrift 
über die Perfpectiv, nach Den allgemeinen und ge= 
wiſſen Sägen der Geometrie und Optik abgefaßt, 
herausgab. 


- Vierter Zeitraum, 


Fortgang der: Mathematik feit der Entdeckung der 
Aunalyſis des Unendlichen bis auf unfere Zeiten. 


| Da man die Sortfcehritte, welche die Mathematik 
in dieſem vierten Zeifraume gemacht haf, größten« 
theils der Analyfis des Unendlidhen, vder 
wie man ſie auch nennt, der Flurionenmerhode 
verdanft, fo werde ich mit der Gefchichte Diefer neuen 
Analyſis den. Anfang machen, und fie ohne Unterbre— 
dung bis auf unfere Zeiten foreführen. Darauf 
werde ich die Geſchichte der andern Theile der Ma— 
thematik nad) einander und nach eben. demfelben 
Plane folgen Taffen. 

Da die Analyfis des Unendlichen ftufenweife 
und durch die Auflöfung verfchiedener Aufgaben, von 
‚denen einige zur reinen Geometrie, andre zur Me— 
hanif, andre zur Ajtronomie ꝛc. gehören, fich ent« 
wickelt hat: fo werde ich genoͤthigt feyn, diefe Auf» 
gaben mit hinein zu bringen; doch wird Daraus 


' 


— 
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keine Unordnung oder Vermengung entſtehen, indem 


ſie alle einerley Gegenſtand haben, den Fortgang * 
der Kunſt, durch welche ſie aufgeloͤſt worden ſind. 
Ich werde für jeden Theil der Mathematik die zu 
demfelben gehörigen Aufgaben mir vorbehalten, fo 
bald fie nicht zu dem eben angezeigten Ziele unmit- 
telbar mitgewirkt haben. 

Alle Thatfachen, die ich vorbringen werde, fi nd 
aus den Quellen gefchöpfe, Das heißt, aus den da⸗ 
maligen ‚Zeitfchriften, aus den Abhandlungen der 
Geſellſchaften der Wiſſenſchaften, aus beſonders her· 
ausgegebenen Schriften, aus den Sammlungen der 
Werke von geibniß, Newton, den Brüdern Ber« 
noulli, c. Es würde zur meitläufig geweſen feyn, 
die Titel aller der Schriften, worauf id; meine Nach— 
richten gründe," und die ich, mit Aufmerkſamkeit ges 
leſen habe, jedesmal umſtaͤndlich anzuführenz dies 
habe ich nur gethan, wenn ‚es mir nothwendig | 
fhien, Dagegen babe ich die Zeitdata Der, Enther 
Lungen mit ——— angezeigt. 


a Erlteh  Eapitel,.. 
Entdeckung der Analyfis des Unendlichen: Leibnig macht 
zuerſt die Elemente derfelben befannt, Newton mens 
bet eine ähnliche Methode in feinem Buche? Philo- 
sophiae naturalis Praueipia mathematica, at, 


t 


Unter allen großen Erzeugniſſen, welche dem menſch⸗ 
lichen Geiſte Ehre bringen, ift die Analyfis des Un— 
endlichen vielleicht die merfwürdigfte, ſowohl durch) 
den Charakter der Erfindung, als auch durch die 
Mannigfaltigkeit und Wichtigkeit ihrer Anwendun- 
gen. Faſt bey ihrem Entiteben theilt fie der -Öeo«- 
metrie, und fchnell nach einander den andern. Thei- 
len der Marhematif eine. Bewegung mit, die mit 
Defchleunigung anwählt, in dem Maße wie jene 
Kunſt felbit fich vervollfommnet, Aufgaben ; die den 
ältern Methoden widerftreben oder völlig fremd find, 
unterwerfen fic) ohne Widerftand der neuen Analyfis. 
Die: Allgemeinheit und Gleichfoͤrmigkeit der Mittel 
- bringen Theorien unter einerley Geſichtspunct zufam« - 
men, die ifolirt und von einander unabhängig fchies 
nen, ‚Ein wohlgeordnetes und pradjtvolles Gebäude 
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erhebt fih auf einer feflen Grundlage, melde alle 
Theile deſſelben in einem richtigen Verhältniffe und 
vollfommnen Öfleichgewichte erhält. Wenn die bey- 
den größten Ceometer des Alterchums, Archimedes 
- und Apollonius, wieder aufleben koͤnnten, fie wür« 
den von Erfiaunen und Bewunderung ergriffen wer» 
den bey Betrachtung der Fortfchritfe, welche die 
firengen Wiffenfchaften feit ihren Zeiten bis auf die 
unfrigen, trotz den barbarifchen Jahrhunderten, durch 
die der Flug des Genies fo oft ift gehemmt worden, 
gethan haben. 

Der menfchliche Geift nehme: ‚hieraus. ja nicht 
eine zu ſtolze Meynung von ſeinen Kraͤften an: ſie 
wuͤrde keinen vernuͤnftigen Grund haben. Wenn 
man in dieſer Maſſe von durch die Zeit angehaͤuften 
Kenntniſſen das, was die Frucht des Gedaͤchtniſſes 
iſt, ausſondern, und den Theil, welchen man einzig 
dem urſpruͤnglichen Scharfſinn eines jeden Erfinders 
verdankt, feſtſetzen koͤnnte, fo würde man eine ſehr 
große Zahl kleiner Looſe finden. "Alles iſt dem Ge— 
fege der Stetigfeit unterworfen, in der Verjtandes- 
welt eben fo wohl’ als in der Folge phyſiſcher We— 
fen, Wir fchleppen ung gleihfam von einer Wahr- 
beit zu der nächikliegenden fort: Das Genie kann 
die Kette der Prineipien und der Folgerungen ver⸗ 
kuͤrzen; aber e8 vernichtet fie nicht, und Fein. Kork 
ſchritt deſſelben geſchieht durch Sprünge, Zumeilen _ 
erweitert ſich ein Begriff, der dem Scheine nach in 
einem beſtimmten und beſchraͤnkten Raume "einge 
ſchloſſen war, und bilder den Grundſtoff zu eine 
ſelbſtſtaͤndigen Wiſſenſchaft, die Feine Graͤnzen mehr 
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hat. Davon zeige ſich hier‘ ein großes Benfpiel. 


Die Mechode, Tangenten an Frumme Sinien zu zie⸗ 


hen vermittelſt der neuen Analyſis, ijt der Grunde 
ftein des ungeheuren Gebäudes der mathemarifchen 
Miffenfchaften in ihrem. gegenwärtigen Zuſtande. 


Alſo wächlt ein bey feinem Entſtehen geringer Bad 


+ 


durch die ihm zufließenden Gewaͤſſer allmählich an, 
und wird endlich zu einem majeſtaͤtiſchen Strome, 
Die Alten zogen Tangenten an Kegelfchnitte 


und andre geomerrifche krumme Linien von ihrer Er— 


findung, durch bejondre Mittel, > die in jedem Falle 


aus den individuellen Eigenfchaften der aufgegebenen 
Erummen Sinie hergeleitet waren, Archimedes be» 


ſtimmte auf eine gleihe Weife die Tangenten der 
Spirallinie, einer mechanifchen Erummen Linie. Un« 
fer den Meuern hatten Descartes, Fermat, Noberval, 
Barrow, Sluſe, ꝛc. gleihfürmige Methoden, die 
mehr. oder weniger einfach waren, gefunden, um: 
Tangenten an geometrifche Frumme $inien zu ziehen, 
Dies war ein großer Schritt. Allein es mußten 
vor allen. Dingen die Öleichungen der Frummen $inien 
von den Wurzelgrögen, wenn fie deren enthielten, 
befreyt werden; und dieſe Operation erforderte zu— 
mweilen ungeheure oder durchaus unausführbare Rec) 
nungen, Die Tangente der Eyfloide, einer neuern 


 mechanifchen Eurve, war nur durch einige Kunſt⸗ 
‚geiffe beſtimmt worden, die auf ihre Natur gegrüne , 


def waren, und aus Denen man Fein Sicht für an» 


dre Beyſpiele hernehmen Fonnte. Es war nod) übrig, 


eine allgemeine Methode zu finden, die fich auf alle 
Arten von Frummen Linien ohne Unterſchied, gevime» 


wi 
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triſche oder mechaniſche, anwenden ie, ohne vu 


es in irgend einem Falle nöthig wäre, die * 
groͤßen verſchwinden zu machen. 
Leibnitz (geb, 1646, geſt 1716) machte dieſe 


erhabene Entdeckung bekannt (und dies iſt der erſte 


Anfang der Differentialrechnung) in den Leipziger 
Actis Eruditorum fuͤr den Monat October 1684. 


Der auf immer denkwuͤrdige Aufſatz, welcher dieſe 


enthielt, iſt überfchrieben; Nova Methodus pro 


maximis et minimis, itemque tangentibus, 


quae nec fractas ınec- irrationales guantitates 
moratur, et singulare pro illis calculi genus. 


J 


Man findet in demſelben die Methode, alle Arten von 


Größen, rationale, gebrocdhne, Wurzelgrößen zu 


differentiiven, und die Anwendung diefer Rechnun -⸗· 


gen auf ein fehr verwiceltes Beyfpiel, welches für 
alle Fälle den Weg zeige, Leibnitz loͤſet in der Folge 
eine Aufgabe de maximis et minimis auf, Die 


zum Gegenftand bat, den Weg zu finden, den ein 


Lichtkoͤrperchen, welches durch zwey verfchiedene Mit» 
fel gehe, . verfolgen muß, um von einem Puncte zu 
einem andern auf dem leichteften Wege zu gelangen. 


Das Reſultat feiner Yuflöfung ift, daß die Sinus , 


des Einfalls- und des Bredhungs- Winfels fich zu ein- 
ander umgefehre verhalten, wie die Widerftände der 


beyden Mittel, Zuletzt wender er feine neue Rech⸗ 
nung auf eine Yufgabe an, die Beaune ehemals 
dem Descartes vorgelegt und wovon diefer nur ei- 


ne unvollffändige Auflöfung gegeben hatte, Es Fam 
darauf an, eine Erumme Sinie zu finden, deren Sub— 


tangente überall von einerley Größe iſt. Leibniz zeige 
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te mit ein paar Federſtrichen, daß die gefuchte Erumme - 


Unie eine ſolche iſt, daß wenn ihre Abſciſſen eine 
arithmetiſche Progreſſion bilden, die Ordinaten eine 
geometriſche machen; eine Eigenſchaft, an der man 
die gewöhnliche logarithmiſche Linie erkennt. 

Einige Zeit nachher (im J. 1685) gab er, in 
zwehen kleinen Aufſaͤtzen über die Quadraturen der 
krummen Linien, die erſten Begriffe über die fum« 
matoriſche oder Integral -Rechnung. Seine 
Gedanken find weiter entwickelt in einem andern Auf—⸗ 
ſatze (im 3. 1686), der überfchrieben ift: De 
‚Geometria recondita et Analysi indivisibilium _ 
atque infinitorum. Leibnitz gibt hier die Grund⸗ 
regel der Integralrechnung: er erklärt, worin wie 
Aufgaben’ von der verkehrten Methode der Tangen« 
ten beſtehen, die man in ber Folge auf fo viele Wei— 
fe, verändert hat. Barrow hatte muͤhſam bemiefen, 
daß in jeder Frummen Linie die Summe der Pros 
durte aus Den unendlich Eleinen (in der Axe genom«- 
menen) Zwiſchenraͤumen der Ordinafen in die Sub« 
normalen der Frummen Linle der Hälfte des Qua— 
drates ver legten Ordinate gleich iſt.“) Leibnitz fine 
det fpielend_ das naͤmliche Reſultat, vermitteljt der 
Integralrechnung; und er bemerft, daß überhaupt 

‚alle vorher von Geometern gegebenen Aufgaben von 

Duadraturen durdy feine Merhode ohne irgend eine 

- Schwierigkeit aufgelöft werden, 

In der Zeit, als Leibnitz im DBefige aller die- 
fee Reichthuͤmer war, hatte Newton (geb. 1642, 


- *) Barsowii lect, geom. XL, 1. 
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heſt. 1727) noch nichts bekannt bemecht, woraus 


man haͤtte wiſſen koͤnnen, daß er ſeiner Seits zu 


aͤhnlichen Reſultaten gelangt war. Allein gegen das 


Ende des Jahres 1686 gab er ſeine Philosophiae 
naturalis principia mathematica heraus; ein 
ausmehmend großes und tieffinniges Werk, in wel⸗ 


chem er ſich vorgeſetzt hat, die vornehmſten Erſcheinungen 


der Natur und beſonders die Bewegungen der himm« 


lifchen Körper aus der Beobachtung und durch die 


Rechnung zu erflären. Unten in dem Abfchnitte von 


der phyſiſchen Aſtronomie werde ich umjtändlicher von 
dieſem Werfe handeln. Hier begnüge ich mich, zu be 
merken, daß der Schlüffel der ſchwerſten Aufgaben, 


Fr 


welche Darin aufgelöft find, die Fluxionenmethode iſt, 


oder Die Analyfis des Unendlichen, nur unter einer 


andern Form dargeſtellt, die fie verhüllte und das 
F N) 5 H 


Werk befhwerlich zu verfiehen machte, Auch machte 
es anfänglich nicht ganz das Gluͤck, welches es ver- 


diente; man fand in Demfelben Dunkelheit, die Be⸗ 


mweife aus zu entlegenen Quellen hergeleitet, und eine 


zu gefuchte Anwendung der ſynthetiſchen Methode der 
Alten, wo die Analyfis den Geift und die Fortſchritte 
‚der Erfindung weit bejfer würde gezeigt haben. Die aͤu⸗ 
ßerſt gedrängte Kürze einiger Stellen ließ vermuthen, 


das Newton entweder bey feiner eignen außerordentlie 
chen Sagaeität feinen $efern etwas zu viel Scharffinn _ 
zugetraut habe, oder daß er aus einer Schwachheif, m 
von der die geößten Männer nicht immer ausgenom⸗ 


men find, eine Bewunderung zu. erhafchen gefuche 
babe, welche der gemeine Haufe Dingen, die feinen 


Verjiand überjleigen oder ermüden, fehr leicht zuge» 


— 3 
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ſteht. Wie dem auch fey, der große Ruhm diefes 
Buchs beginnt erſt mit dem Anfange des vergangenen 
Sabrhunderts, wo die Analyfis des Unendlicyen ſchon 
fehr vorgeruͤckt war und die Öeonieter in den Stand 
‘feste, daffelbe zu verfiehen. Da fab man außer ale 
lem Zweifel, daß die in eine verwickelte Syntheſe ein« 
gekleideten Theorien und Probleme urfprünglicy durch 
die Analyfis gefunden waren; aber zu gleicher Zeit 
ließ man Newton die Gerechtigkeit wiederfahren, daß 
er zur Zeit der Bekanntmachung. feines Buchs die 
Slupionenmethode in einem hohen Grade inne gehabt 
habe, wenigfiens in Anſehung desjenigen Theiles, der 
die Quadraturen der Frummen $inien betrifft, In der 
Folge werde ich das Recht unferfüchen, welches er, 
in der Mitbetverbung mit $eibnig, auf die Erfindung- 
dieſer Methode hat, Ich verfpare diefe Unrerfuchung, 
bis die Umſtaͤnde, unter denen diefe gleichfam zu einer 
Rechtsſache gediehene Streitigfeit fich entfpann, “ung 
darauf führen, und fahre bier in der Darjtellung der 
Fortſchritte der Wilfenfchaft fort, 


IE. DE 


Zweytes Capitel, 


Leibnitz fährt fort, feine neue Analyfis zu erweitern, 
und wird darin von den Brüdern Bernoulli unters 
ſtuͤtzt. Verſchiedene Probleme werden vorgelegt und 
aufgeloͤſt. Die Analyse des infiniment petits des 
Marquis de [ Hopital. 


Zu der Zeit, als Seibnig mit der. Vervollkomm⸗ 
nung der neuen Analyfis am meiften befchäftigt war, 
ward er anfänglich durch einen Streit, den er mit den 
Cartefianern ‚über das Maß der lebendigen Kräfte 
batte, etwas davon abgezogen. Allein er fand endlich 
das Geheimniß, den Streit eine feiner Abſicht güne 
ſtige Wendung nehmen zu laffen. Cr harte behauptet 

(Act. Lips. 1686), daß Descartes und feine Schü- 
ler ſich geirrt hätten, wenn fie die. Kraft der Koͤrper 
im Bewegung bloß durd) das Product aus der Maffe 
in die Öefchwindigfeit maßen, und daß man Diefelbe 
durd) das Product aus der Maffe in das Quadrat der 
Geſchwindigkeit meffen muͤſſe. Sein Beweis beruhte 
auf diefem fehr einfachen Raifonnement; Mad jeder- 
manns Satanpnijie ijt eben fo viel Kraft nöthig, ein. 


_ 
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Pfund zu einer Hoͤhe von vier Fußen, als vier Pfund 
zu einer Höhe von einem Fuße zu erheben, Nun er- 
langen aber ein Körper, der von einer Höhe von vier 
Sußen und ein Körper, der von einer Höhe von einem 
. Buße herabfällt, Geſchwindigkeiten, die fich verhalten. 
wie zwey zu eins. Es würden alfo ; nad) den Carteſi— 
anern, die Kräfte ſich hier verhalten, wie zwey zu vier, 
anſtatt daß ſie gleich ſeyu muͤßten. Die Carteſianer 
antworteten, daß man den Unterſchied der Falizeiten 
in den beyden Fällen in Betrachtung ziehen müffe, 
$eibnig ermwiederte darauf, daß die Betrachtung der 
Zeit bey Seite gefegt werden müffez daß Die Kraft in 
ſich ſelbſt eriftire, und dag wenig daranläge, zu willen, 
wie fie erlange worden wäre. Bald verlohr man 
ſich in metaphyſiſche Spisfindigkeiten, moben der Ver» 
ſtand glänzen Fonnte, die Frage felbjt aber Feine Auf⸗ 
klaͤrung erhielt. Endlich erzeugte die Gleichheit der 
- Zeiten, welche die Cartefianer zum Maße und zur 
Vergleichung der bewegenden Kräfte durchaus erfor» 
derlich hielten, bey Leibnitz den Gedanken zu einer 
ſinnreichen Aufgabe ‚ die er ihnen als ein Mittel, um 
den Streit wenigſtens fuͤr die Geometrie nuͤtzlich zu 
machen, vorlegte. Dieſe war, die iſochroniſche 
Curve zu finden, - das heiße, die krumme Linie, 
welche einfhmerer Körper beſchreiben muß, 
um fih in gleihen- Zeiten gleichviel von. 
einer horizontalen Ebene zu entfernen 
oder fid Derfelbenzunäbern. Alleindie Care 
teſianer, die bis dahin fo frengebig mit Erklärungen, 
ö Bemerkungen und Repliken gewefen waren, beobad)« 
| teten tzier ein tiefes —— und die von ihnen 
Orte 
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ſo ſehr erhobene Analyſe ihres Lehrers reichte ihnen | 
Fein Mittel dar, den an fie gerichteten SehBenicr. zu 
beantworten, 

Hungens, der an Diefer Unterfüchung über das 
Maß der lebendigen Kräfte Eeinen Theil genommen 
harte, bielt die Aufgabe feiner Aufmerkſamkeit werth. 
Er machte (im J. 1687) die Eigenfchaften und die 
Eonitruction der Erummen Linie befannt, ohne Die 
Beweiſe davon beyzufügen, Diefe Erumme $inie ift die 
zweyte cubiſche Parabel, 

Nachdem Leibnitz drey Jahre vergebens auf die 
Aufloͤſung der Carteſianer gewartet hatte, ſo gab er 
die naͤmliche krumme Linie, als Huygens, an, und 
bewies, daß ſie der Aufgabe Genuͤge thue (im J. 
1659), Und um, mie er ſich ausdruͤckte, feinen 
-Öegnern, Revanche anzubieten, fo legte er ihnen 
die Iſochrona paracenfrica vor, eine Frumme 
Sinie, in der der Körper von einem gegebenen Puncte 
in gleichen Zeiten gleich viel fic) entfernen, oder dem⸗ 
felben ſich nähern muß. Allein diefe zweyte Aufgabe 
war viel fihwieriger, als die erſtere, und Leibnitzens 
vemeinte Höflichkeit rannte als Perfifflage angefehen 
werden. | 
Diefer Eleine Krieg und andre Arbeiten, die der 
Mathematik durchaus fremdartig waren, entzogen 

Seibnigen eine Zeit, die er gänzlich den Fortfchritten 
der neuen Geometrie hatte widmen wollen. Ungeac)e 
tet fo vieler Abhaltungen verbreitete er unaufbörlih 
in. den Zeitfchriften Winfe, Die auf jenen Zweck zief« 
ten. Bald ward er durch zwey berühmte Männer 
unterjlügt, die feine Methode mit Eifer auffaßten, 
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fie ſich folchergeftale zu eigen machten, und von ihr 
fo viele fhöne Anwendungen gaben, daß Leibnitz mit 
einer GSelbjiverläugnung, Die eines fo großen Mannes 
würdig iſt, in den Zeirfchriften mehrmals Außerte, 
Daß fie Diefen Männern, eben fo viel als ihm felbit zu 
verdanken habe. Man ſieht, daß id) von den beyden 
Brüdern, JakobBernoulli(geb. 1654 geſt. 1705) 
und Jobann dernoulli Geb. 1667, geſt. 1748) 
reden will. 

Der a Jokob — der ſchon durch 
verſchiedene Werke über die Geometrie, Mechanik 
und Phyſik berühme war, hatte feinen Bruder in die 
Mathematif eingeweiht. - Die Fortfchritte, welche 
fie vereinigt oder jeder für fi in der neuen Analyjis 
machten, waren reißend. Eine edle Nacheiferung, die 
durch die Bande des Blutes, der Freundfchaft und 
. ber Dankbarkeit nody mehr befejtige ward, leitete ihre 
Studien zwey oder Drey Jahre hindurch. Nur begie= 
tig, ſich zu unterrichten, hatten fie Damals nichts wei« 
ter vor Yugen, als den erhabenen Ehrgeiz, in das ihrer 
Wißbegierde geoͤffnete wiſſenſchaftliche Labyrinth ein- 
zudringen; und jene ungluͤckliche Eiferſucht, die 
an Neid graͤnzt, ſtoͤrte noch nicht dieſe ſo ſuͤßen Ge— 
nuͤſſe. 
Bey feinem. Eintritt in die Bahn gab Jakob 
Bernoulli die Yuflöfung und Analyfis der Aufgabe 
von der ifochronifchen Eurve (im Jahr 1690), Er 
fand, wie Seibnig und Huygens, daß diefe Curve 
Die. zweyte cubifche Parabel it. Hiervon nahm er 
Gelegenheit, eine Aufgabe, die Galilei ehemals ver⸗ 
gebens verfucht hatte, den Geometern vorzulegen. 
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Dieſe war, die krumme Linie zu finden, wel 


he eine Kette oder ein biegfamer und 
unausdehnbarer fchwerer Faden, der an 
feinen Enden an zweyen feiten Puneten 
angeheftet-iji, bilder 

.. Diefe Sitte, Aufgaben öffentlich — 


die ion feit langer Zeit unter den Geometern ein» - 


‚geführt war, und die Seibnig und die Brüder Ber⸗ 
noulli ganz befonders in Schwang gebracht haben, 


war damals ein maͤchtiges Mittel, die Geiſter zu 


ſchaͤrfen, und alle ihre Kraͤfte zur Vervollkommnung 
einer entſtehenden ———— in vereinigte Thätig- 
keit zu ſetzen. Eine folhe Wirkung hatte die Yuf- 
gabe von der Kettenlinie. 5 
Während man ihre Yuflöfung ſuchte, machte Jar i 


kob Bernoulli (i. J. 1691) zwey Auffäge befannt, wor- 


in er, vermittelſt der neuen Unafyfis, die Tangenten, _ 
die Quadraturen und Mectificationen der drey beruͤhm-⸗ 
fen Frummen $inien, der parabolifchen Spirale, der lo 
garithmiſchen Spirale und der loxodromiſchen Linie be⸗ 
ſtimmt. Dieſe beyden Schriften enthielten die erſten ef» 
was ausgefuͤhrten Verſuche von der Integralrechnung, 
zu deren Fortgange fie in der That merklich beygetra- 
gen haben. Bernoulli fchränfte ſich nicht bloß auf 


die Theorie ein, fondern er zeigte auch einige nüß« 


liche Eigenfchaften der lorodromifchen finie an. 
‚Seiner Seits ließ Leibnitz über Die arithmetifche 
Quadratur der Kegelſchnitte, die einen Mittelpunet 
haben, eine Schrift erſcheinen, in welcher er ſehr 
einfache und in Zahlen leicht zu verwandelnde ana-⸗ 
lytiſche Formeln darthat. Er wandte ſeine Methode 


— 
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gaben an. 

Die Aufgabe von der Kettenlinie ward von 
Heygens, Leibnitz und Johann Bernoulli aufgeloͤſt 
(im J. 1691). Da die beyden Brüder Bernoulli 
Damals insgemein gemeinfchaftlich arbeiteten , fo 
nimmt man an, daß die Auflöfung von Johann 
Bernoulli Die Arbeit beyder it. Diefes Problem 
macht den eigentlichen Zeitpunct, wo die Analnfis 
der Differentialgleihungen einen feiten und gewiffen 
Charakter: anzunehmen begann. Man betrachtete at» 
fangs gleichförmig fchwere Ketten, Jakob Bernoufli | 
erweiterte die Yuflöfung auf den Fall, wo das Ge⸗ 
wicht der Kefte nady einem gegebenen Üefege von _ 
‚einem: Puncte zum andern veränderlicd würde. Zu— 
nat und wegen der Analogie der Gegenjtände be= 
ſtimmte eben diefer Geometer die krumme finie, 
welche ein geſpannter Bogen bildet; ferner die 
krumme Linie ermer elaſtiſchen Klinge, die an dem 
einen Ende feſtgehalten wird, und an dem andern 
Ende mit einem gegebenen Gewichte beſchwert iſt. 
Ganz befonders richtete er feine Aufmerkſamkeit auf 
die Krümmung, melde ein biegfames durch Den 
Wind: ausgedehntes Segel annimmt, in der Hoff- 
‚nung, daß diefe Unterfuchung für die Navigation | 
nuͤtzlich ſeyn Fünnte, Er fand (im J. 1692), daß 
in. Der Vorausſetzung, daß Der Wind, nachdem er 
das Segel getroffen har, völlige Freybeit herauszur 
kommen babe, die Erumme Sinie des Segels eine 

gewoͤhnliche Kettenlinie iſt; daß wenn aber das Se⸗ 
| gel welches immer als vollkommen biegſam voraus. 
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geſetzt wird, durch ein Fluidum ausgedehnt twäre, 
welches. in verticaler Richtung auf daffelbe drückt, 
wie Wafler auf die Wände eines Damie angefüllten 
Gefäßes, es eine Frumme Linie bilden würde, Die 
unter dem Namen der Sintearia befannt, und 
deren Natur durch eben dieſelbe Gleichung ausge- 
drüde ift, als die gewöhnliche elaſtiſche Curve, wo 
die Ausdehnungen Den auf jeden Punct gerichteten ‚, 
Kräften proportional vorausgefege find. . Die Iden⸗ 
titöt der beyden Curven war nicht leicht zu erfenhen. 
Jakob Dernoulli zeigte in dieſer Unterfuchung und 
in- einigen andern —— Art eine — — 
Sagacitaͤt. 

Zu der Zeit, als er mit feinen erften Betrach⸗ 
tungen uͤber die Kruͤmmung des Segels beſchaͤftigt 
war, theilte er nad) einander die Fortſchritte ſeinem 
Bruder, der damals von Baſel abweſend war, in 
Briefen mit. Man ſieht ganz klar, daß dieſe Er— 
oͤffnungen Johann Bernoulli auf die Aufloͤſung fuͤhr— 
ten, welche er von eben dieſer Aufgabe in ven 
Kournal des Savans (im J. 1692) befannt machte, 
und aus welcher ebenfalls das Refultat it, daß die 
krumme finie des Segels eine Kettenlinie if, En 
felbft gibe ung aus der Art und Weife, wie er die. 
Sachen vorträgt, den Beweis von der Hülfe, die 
er entlehnt hatte, Hat man nach diefem nicht Recht, 
mit Defremden Bier die erften Spuren der Eifer— 
fuche zu bemerken, die er in der Folge nur zu offen 
bar gegen feinen ehemaligen Lehrer zu erfennen gab? 
Die Theorie der Frummen Sinien, welde, in- 
dem fie ſich auf fich felbit fortwälzen, andre erzeu⸗ 


vs 


— 
* 
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gen, ‚ward für Jakob Bernoulli ein Feld zu — 
wuͤrdigen Entdeckungen. Er nimmt an, daß wenn 


eine beliebige krumme Linie gegeben iſt, und als un⸗ 


beweglich betrachtet wird, man auf ihr eine gleiche 
und ähnliche krumme Linie ſich fortwaͤlzen läßt; er 
befiimme die Evolufe und die Brennlinie oder Cau— 


‚flica von der Are der Radlinie, melde ein Punce 
‚der. fortgewälzten Curve befchreibtz er leitet daraus 


zwey andre analogifche krumme Linien ab, die er Unt« 


Evolute und Pericauſtica nennt. Alle dieſe 
krummen Sinien boten eine Reihe von Eigenſchaften 


dar, die wohl werth waren, die Wißbegierde. der 
Geometer zu reizen, befonvders zu einer Zeit, wo fie 
in der Behandlung der neuen Analyfis noch nie 
fehr geübte waren. Indem Jakob Bernoufli feine 
Methoden auf die logarichmifche Spirallinie anwandte, 
fand er, daß diefe Erumme Linie felbit ibre Evolute, 
ihre Cauſtica, ihre Ant-Evolute und ihre Dericau« 
flica iſt: eine merfwürdige Eigenfchaft, die ihn fo 
fehr “in Erftaunen feste, daß er ſich nicht enthalten 


Fonnte, mit Wärme zu befennen, daß wenn es nod), 


tie zu Archimedes Zeiten, Gebrauch wäre, Figuren 
und Inſchriften auf die Grabmäler der Geometer zu 
fegen, er gewünfcht haben würde, daß man auf den 


ſeinigen eine logarichmifche Spirale eingrübe, mit 


den Worten; Eadem mutata refurgo. 
Die EyEloide hat Eigenfhaften, die den von 
der Spirallinie erwähnten analog find, Jakob Ber— 


noulli lehrte fie in einer Zugabe zu feinem erjien Yufe 


+ faße kennen; zugleich zeigte er an, daß fein bruder, 
feiner, Geits zu aͤhnlichen Refultaten gelangt war. 


$ 


.. 134 IV, Zeitraum. 2. Capitel Fl / 


Ich darf hier eine Schrift von Leibnitz nicht 
auslajfen über die Erummen Linien, welche aus einer 
unendlichen Zahl von geraden oder Erummen Sinien, 
die in eine Folge von Puneten, nad) einem gegebe- 
nen Öefege, zufammenlaufen, gebildet werden. Diefe 
fehr wenig ausgeführte - Schrift enthält allgemeine 
Anſichten über die Auflöfung mehrerer Aufgaben, ° 
wie von den Caufticis, von den Eurven, melde eine 
Folge anderer unter einem gegebenen Winfel durch— 
ſchneiden ꝛc. Leibnitz ließ fich felten auf Werke, vie 
ins Einzelne gehen, ein; fobald er fih im Beſitz 
einer Methode fah, ſo verließ er fie, und überließ . 
andern das Vergnügen, fie zu erweitern * zu ver⸗ 
vollkommnen. | 
Unter dieſer Menge von Aufgaben ——— eine 
— ſinnreiche (im J. 1692), die von dem beruͤhm⸗ 
ten italieniſchen Geometer Viviani vorgelegt war, 
unter dem Titel: Aenigma geometricum de miro 
opihcio teliudinis quadrabilis hemifphaericae, 
Der Verfaffer gab vor, daß unter den Denfmälern des 
alten gelehrten Griechenlandes noch ein Tempel in der 
Geſtalt einer HaldFugel vorhanden ſey; durch dene 
- felben feyen vier gleiche Fenjter fo Fünjilich gebro- 
hen, daß der übrige. Theil Des Gewölbes fid) genau ' 


quadriren ließe; und er hoffte, daß die berühm- —— 


ten Analyſten des Jahrhunderts (hiermit 
deutete er auf die Geometer, welche im Beſitz Der 
neuen Analyfis waren) dieſes Raͤthſel ſehr leicht 
errathen würden. Gr ward in feiner Hoffnung 
nicht befrogen. An dem nämlichen Tage, als geibe 
nis und Jakob Bernoull Viviani's Programm er⸗ 
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hielten, Lölten fie Die Aufgabe auf; und die übrigen 


Geometer des Unendlihen würden fie auch) ohne. 


Zweifel aufgelöft haben, wenn fie früh genug zu ih» 
rer Kenntniß gefommen wäre. Wiviani war in der 
alten Geometrie fehr ſtark: er hatte ſich beſonders 
durch die Divination. oder Keftitution der verlor« 
nen fünf Bücher des Ariftäus von den Förperlichen 
Dertern ausgezeichnet; aber als die Geometrie der 
unendlich Fleinen Größen erfihien, war er zu alt, um 
fie zu fludiren und zu ergründen, Er war übrigens 
ein wahrhaft befcheidener Mann, ver keinesweges 
die Abſicht gehabt hatte, die berühmten Analy-⸗ 
ſten in Verlegenheit zu ſetzen. Gleichwohl muß 
man geſtehen, daß feine eigene Aufloͤſung, nach der 

ſynthetiſchen Methode der Alten, durch ihre Einfach- 
heit und Eleganz fehr empfehlungswürdig iſt. Er 
bewies, daß man der Frage eine Gnuͤge thut, wenn 
man ſenkrecht auf der Grundfläche des als eine Halb- 
Eugel gejtalteten Gemwölbes zwey gerade Cylinder er- 
richtet, deren Axen durch die Mitten zweyer Halb« 
meffer gehen, die zufammen einen und denfelben Durd)- 
mefler des Kreifes der Grundfläche ausmachen *) 


Eine Aufgabe, welde ſich auf die Merhode 


‘ *) Die hier angegebene Conftruction iſt dahin abzuändern, 
daß die benden Cylinder nicht auf der (horizontalen) Grunde’ ' 
fläche der Halbfugel, fondern auf der verticalen Ebene eines 
größten Kreifes der Kugel ſenkrecht errichtet werden, und daß 
alfo ihre Aren in der Ebene der Grundfläche Liegen. Biviani 
gab diefe Auflöfung in feiner Schrift: Formazione e Misura 
di tutti e Cieli ete, Flor, 1692, ©, Act, Erud, 1694. p. 207. 
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de maximis et minimis bezieht, befchäftigte lange 
Zeit ohne Erfolg die Brüder Bernoulli (im $. 1692). 
Diefe war, den Tag der Eleinftien Dämme- 
rung für einen Dre, deffen Breite gege- 
"ben ift, zu finden Dieſe Trage, vermittelt 
der analytiſchen Methode behandelt, führe auf eine 
Gleichung vom vierten Grade, bey der es Schwie—⸗ 
rigfeit macht, die brauchbaren Wurzeln von Denen, 
Die verworfen werden müffen, auszufondern, Uber 
Durch Unwendung der fnnthetifhen Methode Famen 
fie, jeder für fih, auf eine ſehr einfache und für 
den aftronomifchen Caleul fehr bequeme Analogie, - 
Die Profeffur der Mathematik, welche Jakob 
Dernoulli auf der Univerficät zu Baſel bekleidete, 
verfchaffte feinen Schülern und dem Publicum einen. 
vortrefflichen Auffas. von der Summation der Nei- 
hen. Der erjie Theil deſſelben erfchien 1000 ber 
zweyte 1692. * 
Alle Theile der neuen Geometrie —— rei⸗ 
ßende Fortſchritte. Aufgaben flogen von allen Geis 
ten berbey; und Die Zeitfchriften waren gleichſam 
ein gelehrter Kampfplag geworden, to ‚man die | 
größten Geometer der Zeit, Huygens, Leibnitz, Die } 
Brüder Bernoulli, Newton und den Marquis De 
l'Hopital (geb. 1661, geft. 1704), der die Ehre 
von Franfreih mehrere Jahre würdig behauptete, 
mit einander Fämpfen fah. % 
Folgende Aufgabe, weldhe von Johann Bere —— 
noulli vorgelegt ward, trug viel zu den Fortſchritten | 
der Methoden zur integration der Differentialglei» 
Hungen bey: eine krumme Linie der. Art zu 


% 
®, 
15 


Geſchichte ber, Analyſis des Unendlichen, 257 


finden, daß ihre von der Axe begraͤnzten 
Tangenten zu den zwiſchen der krummen— 
Linie und dieſen Tangenten enthaltenen. 
Theilen der Yre ein gegebenes Verhaͤltniß 
haben (im J. 1693). Sie ward von Huygens, 
Leibnitz, Jakob Bernoulli und dem Marquis de l'Ho⸗ 
pital aufgelöft. 

‚Bey diefer Gelegenheit ale Hungens ein Zeug⸗ 
niß ab, das für die neue Rechnung um fo viel 
ehrenvoller war, als. diefer große Mann mehrere.erha- 
bene Entdeckungen ohne Hülfe Diefer Rechnung gemacht 
hatte, und daher der Sobpreifung ihrer Vortheile 
überhoben feyn Fonnte. Er geftand, ) daß. er mie 


 Erftaunen und Bewunderung den Umfang » - 


und die Fruchtbarkeit diefer Kunft ſaͤhe; 
daß, nad) weicher Seite hin er auch feinen 
Blick wendete, er neue Anwendungen der- 
- felben entdedte, und daß er in derfelben 
überhaupf einen Fortgang und eine Spa 
culation, die ins Unendlide führen, er- 
Eennte, Wie fehr war er alfo zu bedauern, daß 
er der Wiſſenſchaft in einem Alter entriſſen ward, 
wo er durch Huͤlfe dieſes neuen Inſtruments ihr noch 
ſo wichtige Dienſte haͤtte leiſten koͤnnen! 
Tſchirnhauſen (geb. 1651, geſt. 1708) hatte 
die beruͤhmten krummen Linien, welche man Brennli— 
nien (Caulticae)- nennt, kennen gelehrt. Sie were. 


uiet. de l’Acad, 1704 (ed. Anıst. pag. 161), in der 
Lobſchrift auf den Marquis de U Hopital, wo dieſe Gtelle auf 
- Briefen von Huygens an de l'Hopital angeführt wird, 
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den befanntlich gebildet durch das Sufeifiinenkeeffin ö 
der Lichtſtrahlen „welche von einer andern beliebi -· 
gen Curve zuruͤckgeworfen oder gebrochen werden. 
Tſchirnhauſen hatte, bloß permittelſt der reinen Geo— 
metrie, mehrere ſchoͤne Eigenſchaften derſelben ent 
deckt, z. DB. daß fie geraden Linien gleich find, wenn 
die Curven, aus denen fie erzeugt werden, geome— 
triſche ſind. Die Geometrie der unendlich kleinen 
Größen erleichterte dieſe Unterſuchungen ausnehmend, 
und von Jakob Bernoulli wurden ſie, beſonders die 
Theorie der Brennlinien durch Brechung, ſehr weit 
gebracht (im J. 1693). Bar 

Der große Neichehum der Gegenftände und die 
engen Gränzen dieſes Verſuchs nöthigen mich, meh⸗ 
rere andre Abhandlungen‘ von eben diefem Kafob 
Bernoulli (in J. 1693) ‚uber verfchiedene Gegen- 
fände der Geometrie, Mechanik, Hydraufifze. mit 
Stillſchweigen zu übergehen. ; Eben fo; übergehe ich 
Seibnigens Bemerkungen über die Aufloͤſungsart der 
Probleme von Quadrafuren dur) die Conſtruction 
gewiffer krummen Linien „Die er Durch) Bewegungen, . 
die gegebenen Gefegen unterworfen find, beſchreibt. 
Die: Defchreibung.der Tractoria iſt ein Beyſpiel 
von dieſen Bewegungen, Claude Perrault hatte 
die Findung derſelben gewuͤnſcht, und Dadurch ward 
Leibnitz zu Diefen Bemerkungen veranlaßt. Man 
erkennt darin ſeinen gewoͤhnlichen Scharfſinn. Dies 
gilt gleichfalls von der neuen Anwendung, die Leib⸗ 
nitz von feiner Differentialrechnung machte zur Con« 
firuetion der Frummen Linien nad) einer gegebenen 
Bedingung, der Zangenten, Um eben Ber ar 
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machten andre Geometer Werke oder Aufloͤſungen 
von Aufgaben bekannt, deren Ynführung zu weite ⸗ 
läuftig feyn wuͤrde. | 
Es fihien, die Geometer hatten die Aufgabe 
von der Iſochrona paracentrica vergeffen, die $eibnig 
im Sabre 1689 vorgelegt hatte, und deren Auflö« 
ſung er noch immer ‚verborgen hielt. Die Urfache 
dieſer anfcheinenden Bergeffenbeit war ohne Zweifel 
die Schwierigkeit, die Undeferminirten Der Öleichung 
von einander zu fondern, Die man finder, wenn man 
die Erumme Linie auf rechtwinflicyte ‚Coordinaren 
bezieht, - Jakob Bernoulli (im J. 1694) überftieg 
die Schwierigkeit, indem er zu Ordinaten paraliele 
gerade Sinien und zu Abjeiffen die Sehnen unend» 
lich vieler Kreiſe, die ale zum. Mittelpuncte den ge= 
gebenen feſten Punet haben, nahm. Auf ſolche 
Weiſe erhielt. er eine geſonderte (feparee) Gleichung, 
die, er anfangs Durch die Mectification der. efaftifchen 
Curve, und nachher durch die. Rectification einer 
abgebraiſchen Curve conſtruirte. Bald nachher loͤſte 
Johann Bernoulli, diefes Problem ebenfalls auf. 
Er gab eine ausführliche, und. vollftändige Analyfis 
deifelben, ver ich ein großes. Lob ertheilen wurde; 
wenn er dies. nicht ſchon felbft gethan, und einer 
ungerechten Kritik über die Canffructionen feines 
- Bruders, auf die im Grunde doch diefe Analyſis 
ſich bezieht, ſich enthalten hätte. Leibnitz machte 
zu gleicher Zeit feine Aufloͤſung bekannt, die von der 
der beyden Bernoulli wefentlicy nicht verfchieden, aber 
mie nüßlihen Bemerkungen für den Fortgang der 
ene ——— iſt. 
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Man fiehe aus dem Commercium philösophi- 
tum et mathematicum von Leibnitz und Johann 
Bernoulli (Tom. I. pag. 10), welches erſt 1745 er⸗ 
— daß ſie ſeit dem Jahre 1694, jeder fuͤr ſich, 


den Zweig der Analyſis, welchen man die Exponen⸗ 


fialtehnung nennt, gefunden haften. Leibnitz 
bat die Priorität in der Zeit. der Erfindung, Allein 


auch Johann Bernoulli hat diefe Rechnung für ſich 


entdeckt, und im Jahr 1697 ihre Regeln und, Yn+ 
wendung bekannt gemacht, *) daher man ihn insge⸗ 
mein fuͤr den erfien oder alleinigen Erfinder hält, 

In dem ebenangefährten Commercium **) 
findet man unter dem Fahre 1695 '***) eine wichtige 
Demerfung von Leibnitz über die Analogie, welche uns 


ter den Potenzen eines aus veränderlichen Gliedern 


zufammengefesten Polynomiums und: den Dirferentiae 


lien (von eben’ derfelden Ordnung) des Produckes 


diefer Glieder Statt findet. "Hieraus leitete Johann 
Bernoulli eine Merhode ab, Diff erent ialformeln von 
allen Ordnungen in gewiſſen Faͤllen zu integriren. 

Zu den ſinnreichſten Problemen aus dieſer Zeit 
Beste das von der Fruminen Linie des Gleichgewichts 


bey den Zugbrücden, welches vom Marquis de PHopie 


al aufgelöft "ward, Es verdiente befonders Die. i 


Aufmerkſamkeit der Geometer wegen des Nutzens, 
den man von denfelben für die Ausuͤbung hoffte, 


*) Act. ta p. 125. 


*#+) Tom, ], Opiet, X, X1, XII, Miscell. Berol. Part, IT, 


No. I. p. 160. 
***) Act, E. 1695 pag. 50% 


* 
* 
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Johann Bernoulli bemerkte, daß die verlangte Curve, 
von der de lHopital die allgemeine Gleichung gegeben 
hatte, eine Epicykloide iſt, oder daß fie Durch 
veinen Stift, der an einem Kreife, der ſich auf einem 
andern Kreife fortwälzt, befeftige iſt, beſchrieben wer⸗ 
den kann. Auch Leibnitz und Jokob Bernoulli gaben 


von dieſer Aufgabe Aufloͤſungen. 


Um eben dieſe Zeit bemerkt man eine vortreffliche 
‚Schrift von Jakob Bernoulli, *) welche die elaſtiſche 
Curve die iſochroniſchen Curven, den Weg der mitt— 
lern Richtung in dem Laufe der Schiffe, die verkehrte 


Methode der Tangenten ꝛc. betrifft. Den größten 


Theil diefer Öegenftände harte er ſchon behandelt; bier 
aber erweitert, berichtigt und vervollkommnet er fie, 


Unter die, wilfenfchafelichen Unterfuchungen miſcht er 


‚einige hiſtoriſche Bemerkungen, die man mit Vergnuͤ⸗ 
gen lieſt. Er antwortet zum erſten Male auf die un— 
gerechten und wiederholten Angriffe ſeines Bruders; 


er erinnert ihn, feine Anſpruͤche zu mäßigen, weniger 
Wichtigkeit auf Entdeckungen zu legen, welche das, 
| Inſtrument, womit ſie beyde ausgeruͤſtet waͤren, leicht 


mache, und zu erkennen, daß gleichwie die Örd- 
ßen in der Geometrie ſtuffenweiſe wach— 


fen, auch jeder Andre, der mit ebendem- 
felben Inſtrument verfehen wäre, ftuffen- 


weife zudenfelben Refulfaten gelangtfeyn 
würde: befiheidene und in dem Munde eines Der 


| größten‘ Geometer, die jemals — ſehr 


——— Wortes 


& 


*) 4 E. 1695 p. 537. N, 
II. * 11 


Merken, melde der Analyſis des Unendlicyen eine ' 


* 
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Dieſer Aufſatz endigte mit einer Einladung von 

f P ex v B ‚ ie Ns 
Jakob Bernoulli an die Geometer, eine Differential- 
gleihung zu integriren, die fehr allgemein und von 


dem größten Gebrauch in der Unalyfis war, Die 
Auflöfung, welche er von diefer Aufgabe gefunden 
hatte, und die, welche Leibnitz und Johann Bernoulli 


gaben, wurden in den Leipziger Act. Erudit. bekannt 
gemacht. | | 
Sin dem Jahre 1696 erschienen eine Menge von 


- 


neue Srweiterung gaben, Dergleichen waren vie Abs 


handlung von Jakob Bernoulli über vie Quadraturen 


der fphäroidifchen Oberfläden, worin man dem von 
Viviani vorgelegten analoge Probleme finder, aber 


allgemeiner und verwickelter; verfchiedene ſchoͤne Theo- 
reme von Johann Bernoulli uͤber eben dieſe Quadrta⸗ | 
furen; der dritte Theil der Abhandlung von den . 


Reihen von Jakob Bernoulli, und befonders das 


berühmte Buch, des Marquis de l Hopital: Analyse 


des infiniment petits, pour l’intelligence des 


lignes courbes, bey welchem ich einen Augenblich ver⸗ 
weilen will. 


Schon lange Zeit hatte man ein ſoiches Werk ge⸗ 


wuͤnſcht. „Bis dahin,“ ſagt Fontenelle in der $ob 
5 
ſchrift auf den Marquis de l'Hopital, ) „war die 


„neue Geometrie nur eine Art von Geheimniß, oder, 
„num: mich‘ diefes Ausdrucks zu bedienen, eine cabali⸗ 


„fische Wiſſenſchaft gemefen ‚die auf fünf oder ſechs 
„Perſonen eingeſchraͤnkt war. Oft gab man in den 


*) Hist. de PAcad. 1704. pag. 102. 
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„Zeitfegriften Aufloͤſungen, ohne die Methode, durch 

„welche ſie gefunden waren, erſcheinen zu laſſen; und 
ſelbſt wenn man dieſe entdeckte, fo waren es nur ei— 
„nige ſchwache Strahlen dieſer Wiſſenſchaft, die ver— 
„lohren gingen, und das Gewoͤlke verſchloß ſich alg- 
bald wieder. Das Publicum, oder, richtiger zu ſa— 
„gen, die kleine Zahl derjenigen, welche nach der ho— 


ben Geometrie ſtrebten, waren von einer fruchtloſen 


„Bewunderung ergriffen, die ihnen Fein $iche gab; 
und man fand das Mittel, um fid) ihren Beyfall zu - 
verſchaffen, in der Zuruͤckhaltung des Unterrichtes, 
womit man jenen billig hätte vergelten ſollen.“ Das 
Werk des Marquis de l'Hopital entſchleierte Die ganze 
Wiſſenſchaft der Differentialrechnung; es ward mit 
einem allgemeinen Beyfall aufgenommen, und feitdem, 
ſelbſt noch heut zu Tage, zu den claffifhen Büchern 


gerechnet. Allein die Zeit war noch nicht gefommen, 


um auf gleiche Weiſe die Integralrechnung zu behan« 
deln, die in ihren einzelnen Theilen unermeßlich, und 
ungeachter der beträchtlichen Fortfihritte, die fie gethan 
hat, noch bey weitem nicht gänzlich erfunden if, 
Libnitz verfprad ein Werk, weldyes unter dem Titel, 
Scientia infiniti, die Differential- und die Integrale 


rechnung umfaffen follte. Aber tiefes Werk, welches 


damals fehr nuͤtzlich wuͤrde geweſen ſeyn, iſt nie er⸗ 
„fienen. 





11% 


Drittes Capitel. 


Großer Fortſchritt in der Theorie von Groͤßten und Klein— 


ſten. Streit der Bruͤder Bernoulli uͤber das iſope⸗ 
rimetriſche Problem, 


— 


ie Aufgaben von Gröften und Kleinften,. 


die man bis auf diefe Zeit (J. 1696) aufgelöft hatte, 
harten nur zum Öegenjtande gehabt, unter den abge— 
fonderfen (explicites) Functionen, Die nur eine ver« 


änderliche Größe enthalten oder ſolche, die ſich aufeine 


veränderliche zurüdbringen laffen, Diejenigen zu fin= 


den, welche, unter den ihnen ähnlichen, ‚Größte oder 
Kleinfte werden koͤnnen. Descartes, Fermat, Slufe, 


Hudde, ꝛc. hatten ſich befondre Methoden für dieſe 


Aufgaben gemacht; aber die der Differentialrehnung 


hatte durd) ihre Einfachheit und Allgemeinheit fie alle - 
verdrängf, Kine andre Elaffe von Aufgaben aus eben 
derſelben Gattung war noch übrig, die aber viel tiefe. 


finniger und verwicelter war, und woben die Diffe- 


rential= und ntegralrechnung beyde nothwendig war 


‚ren. „Sie bejtand darin, unter den verwidelten 
(implicites) oder mit Summatıonszeichen behafe 
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feten Funetionen Diejenigen zu finden, welche Grdfte 
oder Kleinſte geben; z. B. die Curve, welche nach ge⸗ 
gebenen Bedingungen den groͤßten Raum einſchließt, 
oder die durch ihre Umdrehung den groͤßten koͤrperlichen 
Kaum innerhalb gleicherweiſe gegebenen Graͤnzen er 
zeugt, u. fe m. Newton (Princip. math. lib, I. 
prop. 34.) hatte, nadydem er unter allen geraden. ab« 
gejtumpften Kegeln von einerley Grundflaͤche und Höhe 
denjenigen, der, wenn erin einem flüffigen Mittel ver« 
mittelſt der (unbefanhten) Eleinften Orundfläche in der 
Richtung feiner Are bewegt wird, den moͤglichſt Flein« 
fen Widerftand erleider, beſtimmt hatte (welches ein 
Problem von der altern Gattung war), eine Propor- 
‚tion ohne Beweis vorgebradye, aus der man eine Dife 
ferentialgleichung der Curve zieht, welche durch) Um⸗ 
Drehung um ihre Are den Körper von dem ge— 
ringfien Widerfjtande erzeugt: ein Problem, 
Das zur zweyten Gattung gehört. Das Princip dieſer 


: Aufloͤſung, woraus Newton nad) feiner Gewohnheit 


ein Geheimniß gemacht hatte, iſt, daß menn eine Ei— 
genſchaft des Groͤßten oder Kleinften einer. Erummen 

$inie oder einem endlichen Theile derfelben zukommt, 
es auch einem unendlich Fleinen Theile derfelden zu— 
kommt. Es bat eine Analogie mit den Mitteln, die 
man oft in der Geometrie angewandt hatz 3. B. wenn 
man die Öleichheit einer fphärifchen Zone mit der cor⸗ 
tefpondirenden Oberfläche des umfchriebenen Eplinders, 
vermittelſt der gegenfeitigen Gleichheit ihrer Elemente, 
beweiſt. Allein wenn aud) Newton diefes Princip 
ausdrücklich angezeigt. hätte, fo hatte doch die allge⸗ 

meine Aufgabe kl in jedem beſondern Fall, ihre 
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andre Schwierigkeit, ſowohl um die Differential 
gleihung der Erummen Linie zu finden, als um zur 
integration zu gelangen. Die Mathematik hat das 
ber gegen Johann Bernoulli eine hoͤchſt wichtige Ver- 
bindlichfeit, daß er die Aufmerkſamkeit der Geometer 
auf diefe allgemeine Theorie lenkte, indem er ihnen (im 
Jahr 1697) ‚das berühmte Problem von der Bra— 
chyſt ochrone vorlegte, oder von der Curve 
von folder Defchaffendeit, dag ein fh we- 
"rer Körper, der auf ihrer concaven Seite 
berabfällt, von einem Punete zu einem 
andern, welde zwey Punete nicht in einer 
Iothrechfen geraden Linie liegen, in der 
möglichfi Fleinften Zeit gelangt. Es iſt ge= 
wiß, Daß zu der damaligen Zeit dieſes Problem ſchwe— 
rer war, als Das von dem Körper vom geringften 
MWiderftande, deſſen Auflöfung Newton felbjt unvoll- - 
fiändig gelaffen hatte, weil er Die Ser eREÄ BIETE 
der erzeugenden Curve nicht integrirt hatte. | 
Beym erſten Blick it man geneigt zu glauben, x 
daß die gerade Sinie, als der Eürzefte Weg von einem 
Puncte zum andern, auch der Weg des fehnellften 
Falls feyn muß. Allein der aufmerffamere Geometer 
enthält fi einer Entfheidung, wenn er bedenkt, daß 
in einer concaven Curve, die von einem. Puncte zu ei⸗ 
nem andern befchrieben ift, der bewegte Körper an= 
fangs mehr nad) der verticalen Richtung herabfällt, 
und folglich eine. größere Geſchwindigkeit, als auf der 
bloßen geneigten Ebene, erlangt; welches eine Com⸗ 
penfation hervorbringt, und machen kann, daß der 
Koͤrper nach der krummen Linie ſchneller anſchot⸗ als 


— 
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nach der geraden, Die Metaphyſik allein Fann alfo 
diefe Frage nicht beantworten, und man mußte durch ⸗ 
aus zu einer genauen Rechnung feine Zuflucht nehmen. 
Dun zeigte das Refultat dieſer Rechnung, daß der ges 
ſuchte Weg allerdings eine Frumme Linie iſt, und zwar 
ein Bogen der umgefehtten EyEloide. Dies war eine 
neue fehr merfwürdige Eigenſchaft diefer, Curve, weiche 
durd) Die Unterfuchungen von Huygens und Pascal 
ſchon fo beruͤhmt geworden war. 


Libnitz loͤſte das Problem am naͤmlichen Tage 
| | auf, an weldyem er das Programm von Johann Ber⸗ 
noulli erhiele, dem er auch ſogleich Nachriche davon 
gab. . (Leibnitii et Joh. Bernoullii Commercium 
philos. et math. Tom.I. pag. 172). Beyde famen 
überein, ihre Auflöfungen verborgen zu halten, und 
den andern Geometern ein Jahr zu gejtatten, um fic) 
an einer fo ſchoͤnen Frage zu verfuchen. Diefe Friſt 
ward in den Zeitfchriften und in einem fliegenden 
Dlatte, das Johann Dernoulli allenthalben hinſandte, 
angekündigt. 


Sie war noch nicht abgelaufen, als außer den 
Aufloͤſungen von Johann Dernoulli und von Leibnitz 
nod) drey andre erſchienen, deren Verfafler Mewron, 
der Marquis det Hopital und Jakob Berndulli wa— 
ren.*) Die von Newton erſchien anonymiſch in den 
Londner Transactionen; aber Johann Dernoulli ere 


9— Man findet fie alle benfanmen in d, A. E. 1697. pag: 
. 201224. | 


# R 
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rierh den Verfaſſer, tanquam, wie er fagt, ex un- 
gue leonem. 


- N 


Dem Marquis de bHobleel foflete es "viele 
Mühe, die feinige zu finden: doc) Fann fie fehr Teiche 
aus einem Princip hergeleitet werden, das er felbft 
anmender (Analyse des infiniment petits, art. 59)» 
wo er den Weg fuhr, den ein Keifender verfolgen muß,um 
in der möglichit Eleinfien Zeit von einem Orte zu einem 
andern zu gelangen, wenn derfelbe über zwey Felder 
geht, wo er Widerflände findet, welche die Geſchwin⸗ 
digkeit in einem. gegebenen Verhaͤltniſſe veränderlich 
machen, - Denn wenn man die zwey Felder als die 
zwey Elemente einer in einer verticalen Ebene liegenden. 
Curve betrachtet, und, der Theorie vom Fall ſchwe⸗ 
rer Körper gemäß, vorausſetzt, daß die Geſchwindig⸗ 
keiten eines laͤngs einer krummen Linie ſich bewegenden 
ſchweren Koͤrpers ſich wie die Quadratwurzeln der Hoͤ⸗ 
ben, von welchen der Körper herabgefallen iſt, ver- 
halten, fo gelangt man augenbliclidy auf eine Diffe 
rentialgleichung der Cykloide. Allein damals machte 
niemand dieſe Bemerkung, over fiel auf Vorſtellun · 
gen, die uns jetzt ſo naheliegend ſcheinen. — 


Endlich gab Jakob Bernoulli, vor Ablauf der 
von feinem Bruder vorgefchriebenen Friſt, eine Yufs 
löfung, worin er beweilt, Daß die verlangte Curve 
ein Bogen der Cykloide iſt. Bey feiner Nachforſchung 
derfelben hatte er fich zu den Aufgaben über die.ifo- 
perimetrifchen Figuren erhoben, Die eine nd 
viel tieflinnigere Speculstion gewähren; und als er 
diefe aufgeloͤſt hatte, legte er fie öffentlich vor, am 


- 


P 
Beſhidten der nat d des Umenbticen. - 269. 


; Schluſſe feiner N für die Curve des fönetten 
Sale, | 


Alle dieſe Yufldfungen ——— zu lea Zeit, 
und ohne daß die Verfaſſer, einer. von dem andern, 
einiges Licht hätten erhalten Eönnen. 


Die Eiferfuche in Anfehung des Ruhms, wel." 
che feit langer Zeit die Brüder Bernoulli trennte, 
entfaltete ſich bey diefer Gelegenheit ganz und gar. 
Anfänglich war fie noch etwas gemäßigt worden, durch 
die Gewohnheit, wenigftens von Zeit zu Zeit, fi) zu 
fehen, und durch die. Vermittelung einiger gemein» 
fehaftlichen Freunde, Als aber der jüngere zum Pro- 
feffor der Mathematik in Gröningen ernanne war, 
im Sabre 1695 , fo nahmen fie, auf ihre Privarver- 
haͤltniſſe keine Ruͤckſicht mehr. Sie ſprachen ſich 
bloß in den Zeitſchriften, und dies geſchah nur, um 
ſich einander die ſchwerſten Aufgaben vorzulegen. Jo— 
hann Bernoulli war der angreifende Theil; aber viel« 
leeicht batte fein Bruder in der erften Antwort, die 
“er ihm gab, und deren Inhalt oben angeführt iſt, 
etwas Stolz blicken laſſen. Die Gemüther hatten 
ſich erbittert. Johann Bernoulli wiederholte oft feine 
Ausfaͤlle; und fein alter Lehrer war fein Mann, um 
laͤnger Angriffe zu erdulden, die an und fuͤr ſich und 
unabhängig von Beweggruͤnden der Dankbarkeit, die 
fie hätten zurüdbalten follen, ungerecht waren. Uns 
ter. diefen Umfländen wollte endlich Jakob Bernoulli 
auf eine ausgezeichnete aber zugleich fuͤr die Geometrie 
nuͤtzliche Weiſe ſich raͤchen, und forderte namentlich 
feinen Bruder auf, folgende Aufgabe aufzuloͤſen: Une 


nd NW = 
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"ger allen ifoperimetrifchen Eurven zwi⸗ 


ſchen gegebenen Öränzen eine Eurvevon 


der Defhaffenheit zu finden, daß wenn 


man eine zweyte Gurve confiruirt, Deren 


Ordinaten beliebige Funetionen der Ordi— 


naten oder der Bogen jener find, der Flaͤ⸗ 
cheninhalt der zweyten Curve ein Groͤß— 


tes oder Kleinſtes bil det. Dieſem Hauptpro⸗- 


bleme fuͤgte er noch ein andres dem von der Brachyſto⸗ 


chrone mehr analoges bey; dieſes war, unter allen 


Cykloiden, die ein [hwerer Körper, um 
voneinem Punctezueinerder Sage nah ge 
gebenen Linie zu gelangen, befdreiben 


kann, die Cykloide zu finden, welheinder 


möglichjt Eleinfien Zeit befhrieben wird. 


Er ſchloß fein Ausforderungsfchreiben ungefähr mir dieſen | 
Morten: „Jemand, für den-ich gut fage (Prodit 


‚ „NonNemo, pro quo caveo), macht fid) verbind« 
„lich, meinem Bruder, außer den verdienten $obprei- 
„ungen, einen Preis von funfzig Thalern zu geben, 


‚unter der Bedingung, daß er in drey Monaten diefe 


„Aufgaben aufzulöfen verfpreche, und daß er in einem 
„Sabre ‚regelmäßige Auflöfungen derſelben bekannt 
„mache. Wenn am Ende Diefer Zeit niemand die 


y Aufgaben aufgelöft hat, fo werde ic) meine. ABO, Ä 


„bekannt machen, 


Sobald Johann Bernoulli die verſchiedenen 
Schriften erhalten hatte, welche die Aufloͤſungen ſei— 
nes Problems von der Brachyſtochrone enthielten: 
ſo hielt er ſich fuͤr berechtigt, uͤber ſie ſeine Meynung 


— 


— 
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zu ſagen. ) Er lobte ſehr Leibnitz, den Marquis de 
l'Hopital und Newton. Er erkannte auch an, daß 
ſein Bruder die Aufgabe wohl aufgeloͤſt habe; nur 
ruͤckte er ihm vor, daß er zu viel Zeit dazu gebraucht 
habe. Er vergaß ohne Zweifel, daß Jakob Bernoul⸗ 
li in eben dieſer Zeit von vier oder fuͤnf Monaten 
die allgemeine Theorie weiter umfaßt, und von dem 
großen iſoperimetriſchen Problem, welches er vorlegte 
und deſſen Aufloͤſung er zur Herausgabe fertig hatte, 
die Rechnungen ausgefuͤhrt hatte. Als er zuletzt auf 


die neuen Probleme Fam, die ihm ſelbſt vorgelegt wur · 


den, ließ er, in der. Meynung, daß feine Theorie von 
der Brachyſtochrone zur Yuflöfung derſelben allein bin- 
“reichte, folgende Yeußerungen einer fehr naiven Eitele 
keit fich entfallen. „So fhwer auch diefe Probleme 
feinen, fo nahm ich doch Eeinen Anftand, denfelben 
Augenblick, als id) fie erhielt, mich daran zu nıa« 
chen. Aber fiehe, mit weldem Erfolg! Anſtatt 
ber drey Monate, die man mir verſtattet, um im 
„voraus den Grund zu unterfuchen **), und anftaft des 
„übrigen Zheiles diefes Yahres, um die Auflöfung 
‚zu finden, habe ich im Ganzen nur drey Minuren Zeit 
„gebraucht, um zu verfuchen, anzufangen und das 
„ganze Geheimniß vollends zu durchdringen.“ Diefe 
ſchoͤnen BVerfprehungen waren mit Conftructionen, 
welche er von den Problemen gab, begleitet, und zu— 


'...*) Histoire des Ouvrages des Scavans. 1697. Juin, (p. 

452.) — Journal des Scavans, 1697. 2. Dec. p. 737. Act. E, 

1698. p. 52 
**) pour sonder le gud. 
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| folge derſelben verlangte er, daß man ihm das zum 


Preiſe ausgeſetzte Geld uͤberlieferte, indem er es, wie 


“er ſagte, den Armen geben wollte, weil ſonſt die» 


f 


ſer Gewinn ihm gar zu wenig gekoſtet habe. Aber 


die Sache war bey weitem nod) nicht fo weit gediehen, 


als er glaubte; und ohne Zweifel wurde er dieſe Prahle⸗ 


ren ſich gänzlich eriparchaben,, ‚wenn er voraus gefehen 


härte, daß fie ihm einen Verdruß zuziehen würde, der 


um fo bitterer war, als er mit einem höhern Talent 
für die Geometrie nur zu viel Freymuͤthigkeit oder. Un» 


‚ geididlichkeit verband, um Die vortheilbafte Mey— 
“nung, welche er felbjt von feinen Talenten hegte, 


nicht etwas zu offenbar blicken zu laffen. 


Seine Conjtruction der Aufgabe von der Cykloide 
des ſchnellſten Falles war genau. Man ſieht auch, 
daß er zufällig auf die wahre Auflöfung.oder vielmehr 
auf Das wahre Reſultat eines Falles der ifoperimetri« 
fhen gefommen war, Uber feine Methode erjtredte 
ſich nicht auf die allgemeine Aufgabe; und als Jacob. | 


Bernoulli, der von ferner eigenen fehr gewiß war, 


| fand, daß beyde Methoden nicht einerley Gleichung 


gaben, wenn die Ordinaten der zweyten Eure 
Functionen der Bogen der eriten find: fo ließ er (im: 
J. 1698) eine Anzeige drucken, *) worin er behaup⸗ 


tere, daß feines Bruders Methode fehlerhaft wäre, 


Zugleich geitand er den Geometern noch einige Zeit zur 
Erforfhung der Auflöfung ju, und wenn miemand 


dieſe geben wuͤrde ſo machte er ſich zu dreyen Dingen 


*) Journ. des Scavans. 1698. 17 Fevr. (ed Amst. p- 120) 


er 


\ 
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verbindlich: 1) die Analyfe feines Bruders genau zu 
errathen; 2) in derfelben, ‚was für eine fie aud) im⸗ 
mer ſeyn möchte, Fehlſchluͤſſe zu zeigen; 3) die wahre 
Aufloͤſung des Problems in allen feinen Theilen zu ge= 
ben. Hierzu fügte er auf eine beißende Weife folgen» 
de Wette, daß wenn jemand für die Fortſchritte Der 
Wiſſenſchaft ſich genug intereſſirte, um einen Preis 
auf jeden dieſer Puncte zu ‚fegen, er fich verbindlich 
machte, eben fo viel zu verlieren, wenn er Den er= 
ftern nicht erfüllte, das Doppelte zu. verlieren, wenn 
Der. zweyte ihm nicht gelänge, und das Drenfadye, wenn 
er Den, dritten verfehlte, Ä 
Das Außerordentliche Diefer Anzeige und das 
Anſehen des Verfaſſers derfelben in der Geometrie 
erfchltterten ein wenig Das Zutrauen, welches Jo— 
hann Bornoulli in feine Mechode fest. Er ſah 
feine Yuflöfung durch, und erkannte, daß er fich in 
irgend einem Puncte geirrt habe; welches er einer 
zu großen Webereilung zuſchrieb. Er 
fandfe ein neues. Refultat ein, aber ohne einen be⸗ 
ſcheidnern Ton anzunehmen, indem er fortdauernd 
den von dem Non- DR, ausgeſetzten Preis 
forderte, *) 

Auf dieſe Anſpruͤche antwortete Jakob Ber⸗ 
noulli ganz lakoniſch: *) „Ich bitte meinen Bruder, 
feine legtere Auflöfung ganz von neuem. durchzu= 

geben, fie in.allen Puncten aufmerkffam zu unterfu- 
— — und uns alsdann zu ſagen, ob alles ſo recht 


* 


”) Journ, d. S. 1698. ar. Avr. (ed. Amst, p. 270). 
”) J..d. 8, 1698. 26, Mai. (p. 377-) 
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„iſt; indem ich ihm erkläre, daß, nachdem ich die 
„meinige werde gegeben haben, auf den Vorwand 
ber Uebereilung nicht mehr wird gehört werden. 

Yohann Bernoulli, der noch weit enfferne war, 
den Radicalfehler feiner Merhode zu ahnden, er- 
wiederte, *) Daß er nicht nöchig hätfe, feirie zweyte 
Aufloͤſung wieder durchzuſehen, daß fie gut wäre, 
und daß feine Zeit zu neuen Entdeckungen 
beſſer angewandt ſeyn wuͤrde. | 

Zu gleiher Zeit, als Jakob Bernoulli feine 
erftere Anzeige befannt machte, ſchrieb er über Die» 
fen Gegenfiand einen Brief an Varignon, "der in 
das Journal des Scavans fogleich füllte eingeruͤckt 
werden. Es ijt mir unbekannt, warum Dies aufge- 
ſchoben ward. Derfelbe erfihien **) erft vier Monate 

nad) der zweyten Yuflöfung von Johann Bernoulli. 

Die Herausgeber des Journals zeigten bloß an, daß 
durch dieſe zweyte Auflöfung das Urtheil des Ver— 
faffers des Briefes nicht verändert worden wäre 
Die Abſicht dieſes Briefes war, den benden erſten 
Bedingungen, die Jakob Bernoulli ſich auferlegt 
hatte, eine Genuͤge zu leiſten, das heißt, die Me⸗ 
thode ſeines Bruders zu errathen, und zu zeigen, 


“* Worin fie fehlerhafe wäre. Er’ trug in demfelben eine 


in fich ſelbſt fehlerhafte An alyſis vor, wo Die fal⸗ ei 


ſchen Säge, weil fie durd andre wieder aufgehoben 
wurden, nichts deſto weniger in gewilfen Fällen zu 


einem wahren Reſultat führten; und vermittelſt Dies 


*),5. d. 5 1698. 23..Juin, (p. 446.) | 
**).J. d. S. 1698, 4. et 11. Aoüt. (p. 560 — 574.) . 
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fer Analyſis 8 fand er die Gleichungen feines Bruders, 
welche, mie. er muthmaßte, ige allem — aus | 
—* gefen waren. dr 


| Dieſem Briefe fügte, Sofoß s Bernoulli eine erft 
"neuerlich ‚auf Veranlaffung der zweyten Yuflöfung 
feines Bruders verfaßte Anzeige Rbey, in welcher 
der triumphirende Ton, womit Johann Bernoulli 
feine Aufloͤſungen angefündige, feine Weigerung, die 
legtere, wieder Durchzufehen, und der Vorwand Diefer 
Weigerung, lächerlich gemacht find, mit einem Salz 
und ‚einer gewiſſen Leichtigkeit, die man nicht leicht 
von Geometern erwartet, und woruͤber man hier 
noch um. Ina mehr verwundert iſt, da Jakob Ber- 
noufli, ‚der ein Schweißer war und in der Schweig 
lebte, fich der franzöfifchen Schrache bedient . „Ih 
„babe nie geglaubt, ſchreibt er, daß mein Bruder 
„die wahre Yuflöfung des ifoperimetrifchen Problems 
„beſitzt. — — — Ich zweifle mehr als je daran, 
„wegen der Schwierigfeit, ‚die er macht, feine Auf— 
„löfungen wieder durchzugehen. Wenn er, wie er 
„lage, nur deey Minuten gebraucht hat, um 
„zu verfudyen, anzufangen und das ganze 
„Geheimniß vollends zu durchdringen, fo 
„ſcheint es, daß die Durchſicht ihm nicht mehr Zeit 
„Eoften wird. Ueberdies wenn er aud), Das Doppelte 
„darauf wendete, follten denn fechs Minuten, 
‚au dieſer Unterfuchung angewandt, Die Zahl ſeiner 
meuen Entdeckungen fo, ſehr verraindern?“ | 


’) Ebend.-Ch- 375.) 
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Als Yohann Dernoulli das — worin 


dieſe Aufſaͤtze eingeruͤckkt waren, erhielt, gerieth er in 


eine Wuth, die man ſich nicht vorſtellen kann. Er 
ſchuͤttete ſie aus in einem Strome von groben und 
ungeſalzenen Schimpfreden gegen ſeinen Bruder. 
Die Journaliſten hatten die zu große Gefaͤlligkeit, 
fie aufzunehmen. *) Laßt uns fie zu Gunſten des 


| Genies des Verfaffers für die Wiſſenſchaft vergeffen ! 
Es gab weiter Feine Mittel, den Streit zu endi« 


gen , als beyderfeiss die Methoden "bekannt zu 
machen, und fie dem’ Urtheilsfpruche der geſchickte- 
ſten Geometer von Europa zu unterwerfen. Jo⸗ 


hann  Bernouffi verlangte Leibnitzen zum Schieds 


richter. Er hatte ihm ſeine Aufloͤſunge zu jefande, 
und Seibnig, der fie ohne Zweifel-niche mie hinrei⸗ 
chender Yufmerkfamkeit unferfuche hatte, hatte fie 


gebilligt. Seinerſeits war Jakob DBernoulli da» 


mit zufrieden, daß Seibnig zum Richter angenommen 
würde; verlangte aber, daß man noch Newton, den 


Marquis - de P’Hopital und alle andern ausgezeich® 


neten Geometer der Zeit ihm benfügfe, . Damit er 
alle Freyheit hatte, zu reden und die Wahrheit ‚ganz 
in ihr Licht zu’ feßen. 

Die a blieben in dieſer Sage iaeffge 
jiven Jahre Im Jahre 1700 ließ Jakob Bere 


noulli einen an feinen Bruder gerichteten Brief zu 


Baſel drucken, worin er ihn mit einer großen Mäßi- 
gung, woben man indeffen doch ein wenig Den Ton 


‚der Ueberlegenheit merke, zur Bekanntmachung feie 


*) J. d. S. 1698. 8. et 15. Dec. (pı 759 —772.) he 
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ner Methode einladet. Am Schluſſe gibt er die 
Formeln des Problems, ohne Beweiſe. Dieſe For⸗ 
meln wurden auch in Die Leipziger Acta eingerüdt. *) - 
Da fah Johann Bernoulli, worin er, in Anfehung 
der Refultate, von feinem Bruder verfchieden warg - 
weil er aber darin das Prineip der wahren Aufloͤ—⸗ 
# fung nicht entdeckte, und ſich nod immer uͤberre— 
dete, daß feine Methode genau wäre; ſo entwickelte 
er fie in einer Abhandlung, welche verftegelt an die 
Akademie der Wiffenfhaften zu Paris, im Februar 
1701, geſandt ward, mit der ‘Bedingung, daß fie 
nicht eher eröffnee werden follte, und zwar mif fei- 
ner Einwilligung, als nachdem Jakob Bernoulli 
feine Analyfe würde gegeben haben, 


Jakob DBernoulli, von diefer Abfendung untere 
richtet, hatte nun weiter feinen Grund, feine Mes 
thode verborgen zu halten. Er trug fie alſo vor, 
‚und ließ fie in Form von Thefen zu Baſel, im März 
1701, vertheidigen, mit einer Dedication an vier 
berühmte Geometer, l'Hopital, Leibnitz, Newton 
und Fatio de Duillier, Er ließ fie noch befonders 
abdrucken zu Baſel und in den Seipziger Actis für 
den Maymonot 1701, unter dem Titel: Analy- 


*) (A, E. 1700. p. 261). 


Die Journaliſten unterdrüdten den erften Theil des Briefes. 
Diefer erfte Theil ward gleichfalls, durch Johann Bernoulii’s 
Einfluß, in der 1744 erfchienenen Ausgabe von Jakob Bernouls 
is Werken weggelaflen. Ich habe ihn wieder abdrucken laſſen 
- in dem Journal de ande ee 1792. Erptember, B. | 
I. 12 
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is‘ magni problematis ifoperimetriei. *) Sie 


ward als ein Wunder der Erfindung und des Scharfe‘ 


ſinns betrachtet. Man kann in der That behaupten, 
daß man, in Rüdfidyt der. Zeit, niemals eine ſchwe— 
- tere Aufgabe aufgelöft hat. Der Marquis de PHo- 
pital fihrieb an Leibnitz, Daß er fie mit Begierde 


gelefen, und fie fehr Direce und genau gefunden habe; 


welches Zeugniß $eibnig an Johann Bernoulli be» 


richtet, **) ob er gleid Pont für dieſen ſehr einge⸗ 


nommen war. RN 


Nach fo vielem Laͤrm konnte man erwarten, 


+ 


daß Johann Bernoulli entweder die Auflöfungen feie 


nes: Bruders. bejireiten, oder ihre Nichtigfeie öffent» 


lich anerkennen würde Allein von dieſer Zeif an 


beobachtet er ein. tiefes Stillſchweigen. Keine Bes 


merfungen, Feine Kritiken von feiner, Seite Anſtatt 
feine Methode der feines Nebenbuhlers enfgegenzu- 
ſtellen, läge er fie: fünf Sabre hindurch im Verwahr« 
ſam der Akademie in Ruhe liegen. Endlich im J. 


& 


"1705 fiirbt Jakob Dernoulli, und bald nachher er- | 


ſcheint dieſe Abhandlung unter den Memoiren * der 
Akademie für das Sahr 1706.) Was muß man 


‚von diefem feitfamen Betragen Johann Bernoullis \ 


denken? Goli man annehmen, gegen allen Schein, 


dag dieſer fo hisige und heftige Mann einen Streik, 


deſſen er müde war, babe fallen laffen wollen? Sr 


* AT. 1701. pP. 212. ' 
**) Com. ph, et mail, T. IT. p. 48. 
A) pr 304 (ed. Anıst,) 
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es nicht viel wahrſcheinlicher, daß er, irgend einen 
Fehler in ſeiner Methode argwoͤhnend, ſie der Heut 
theilung ſeines Pruders zu unterwerfen fuͤrchtete; 
daß aber, da dieſer geſtorben war, die Scham, vor 
den Yugen von ganz Europa überwunden zu erſchei⸗ 
nen, ibn zur Bekanntmachung der im J. 1701 ein⸗ 
geſandten Abhandlung beſtimmte, in der Hoffnung, 
Daß. niemand in die Frage hinreichend eindringen 
würde, um unter den beyden Methoden zu entfchei- 

den, und daß er wenigftens in der Meynung ein» 
ger Gelehrten Dafür goͤlte, daß er aud) die Aufgabe 
aufgelöft babe? Diele Muthmaßung erhält . eine 
neue Staͤrke, wenn man fidy erinnert, daß Fontes 
nelle in feiner Lobſchrift auf Jakob Bernoulli, und 
drey und vierzig Sabre nachher Koucht, in der auf 
Johann Bernoulli, von ihren Aufloͤſungen in ver 
That ſo gereder haben, als wenn fie gleich, ‚genau 
und gleich allgemein wären. 

Die tieffinnigjten Geometer fällten ein Föhr vers 
ſchiedenes Urtheil. Der Siegesfranz ward den Me— 
thovden von Jakob Bernoulli zuerkannt. Ungeachtet 
aller Aueflüchte von Johann Bernoulli, ungeachtet 
aller von ihm gebrauchten icheinberlichen Mittel, um 
feiner Methode das Anfeben der. wahren zu geben, 
war fie doch mirklich fehlerhaft, wie fein Bruder 
immer behauptet hatte, _ Der Radicalirrthum enfe 
fprang daraus, daß Johann Bernoulli nur zwey 
Elemente der. Curve betrachtete, anftart Daß er fül- 
der drey hätte betrachten oder eine äquivalente Be— 
Dingung anmenben müuffen. In den Problemen von 


der Gattung, wie Das des ſchneliſten Falles, wo es 
12 x: 


! 
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bloß darauf ankommt, die Bedingung des Größten 
oder Kleinften zu erfüllen, ift es hinreichend, Diefe 
Bedingung auf zwey Elemente anzuwenden, um Die 
Differentialgleihung der Eurve zu finden. Wenn 
aber außer dem Groͤßten und Kleinften die Eurve 
noch eine Eigenfchaft haben muß, wie, daß fie einer 


J 
DL RE RNIT 


andern ifoperimetrifch iſt: ſo erfordert diefe neue Dr 


dingung, Daß ein drittes Element der Curve eine 
gewiſſe Neigung in Beziehung auf die beyden ane 
dern habez und eine jede Beſtimmung, die ſich ein» 

zig auf die erſtere Betrachtung gründer, wird falfche 
Reſultate geben, außer in den Fällen, in melden 
eine Curve einer der beyden Bedingungen nicht Ge— 
nüge thun kann, ohne zugleich auch der andern Ge— 
nüge zu fhuns Irrig glaubte Johann Bernoulli 
die Dedingung des Iſoperitismus zu erfüllen, (ohne 
dem Größten oder Kleinften Abbruch zu thbun, wenn 
er die beyden Elemente der Curve als zwey Fleine 
gerade Linien, Die von einem intermediairen Punete 
zu den benden Brennpuneten einer unendlich kleinen 
Ellipfe gezogen find, betrachtete. Dieſe Voraus- 
fegung brachte Feine nene Bedingung in die Nech- 
nung. Sie hatte Feine andre Wirkung, ale das 


Differential der Abfeiffe conſtant oder veränderlih 


zu machen. Jakob DBernoulli hatte ausdrüdlich 
drey Elemente der Curven angewandt; und dadurd) 
war er zu genauen, allgemeinen und vollfiändigen 
Auflöfungen gelangt. 

Diefe Betrachtung der drey Elemente: war 1b. 7; 
weſentlich, daß endlid Johann DBernoulli, länger 
als dreyzehn Sabre nach feines Bruders Tode, dare 
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aus die Grundlage zu einer neuen Aufldfung machte | 
(Mem. de Y’Acad. 1718), indem er gejiand, daß. 
er fih in der erfiern geirrt habe. Diefes freylich 
ſpaͤte Geſtaͤndniß würde ihm menigftens Ehre ges 
macht haben, wenn er zugleich anerkannt häfte, daß 
feine neue Auflöfung im Grunde eine andre war, - 
als die feines Bruders, unter einer Form darge» 
fielle, die. die Rechnung fehr abkuͤrzt, und wenn er 
nicht einiges Ueberflüffige, das fi) in diefer finder, 
ohne gleihwohl ihrer Genauigkeit und Allgemeinheit 

Eintrag zu thun, mit einer Art von Affectation zu 
ruͤgen geſucht hätte. 

Ich glaubte den Streit der Brüder Bernoulli 
‚über Die ifoperimetrifchen Aufgaben in feinem Der 
folge erzaͤhlen zu müffen. Ehe ich ihn verlalfe, kann 
id) nicht umhin, noch meine Verwunderung zu bezei= 
gen, daß Fein andrer Geometer der Zeit, wenig⸗ 
fiens öffentlih, die Auflöfung dieſer Probleme uns 
ternahm. Denn wenn gleich Jakob Bernoulli fei 

nen Bruder ganz befonders aufgefordert hatte, fo 
ſtand es doch jedermann. frey, an dem Wettſtreit 
Theil zu nehmen; und die vorgelegten Fragen ver« 
einigten alle Vorzüge, die einen Wetteifer zu erre- 
gen vermögen: Neuheit des Gegenftandes, Ueber- 
windung großer ae und Bereicherung der 
Geometrie. 


# . 
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Aufföfungen verſchiedener Aufgaben, Lelbnitz erfindet 
die Methode zur Differentiiren de eurva in curvam. 
Kechtfertigung des Marquis de U’ Hopital. Werke 


von Newton. ° Nachrichten von einigen andern 


Geometern. 


Die eben erzaͤhlte Streitigkeit hat mich genoͤthigt, 
über die Zeitordnung etwas hinauszugehen, und 
mehrere intereſſante und merkwuͤrdige Aufgaben zu⸗ 


ruͤck zu laſſen, die ich jetzt nachholen will, 


Als Jakob Bernoulli Die ifoperimetrifche Aufgabe 


vorlegte (mi 3: 1697), batte er derjelben die von 


der Cykloide des fchnelliten Falls auf eine der Lage 
nad) gegebene Linie beygefügt, um die Theorie von 


der Brachäftochrone in einiger Art zu vervollitändis 
gen, Er bewies, daß die gefuchte Cykloide von der 


Beſchaffenheit if, daß -fie die der Sage nad) gegebene 


Sinie unter rechten Winfeln durchfchneiderz; und er 
zeigte allgemein, unter äbnlichen Frummmen Sinien, 


die in einer der Sage nach gegebenen Linie ſich endie ' 
gen, Diejenige zu finden, welche einige Eigenſchaft 


X 
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des Groͤßten oder des Kleinſten hat. Johann Ber⸗ 
noulli war ſeinerſeits auf ähnliche Reſultate gekom— 
men, durch eine etwas entlegene Methode, die aber ſehr 
ſinnreich iſt, und zu einer ausgezeichneten Erweiterung 
der Analyſis des Unendlichen Veranlaſſung gab, 
Er wandte in dieſer Unterſuchung die Betrachtung der 


Shuchrone an, oder einer Curve, welche eine 


Folge von Ähnlichen. und ähnlich liegenden. Frummen 
Linien dergeſtalt durchſchneidet, Daß dieſer letztern 
krummen Linien Bogen, welche zwiſchen einem ge= 
gebenen Punecte und der Synchrone enthalten find, 
von einem ſchweren Körper in gleichen Zeiten durch— 
laufen werden. Et bewies, daß unter allen fo ge= 
ſchnittenen Cykloiden diejenige, welche ſenkrecht ge= 
ſchnitten wird, in weniger Zeit Durchlaufen wird, 
als jede andre gleichfalls von der Synchrone bes 
gränzte, Die Frage war alfoı nichts weiter, als, 
unter einer aegebenen Richtung eine Zangente an 
die Shnchrone der Cykloiden zu ziehen; und um 
dieſes Problem allgemein aufloͤſen zu koͤnnen, war 
nothwendig, Daß die Aufloͤſung nicht, wie bier, 
einzig von den Eigenfchaften der Cykloide abhängig 
ward, fondern von Principien, die ſich auf jede 
‚ andre Folge von ähnlichen und ähnlich) liegenden 
Eurven anwenden ließen. Johann Bernoulli bee 
ſtimmte durch eine geometriſche Conſtruetion Die der 
\ Cykloide der kuͤrzeſten Zeit correnſpondirende Syndro= 
ne; allein einen analyrifchen Ausdruck der Subtangente x 
der Synchronen für alle Arten ähnficher krummen Linien 
konnte er nicht finden. Nachdem er lange ver- 
* die Aufloͤſung dieſer Aufgabe geſucht hatte, 
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legte er fie $eibnig vor, der fie fehr bald aufiäfe, 
und über diefen Gegenſtand die berühmte" Methode 
des Differentiirensg de curva in curvam erfand, 


f 
f 


Beym Empfange des Briefes, der Diefe Metho⸗ 
de enthielt, ward Johann Bernvulli vor Freude und 


‚ Bewunderung außer fih, Gr beflagte ſich freunde 


ſchaftlich darüber, daß der Gott der Geometrie 


"Seibnigen eher als ihn in feinem Aller— 


heiligften zugelaffen. hätte. ) Diefe erjie 


Aeußerung war die der Gerechtigkeit, Man fieht mit 
unangenehmer Empfindung, daß in der Folge, nad 


geibnigens Tode, Johann Bernoulli fid) als Miter- 
finder dieſer Methode angefehen wiſſen wollte, obgleich 


er in der That nur das Verdienſt hat, ſehr ſchoͤne ‚Are 


wendungen davon gemacht zu haben, mie man im 


U. Theile feiner Werfe feben Fann, Leibnitz bar fie 


niemals felbjt bekannt gemacht; fie erfihien unter ſei⸗ 


nem Namen allererjt im Jahr 1745 in der Sammlung 


feines Briefmechfels mit Zohann Bernoulli. **) 
Man ſieht aus den naher herausgegebenen 


Merken von Jakob Bernoulli, ***) dag er auch feinere 
feits eine ähnlihe Mechode gefunden hatte, und dag 


er fie zur Auflöfung der Aufgaben angewandt hatte, 


*) Bernoulli's Worte find: incredibili gaudio perfusus sum, 
eum viderem, eundem genium Tibi totum mysterium ‚pan- 


disse; sed indignor, quod Te altius admiserit, quam mu 


Comm, ph. et matlı. T. Ip. 330. 
| ") Comm. ph. et math. ep. LIX et EX" 
“) Jac. Bernoullii Opera (Genev. 1744). Tom. II. Pag. 
785. 796.829. — Vorher if den A. E, 1698 p. 226. 230. 
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die fein Bruder ihm während der Streifigkeit über die 
ifoperimetrifchen vorlegte. Er hatte ſich darauf einge» 
ſchraͤnkt, feine Auflöfungen unter Anegrammen anzue 
zeigen, indem er, ehe die Sache von der ifoperimekrie _ 
ſchen Aufgabe geendige war, jede Abfihweifung ver⸗ 

meiden wollte, Diefe Nebenaufgaben bezogen fih auf. 

die Methode von Größten und Kleinen Ich will 
nur eine einzige derfelben anführen, welche, um eine 
allgemeine Vorjtellung von allen zu geben, binreichen 
wird. Johann Dernoulli verlangte zu. willen, was 
für eine unter allen Halbellipfen, die.man 
in einerley Berticalebene und auf einer« 
ley gegebenen horizontalen Axe beſchrei— 
ben Eönnte, von folder Beſchaffenheit 
wäre, daß fie in der moͤglichſt Eleinften 
Zeit von einem fohweren Körper, deſſen 
Dewegung von einem der Endpuncte 


- der gegebenen Axe anfinge, DUO 
wuͤrde. 


Eine große Menge anderer ſi — und ſchwe⸗ 
rer Unterſuchungen beſchaͤſtigte damals die Geometer 
(in den Jahren 1699, 1700 u f.). Diefe waren, die 
Duadraturen gewilfer eyEloidalifcher Räume, der un« 
beſtimmte Schnitt ver Kreisbogen, die Curve des glei« 
chen Drudes, die Transformation der Eurven in an« 
Dre von gleicher Laͤnge, neue Näherungsmerhoden für 
die Duadraturen und Nestificationen der Cutven, das 
‚ Verfahren, gewiſſe Curven aus gegebenen Berhältniffen 


‚> ihrer Schenkel zu finden, u. a. m. Unausgefest fah 


‚man Leibnitz, die Brüder Bernoulli, den Marquis de 
Hopital u. a, auftreten. Alle diefe Unterſuchungen 
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hatten nicht gleichen Grad von Nuͤtzlichkeit; allein alle. 
haben mehr oder weniger zu den Fortſchritten der Geo⸗ 
metrie beygetragen. Ich wuͤrde kein Ende finden, 
wenn ich fie in einiger Umſtaͤndlichkeit kennen lehren 
wollte. Ich will bloß bey einem Yuffage von Johann 
Dernoufli etwas verweilen, weil er. das Andenken eines 
berühmten Sranzofen angreift, welches ich) fo viel mir 
möglich vertheidigen muß. 

Der Marquis de !’Hopital hatte in feinem Buche 
des infinimenit petits eine fehr finnreiche Megel vorge⸗ 
fragen, um den Werth eines Bruchs zu finden, deffen 
Zähler und Nenner zu gleicher Zeit verfäpwinden, 
wenn men der veränderlichen Größe einen gewilfen bes 
ſtimmten Werth gibt. Niemandem war es eingefallen, 
ihm bey feinen Lebzeiten das Eigenthum derſelben abzu⸗ 
ſprechen. Ungefaͤhr einen Monat nad) feinem Tode 
machte Johann Bernoulli, indem er bemerke hatte, 
daß dieſe Regel unvollſtaͤndig ver, zu derfelben einen 
nothmwendigen Zufag, und nahm davon Öelegenbeit, 
fid) für den Verfaſſer derfelben zu erflären, Mehrere 


Freunde des Marquis de !’Hopital beklagten fiy faue 


und mit Wärme über einen Anſpruch, der; wenn er 
einigen Grund häfte, früher hätte gemacht werden) 


muͤſſen. Aber anſtatt feine Behauptung zuruͤckzuneh⸗ 


men, ging Johann Bernoulli nod) viel weiter, Er 
Fam nad) und nach) fo weit, daß er fich alles, was das 
Michtigfte in der Analyse des infiniment petits iſt, 
zueignete. Man erlaube mir, feine: Anſpruͤche etwas 
naͤher zu unterſuchen. | 
Im Sabre 1692 war Johann Bernoirlie nah 
Paris gekommen. Er ward daſelbſt mie Auszeich - 
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niung von den Marquis de [ Hopital —— der 


ihn kurze Zeit nachher mit auf ſein Landgut Ourques 
in Touraine nahm, wo ſie vier volle Monate zubrach⸗ 
ten, die neue Geometrie zufammen zu ſtudiren. Alle 
Aufmerkſamkeiten, alle thaͤtigen Beweiſe ver Erfennt» 
lichfeie wurden an den ausländifchen Gelehrten ver- 
ſchwendet. Bald fand der Marquis Durd) eine hart— 
nädige und Angeftrengte Arbeitſamkeit, die für immer 
feine Geſundheit untergrub, fih im Stande, Die gro- 
Ben Probleme, welche die Geometer fid) vorlegten, 
aufzulöfen. Seit dem Fahre 1693 erfcheint er auf 
dieſem gelehrten Kampfplage, und zeichnete fidy auf 
demſelben bis an fernen Tod aus, Man rechnete ihn 
in diefer Zeit zu den erſten Geometern von Europa, 
und-man bemerft befonders, daß Johann Bernoulli 
einer feiner wärmfien Jobredner war, Wielleicht erhob 
man ihn zu body, während feines Lebens. Allein die 
"Anklage, die Kobann Bernoulli gegen ihn nad) fei- 
nem Tode erhebt, gibt ein zu ſchweres Gegengemiche 
ab, und die Öerechtigfeit muß das Öleichgewicht wie— 
derherſtellen. Nun frage ich aber dreift, ift es wahr» 
fcheinlich, daß ein Geometer, der vor der Herausgabe 
des Buchs des infiniment petits fo viele Beweife 

einer gründlichen Wiſſenſchaft gegeben‘ hatte, ver 3. 
DD. die Aufgabe von der Curve deg Gleichgewichts bey 
den Zugbrüden auyfgelöft harte, nur bloß ein Samni« 
fer in allen ſchweren Theilen diefes Werks gewefen waͤ⸗ 
- re? Kann man vorausfegen, daß er wenig genug 
Zartgefühl, gehabt. habe, um ſo viele demuͤthigende 
Huͤlfe zu verlangen oder anzunehmen? Weiß man 
uͤberdies nicht, daß er eine ſehr erhabene Seele be⸗ 
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‚m 


jaß? Die Fragmente von Briefen, — von Jo⸗ ei 


hann Derhoullivvorgebradhe find, beweifen das bey 
weitem nicht, was er behaupte. Man findet in den« 
felben freylich, dag Johann Bernoulli Vorlefungen 


‚ - über bie Geometrie verfaßt hatte (Act. Erud.), *) aber 


nicht, daß diefe Vorlefungen das Buch des infini- 
ment petits find, Der Schüler, ein Mann von 
Genie, war Meifter geworden, und vertraute fich ſei- 
nen eignen Flügeln. Man fieht noch aus diefen Frag. 
menten, daß Der Marquis de l Hopital, während er 


en feinem Buche arbeitete „mit freundfchaftfihem Zu⸗ 


frauen Johann Bernoulli um Aufflärungen über ge- 
wife Fragen, Die darin behandelt find, erfuchte. Al 
lein die Antworten von Johann Bernoulli haben wir. 
nicht; und wiſſen alfo nicht, ob er diefe Aufflärungen 
gegeben, oder ob nicht de Hopital, beym weitern 


NMachdenken, dieſe endlich felbft gefunden hat, Bey 


dieſer voͤlligen Ungewißheit handelt man wohl am ver⸗ 
nuͤnftigſten und gerechteſten, wenn man ſich an die 
allgemeine Erklärung von de lHopital in feiner Vor⸗ 
rede hält, daß er ſehr vieldem Unterridhtevon 
Johann Bernoulli verdanfe, und wenn man an⸗ 


nimmt, daß wenn er gegen ihn Verbindlichkeitenvon 
einer befondern Art hatte, er es nidye gewagt haben . 


wuͤrde, fie in Yusdrüdungen einer unbefiimmten und 
allgemeinen Dankbarkeit zu verhuͤllen. Will man _ 
ungeachtet aller Diefer Gruͤnde Johann Bernoulli auf - 
fein Wort glauben, wenn er fi) für den Verfaſſer des 
Buche des infiniment petits ausgibt, fo wird 


* 
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i wenigſtens die Moral ihn nie davon freyſprechen — die 


Aſche eines edelmuͤthigen Wohlthaͤters aus einer elen⸗ 


den Eigenſucht beunruhigt zu haben, die Johann Ber⸗ 


noulli, der fuͤr ſich ſchon ſo ſehr reich war, um ſo we— 


niger anſteht. Uebrigens muß dieſes Beyſpiel eine 


große Lehre für ehrgeizige Perſonen ſeyn, Die zu eil— 


fertig nad) Ruf fireben. Es erinnert fie, Die gefchäfz - 
eigen Dienftleiftungen, welche oft mehr von der Eitel- 
Feit ald vom Wohlwollen angeboten werden, abzuleh- 


nen, und überzeugt zu feyn, daß man niemals anders 


zu dem wahren und dauerhaften Ruhme gelangt, als 
durd) eigene Arbeiten. 
Nach Newtons principia methematica er= 


ſchien unter den Englaͤndern keine etwas erhebliche 


Entdeckung in der neuen Geometrie, als etwa die 
Huflöfung des Problems von der Brachyſtochrone. 


Gegen das Ende des Jahres 1704 gab Newton in 
‘einem Bande mit feiner englifch gefchriebenen Optif 


zwey Iateinifche Abhandlungen, eine Enumeratio lie 


nearum tertii ordinis und einen Tractat de Qua- 
dratura Curvarıum heraus. Die Optik gehört nicht 


hierher. ‘Die Enumeration der Linien der dritten Ord« 
nung ijt ein originelles und tiefgedachtes Werk, wenn 


es gleich nur auf die gemeine Analyfis und auf die 
Theorie der Reihen, die Newton fehr weit gebracht 
hatte, gegründer if. Es enthält, fo zu fagen, nur 
Säge und Refultare. In der Folge iſt es von meh- 


reren gelehrten Geometern commentirt worden, denen 
e8 eine reichlihe Erndte an fehr finnreichen Unterfu« 
Hungen verfchafft hat. Der Tractat von den Qua— 
draturen gehört zu der neuen Geometrie. | 
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Diefer Tractat hat zum befondern Gegenſtande 
Die Integration der Differentialformeln der erſten Ord- 
nung mit einer veränderlichen Größe: wovon Die ge= 
naue oder wenigitens genäherte Duadrarır der Cur— 
ven abhängt. Newton formirt mit vieler Gewandtheit 
Reihen, vermittelſt welcher er Die Integration gewiſ— 
fer verwickelter Formeln auf die anderer einfacherer 
Formeln zuruͤckfuͤhrt; und Diese Reihen / die in gewiſ⸗ 
fen Fällen abbrechen, geben alsdann die Integrale in 
endlichen Öliedern. “Die Entwidelung dieſer Theorie 
bietet eine lange Kette fchr ſchoͤner Saͤtze dar, worin 
man unter andern finnreichen Problemen Die Methode 
rationale gebrochene Groͤße zu integriren bemerkt; wel— 
ches Damals noch ſchwer war, befonders” wenn Die 
Wurzeln gleidy find, Kin fo gluͤcklicher und fo wichti- 
ger Anfang macht, daß man bedauert, Daß der Berfaffer 
nur die erjien Prineipien der Analyſis der Differenti- 
algleiyungen gegeben babe. Er lehrt freylih, Die 
Fluxionen von jeglicher Ordnung einer Öleichung mit 
beliebig vielen veränderlichen Größen zu finden, wel« 
ches zur Differentialrehnung gehört; aber er zeige 
nicht, das umgefehrte Problem aufzulöfen, Das heißt, 
er bat Fein Mittel angegeben, die Differentialgleichun« 


gen zu integrieren, fey es nun unmittelbar, oder duch 


Abſonderuͤng der Unvdeterminirten, oder Durch Meduc- 
tion auf Reihen ꝛe. Indeſſen batte diefe Theorie Dda- 
mals in Deutfchland, in Holland und in Sranfreich 
ſchon Iebr beträchtliche Fortſchritte gemacht, wie man 
aus den Aufgaben von der Kettenlinie,, von den ifo» - 
chroniſchen Eurven, von der elaftıfchen Curve, und be- 
fonders aus der Yuflöfung, Die Jakob Bernoulli von 


) 


oeldidie der — des Hnenstiäen. ac), 


der Aufgabe von den iſoperimetriſchen Figuren gegeben 


hatte, urtheilen kann. Newtons Gegner haben aus. 


diefem Tractat von Den Quadraturen einen Beweise. 
grund ihrer Behauptung genommen, daß Newton zu 


der Zeit, als diefe Schrift erfchien, von der Sntegrals 
rechnung nur Denjenigen Theil, der die Quadraturen 


betrifft, vollkommen gekannt habe, und nicht den von 


der Integration der Differentialgleichungen. 


Newton hat den Tractat von den Quadratu— 
ren faſt gaͤnzlich umgeſchmolzen in einem andern, der 


uͤberſchrieben iſt: The Method of Flüxions, and 


Analysis by infinite Series.*) Diefer enthält nur 


die bloßen Eleniente der Anfinitefimalgeumetrie, Das | 
heiße, die Dierhoden zur Beſtimmung der Tangenten 
der krummen Sinien, der gewöhnlichen Groͤßten und 


Kleinſten, Der Sängen der Frummen tinien, der Raͤu— 
me, welche fie einfchließen, einiger leichten Aufgaben 


über die Integration der Differentialgleihungen, u, 
mw Newton harte mehrmals die Abſicht gehabt, 


diefen Tractat druden zu laffen;z /allein er ward immer 
wieder davon abgebracht, durch verschiedene Gruͤnde, 


von welchen der hauptfächlichite ohne Zweifel der war, 


9 Dieſe Schrift erfchien zuerſt 1736 in einer englifchen Ue⸗ 
berfesung von John Colſon. Das lateiniſche Original ward in 
die Horsleyſche Ausgabe von Newton's Werken (Lond. 1779.) 


aufgenommen, unter dem Sitel; Artis analyticae specimina, 


vel Geometria analyıica. In der Genfer Ausgabe von Views 
tons opuseulis (1744) findet man. diefe Schrift Lateinifh aus 
Colſons engliſcher Ueberſetzung, unter dem Zitel: Metlodus 
Flaxionum et serierum infinitarum EN ® | 
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daß dieſes Merk feinem Ruhme nichts Ginzufägen,“ noch | 
auch zum Fortſchritt der hoͤhern Geometrie etwas bey- 
tragen koͤnne. Der Doctor Pemberton gab es 1736, 
neun Jahre nach Newtons Tode, in einer engliſchen 
Ueberſetzung heraus. Im Jahre 1740 uͤberſetzte 
man es ins Franzoͤſiſche, und ſetzte demſelben eine 
Vorrede vor, *) in der Leibnitz herabgewuͤrdigt wird, 
mit einer Uebertreibung und einem abſprechenden To— 
ne, der einige Leſer taͤuſchen koͤnnte, wenn nicht der 
Verfaſſer dieſer Vorrede ſelbſt die Widerlegung ſeiner 
Kritik durch die geringe Einſicht, welche er von dem 
Gegenſtande zeigt, einem in die Hände gaͤbe. Unge-⸗ 
achtet mehrmaliger öffentlicher Verſuche hat derſelbe 
niemals etwas in die hoͤhere Geometrie vordringen 
koͤnnen. Man erinnert ſich noch der Anekdote von der 
ſeltſamen Bedeutung, die er den lateiniſchen Worten 
de testudine quadrabili des Viviani gegeben, und 
woruͤber er eine kleine Abhandlung geſchrieben hatte, 
die aber zum Gluͤck, auf Vorſtellung eines ſeiner 
Freunde , aus der eben erwähnten Vorrede wegblieb. 
Die Nachwelt kennt ihn nur dur) feine Naturge— 
ſchichte, in der die Philofophen, bey der Misbillie' 
gung einiger Auswuͤchſe der Einbildungsfraft, doch 
die vielen großen und wahren Gedanfen, fo wie die 
Pracht und Eleganz der Schreibart bennnten 
| möffen. ; 


Sm Sabre 1711 erfien ein anbied Merk y von 


- 


*) Der Verfaſſer derfelben fo wie der 5 Franöfen uederſe⸗ J 


tzung iR Buffon. 


— 


— 
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Hetwton,) feine Methodus differentialis Bin, 
wovon er fon in feinen Principiis mathematicis 
die erjten Gründe, nur unter einer etwas verfchiedenen 
Form, gegeben hatte, Der Gegenttand diefer Mes 
thode iſt, die linearifchen Eoefficienten einer Gleichung, 
die fo vielen Bedingungen Genuͤge leiter, als Eoeffis 
cienten in ihr find, zu finden, oder eine Curve aus dem Ge⸗ 
fchleche der Parabeln zu conſtruiren, Die durch eine belie— 
bige Zahl gegebener Punete gebt. Hieraus fließt ein 
ſehr einfaches und bequemes Mittel, die Curven, von 
denen man eine gewiſſe Zahl von Ordinaten beſtimmen, 
kann, durch — zu quadriren. Uebrigens 
hat Newton in dieſem Werke nur bloße Algebra ange— 
wandt, und mit Unrecht haben einige ſeiner zu eifrigen 
Bewunderer in demſelben die erſten Elemente der in un⸗ 
ſern Zeiten ſo beruͤhmten Integralrechnung für U: \ 
Baeanen zu finden ge eglaubt. | > | 
In Italien machte, zu Anfange des 
Sayrhunderts, die neue Geometrie beträchtliche Torte 
ſchritte. Sie verdanfte dies vorzüglich dem: Werke, 
weldies Gabriel Manfredi (geb, 1681, geſt. 
1761) im J. 1707 herausgab; De constructione 
aequationum differentialium primi gradus ( Bo- 
non.); und worin er viele Gewandtheit zeigt, um ge= 
wife Differensialgleichungen Bedingungen zu unter» 
werfen, die fie‘ zu Integralen mad)en. Durch Leber» 
Di nn des Genies und der Wiffenfchaft traf er 


— 


— Angehängte der von Jones (Lond. — beſorgten Aue⸗ 
“gabe, von Newtons Any sis per quantitatum series, Huxioneg 
ac differentias, 


I — 13 


194 — Beitraum. 4 Eapitel, 


mit Johann Bernoulli zuſammen in Abſicht auf die 
Methode, die Undeterminirten in den homogenen 
Differentialgleichungen der erſten Ordnung von einan⸗ 
der zu ſondern. 

Der Verluſt, den Deutſchland in der Geometrie 
durch Jakob Bernoullis Tod erlitten hatte, ward 


einigermaßen durch Die Schüler dieſes berühmten Man⸗ 


nes, wie Jakob Herrmann, fein fandsmann, und Ni— 
Eolas Bernoulli, fein Neffe, erfegt, fo wiedurcd) andre, 


die ich nicht einzeln anführen Fann, ohne zu weitläufe 


tig zu werden, 

Herrmann (geb. 1678, gefl. 1733) machte 
ſich zuerfi durd) eine Methode die Krummungshalbmefe 
fer in den Polarcurven zu finden, befannt, Kurze 
Zeit nachher gab er eine ſchoͤne Aufloͤſing des Problems 
von dem unbeftimmten Schnitt der Kreisbogen heraus, 
das damals unter den Brüdern Bernoulli zur Be 
handlung gebracht war. In der Folge zeichnete ee _ 
fich noch mehr durch verfchiedene Werke aus, von wele 
chen ich noch gelegentlid) reden werde, 


NikolasDBernoulli (geb, 1683, gefl 1759) 
machte ſich ſehr früh berühme in der Wahrfcheinlich“ 
Feitsrechnung, indem er den Fußftapfen feines Oheims 
Jakob Dernoulli folgte, deſſen vorfrefflidies Merk z 
Ars.conjectandi (Bas, 1713.) allgemein befanne 
it. Im Sahre 1709 machte Nikolas Bernoulli eine 
wichtige Anwendung der Principien diefes Werks auf 


die Wahrſcheinlichkeiten in der Dauer des menſchlichen 


Sebens. Man verdankt ıhm mehrere andre Eieffinnige 
geometriſche Unterſuchungen, von Denen eine nähere 
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Anzeige geſchehen wird. bey Gelegenheit der Gegen». 
ſtaͤnde, welche fie betreffen. 


In Sranfreich hatte der Marquis de P Hopital 
weder unter feinen Zeifgenoffen noch unter feinen un“ | 


mittelbaren Nachfolgern jemanden, der ihm an Stärke 


in der Geometrie gleich Fam, Wir haben indeifen aus 
jener Zeit mehrere gelehrte Geometer, die, ohne die 
Gränzen der Wiffenfchaft, wenigftens auf eine ausge» | 
zeichnete Weife, zu erweitern, die Schwierigkeiten, 
die damals mit den Methoden der Anwendung verbuns 
den waren, befiegt haben. Die vornehmfien find 
Parent, Varignon und Saurin, 

Man verdankt Parent (geb. 1666, geff. 1716) 
die Yuflöfung einer fehr ſchoͤnen und nüglichen Aufga— 
“be vom Größten und Kleinſten. Da er bemerkt 
Hatte, daß allgemein, wenn in einer Maſchine die An» 
ordnung der Theile von der Beſchaffenheit ift, daß 
die Gefchwindigfeit des bewegenden Gewichts groͤ⸗ 
Ger oder Eleiner wird, je nachdem gegentheils Die des 
bewegten Gewichts Eleiner oder größer wird; ein 
Verhoaͤltniß unter den beyden Geſchwindigkeiten ſtatt⸗ 
findet, wodurd die Würfung der Mafchine ein Größ« 
tes oder Kleinftes feyn Fann; fo bewieß er, Daß das 
Marimum der Würkung bey bydraulifchen Rädern, 
Die durch den Stoß des Waflers bewegt werden, ſtatt⸗ 
findet, wenn die Öefchwindigfeit des Mades das Drite 
tel der Geſchwindigkeit des Stromes if, (Mem. de 
V’Acad, 1704.) Pan finder mehrere andre fehr fi nnreiche 
Gedanken in feinen zahlreichen Schriften; doc) hatte 
er überhaupt den Fehler zu dunkel zu ſeyn; welches 
feinem Rufe fehr ſchadete. Er ſelbſt geſtand dieſen 


3, 
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Fehler ein. Der bekühmte Fontenelle den ih in den 


letztern Jahren ſeines Lebens gekannt habe, und deſſen 


. Güte ich mich mit Ruͤhrung erinnere, erzählte mir ei⸗ 


nes Tages: als er, in der Eigenſchaft des Secretairs 
der Akademie der Wiſſenſchaften, einen Auszug aus 


einer Abhandlung von Parent gemacht hatte, ſey die⸗ 
ſer darüber in Erſtaunen gerathen, daß er ſich darin 


fo deutlich gefunden, und habe ihm deswegen mit fol⸗ 


‚genden Worten gedanft; Domine, illuminasti te- 


N 


nebras meas. De Pr Malebrande beſchrieb die 


Dunkelheit eben dieſes Geometers ſehr finnreich H err — 


Parent, ſagte er, hat viel Geiſt; aberer bat 
nicht den Schlüffel dazu— 

Varignon (geb. 1654, geſt. 172 at genoß 
einer fehr großen Celebritaͤt. Er verdankte fie feiner 
Stelle als Profeffor der Mathematik am College Mas 
zarin, und dem Verdienſte eines deutlichen Wortrages 


feiner Ideen, obgleicy ſeine Schreibart ſonſt incorreer, 


matt und weitfchweifig if, Er war durchaus ohne 
Genie, Er löjte Feines der damaligen großen Pro— 
bleme auf; aber erhatte ein vortrefflihes Gedaͤchtniß, 


las viel, ſtudirte die Schriften der Erfinder fleißig, 


verallgemeinerte ihre Methoden, machte ſich ihre 


Ideen zu eigen; und einige Schuͤler nahmen das, was 
verkleidete oder erweiterte Reminiſcenzen waren, fuͤr 


Entdeckungen. Er hat beſonders eine Mechanique 


generale herausgegeben, worin er mit DeutlichFeie > 


und Genauigfeit das Princip des Parallelogramms 


der Kräfte auf die Geſetze des Gleichgewichts anwen⸗ 
det. Die Memoiren der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris ſind angefuͤllt mit ſeinen Rechnungen in 


s Ya: » 


[2 
x 
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Faͤchern aller Art. Man hat ihm vornemlich die 


Verpflichtung, daß er mehrere Stellen in den New⸗ 


tonſchen principiis ‚mathematicis erläutert hat. In 
unfern Zeiten. würde er über Euler und d’ Alembert 


commentirt haben. 


a Saurin (geb. 1659, geſt. 1737) hat bey weir | 


ten nicht fo viel gefchrieben, als Varignon; aber er 
hatte einen fohärfern und dem wahren Erfindergenie 
fi) mehr nähernden Geiſt. Man urtheilt gar, aus 
den wenigen matbematifchen Merken, die ung von 
ihm übrig find, daß wenn er früher angefangen hätte 


die Geometrie zu ſtudiren, und fi) auf ein: befondres 
Fach gelegt hätte, er ſich zum erften Rang erhoben 


haben würde. Er hat (Mem. de I’ Acad. 1709) 
eine‘ fehr fhöne allgemeine Auflöfung des Problems 
aegeben, mo unter unendlich vielen ähnlichen Erummen 
AUnien, Die in einerley verticalen Ebene befchrieben 
find, und einerley Axe und einerley Anfangspunet ha- 
ben, diejenige bejtimme werden foll, deren zwifchen Dem 


Anfangspuncte und einer der Sage nach" gegebenen. ge= 


raden oder Frummen Sinie -enthaltener Bogen in Der 
moͤglichſt Fürzeften Zeit durchlaufen wird. Er if der 
erſte, der die Theorie der Tangenten an vielfachen 


en Puncten der Eurven vollſtaͤndig aufgeflärt hat. (Men, 


de Acad. 1716, 1723, 1727). Er befaß ſehr 
— Kenntniſſe in allen theoretiſchen und praktiſchen 
| Theilen der Uhrmacherkunſt; wie zwey Abbandfungen 
| beweiſen, die er uͤber dieſen Gegenſtand der Akademie 
der Wiſſenſchaſten egehen hat — de!’ Acad. 
3729/1722): | 
Alle dieſe Gelehrte und mehrere andre von gerin⸗ 


+ 


* 
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gerem Range trugen vereinigt zu Dem Fortgange ver 
Methode der unendlid) Eleinen Größen bey, Ein heim« 
licher Krieg, der ſchon feit mehreren Jahren unter 
ber Aſche glimmte, und endlih im $, 1711 mit Hef- 
‚ figfeit ausbrad), über das Recht der erjten Erfindung 
Diefer Methode, ließ anfangs befürchten, man möchte ' 
bey polemiſchen Erdrferungen eine Zeit verliehren, die 
zur Wervollfommnung derfelben angewandt werden 
müßte. Allein gerade Diefe Erdrterungen nahmen am 
Ende eine der Wiflenfhaft voreheilhaftee Wendung. 
Diefe Streitigfeit hat zu viel Auffehen gemacht, fie 
hat noch heutiges Tages ein zu wichtiges und außeror- 
dentliches Intereſſe, als daß ich eine Darftellung ders 
felben hier auslaffen dürfte. Sch werde mid) bemuͤ⸗ 
hen, die Streitfrage mit mehr Sorgfalt, als man 
bisher gerhan hat, zu behandeln und aufzuklären. 





Sünftes Eapitel, 


Unterſuchung der, Nechte von Leibnitz und Newton auf 
die Erfindung der Analyſis des Unendlichen. 


N die Erzeugniffe des Genies Guter von einer, 
unendlich hoͤhern Art, als alle andern Gegenftände 
des menfchlichen Ehrgeizes, find, fo darf man fid) 
nicht über die Hiße wundern, mit der Jeibniß und ‘ 
Newton die Entdeckung der neuen Geometrie ſich ein« 
ander fireitig gemacht haben. Diefe beyden beruͤhm⸗ 
ten Nebenbubler, oder vielmehr Deutſchland und Eng« 
land kaͤmpften in gewiſſer Hinſicht um die Oberherr⸗ 
ſchaft in der Wiſſenſchaft. er 

Den eriten Funken des Streifes erregte Nifolas 
Fatio de Duillier, aus Genf gebürtig, der ſich aber 


En nad) England begeben hatte; verfelbe, welcher nach— 


her ein feltfames Schaufpiel von Yberwig gab, indem 
er öffentlich in der St, Paulsfirche zu London einen 
Zudten auferwecken wollte. Allein damals hatte er nod) 
feinen gefunden Verſtand, und fogar einigen Ruf 
unter den Geometern, -Diefer von der einen Seite, 


x J 
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Durch Die. ‚Engländeh angetrieben, von der andern durch 
eine perſoͤnpliche Empfindlichkeit gegen Jeibnig, von 
dem er Die gebuͤhrenden Beweiſe der Achtung nicht er» 
halten zu haben behauptete, unterſtand ſich zu ſagen, 
in einer kleinen Schrift uͤber die Curve des ſchnellſten 
Falls und über, ven Körper des geringſten Mider- 
ſtandes, die 1699 erſchien *): daß Newton der erite 
"Erfinder der neuen Rechnungen wäre; daß er fol« 
chergeſtalt zur Steuer der Wahrheit und. zur Befrey⸗ 
ung feines Gewiſſens redete, . und Daß er andern Die 
Entſcheidung uͤberließe, was Leibnitz, als zweyter 
Erfinder, vom engliſchen Geometer entlehnt haͤtte. 
Leibnitz, der uͤber dieſes Newton zugseignete Vorrecht 
der Erfindung und uͤber die boshafte Folgerung, die 
man zu verſtehen gab, mit Recht beleidigt war, ante 
wortete mit, vieler Mäfigung *): Fatio rede ohne 

Zweifel aus eignem Antriebe, und er fönne nicht den⸗ 
Een, daß Newton es billige; mit diefem berühmten 
Manne, für den er’eine tiefe Verehrung hege und bey 

alten Gelegenheiten zu erkennen gäbe, wolle er in keinen 
Streit gerathen; wenn fie in einigen geometriſchen Er⸗ 


findungen zuſammengetr offen wären, fo habe Heweon 
ſelbſt in ſeinen mathematiſchen Principien der Natur⸗ — 


wiſſenſchaft erklaͤrt, Daß Feiner von ihnen’ dem andern 


etwas verdanke; als er im J. 1684 feine Differentiae 


rechnung bekaunt gemacht habe, fen er feit ungefähr. 
act Jahren im Beſitz derſel ben— geen gegen * gr 


& . 


9— Eine Recenſſon diefer eörift von Jakob Bernoullt ind. 
A. E. 1699, pag. 510, 


YA, EB. 1700, pag. 197 sggq. 


’ 
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dieſe Zeit habe Newton ihm zwar angezeigt, ohne 
eine weitere Erläuterung, daß er Durch eine allgemeie 
ne Merhode die nicht durch Irrationalgroͤßen aufge⸗ 
halten wuͤrde, Tangenten zu ziehen wuͤßte, er habe 


aber nicht urtheilen koͤnnen, ob dieſe Methode die 
Differentialrechnung wäre, weil Huygens, der da⸗ 


mals dieſe Rechnung nicht kannte, ebenfalls verſi⸗ 
cherte, daß auch er seine ſolche, Die eben dieſelben 
Vortheile hätte, beſaͤße; das erſte Werk der Englän« 


der, worin die Differentialrechnung aufeine ausdrüce 
& liche Weiſe erklaͤrt worden ſey, waͤre die Vorrede der 


erſt 1693 herausgegebenen Algebra von Wallis; uͤber 


alle dieſe Dinge bezoͤge er ſich gaͤnzlich auf Newtons 
Zeugniß und Aufrichtigkeit u. ſ. w. Fatio's Behaup- 
tung, die durchaus ohne alle Beweiſe war, ward. 
‚mehrere Jahre hindurch vergeffen. ! | 
Sm Jahre 1708 *) erneuerfe rei ; vieleihe 


N) Philosoph. Transact, 1708. p. 185 in f. Abhandlung 
(de legibus virium centriperarum, Die Veranlaſſung zu dies 


0 -fem erneuerten Angriffe war befonders eine Necenfion in den 


Act. Erud, (1705 p. 30) von Newtons Tractat von den Qua⸗ 
draturen Prummer Linſen, der 1704 bey feiner Optik erfchienen 
war, Sn diefer Recenſion ward p. 35 gelingt: Pro differen- 


"  tlis Leibnitianis D. Newtonus adhiber sempergue adhibuit 


Auxiones — — iisque tun in suis Priscipiis Naturae Ma- 
thematicis, tum in ‚aliis postéa - editis eleganter ost usus, 
gusmadmodum et Honoratus Fabrius in 'sua Synopsi Geo- 
metrica motrum progressus Cavallerianae Methodo substi- 
tuit. Die Engländer nahmen dieſe Stelle fo, dab Newton feine 


. Methode von Leibnig follte entlehnt haben, wie Fabri die ſeini⸗ 


ge von Cavalleri. Auch nachher, in den zwiſchen Leibnitz und 
Newton ſelbſt gewechſelten Briefen, wollie Newton aus dieſer 


— 
g 


* 
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durch Newton veranlaßt, oder wenigſtens in der Ge 


wißheit, daß ſein Verfahren nicht wuͤrde gemisbilligt 


werden, dieſelbe Anklage. Leibnitz bemerkte, daß 
Keill, den er uͤbrigens einen gelehrten Mann 


nannte, zu ſehr Neuling wäre, um ein ſicheres 
Urtheil in Dingen zu fällen, die fid) vor vielen Yah- 


ren ereignet hätten; und er wiederholte dag, was er 


\ 


ſchon gefaat hatte, daß er fid) deswegen auf die Yufe 


richtigkeit und Ehrlichkeit von Newton ſelbſt bezöge, 
Keil wiederholte feinen Angriff; und in einem an 


"Hans Sloane, den Secretair der Eöniglichen Gocie- 


taͤt zu London, gerichteten Schreiben begnügte er fi) 
nicht mehr mit der Behauptung, daß Newton der 
erſte Erfinder wäre, fondern er gab deutlich zu ver—⸗ 


jteben, daß Leibnitz aus Newtons Schriften die Me⸗ 


thode geſchoͤpft und ſich zugeeignet haͤtte, indem er 


bloß eine —— Bezeichnung auf dieſelbe anges 


wandte, Dies hieß, in andern. Worten, ihn des Dia 


giats befchuldigen, Leibnitz, vol Unmillen über eine 


ſolche Anfcyuldigung, führte darüber lebhafte Klagen, 


1, 


Stelle beweifen, daß Leibnis der angreifende Theil gewefen fey. 
Leibnig erinnerte dafelbft: Jene Auslegung fen boshafter Weife 
gemacht, und liege nicht in den Worten; vielmehr ſchienen 
ihm die Worte: semperque adhibuir, ausdrücklich noch hin⸗ 


zugefegt, um anzuzeigen, dab Newton fi feiner Flurionen 


fhon vor der Bekanntmachung der Differentialrehnung bedient 
habe; wie dies auch fonft mehrmals in den Act, Erud. fen ges 
fagt worden. S. Recueil de diverses pieces sur la philoso- 
phie etc, par Des Maizeaux. Amst. 1720. T. II. Daß Leib⸗ 


nitz der Derfafler jener Necenflon — ſey, iſt ROHR ‚bes 


kannt geworden. 


® 


\ 
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gegen die Fönigliche Societaͤt, und verlangte lauf, 
daß man das Schreyen eines unbedachtſamen Men— 
ſchen, der ohne Vernunft und Scham ſeinen Ruf 
und ehrlichen Namen angriff, unterdruͤcken moͤgte. 
Die koͤnigliche Societaͤt ernannte Commiſſarien, um 
alle dieſe Frage betreffenden Papiere zu unterſuchen, 
und gab dieſe mit dem Bericht der Commiſſarien im 
J. 1712. heraus, unter dem Titel: Commercium 
epistolicum de Analysi promota *). Ohne eine 
- durchaus beſtimmte Behauptung, ift der Schluß des 


Berichtes, daß Keill Leibnigen nicht verfäumder habe, 


‚Dies Werk ward verfchwenderifch in ganz Europa 
verbreitet, | 

Newton war damals Präfident der Eöniglichen 
Soeietaͤt, in der er der größten Achtung und der aus— 
gedehnteſten Gewalt genoß. Vielleicht hätte er alfo 
aus Feingefühl die Streitfache vor einen andern Rich- 
£erjtuhl bringen müffen, Sreylih bat Fontenelle in 
der Sobfchrift auf Seibnig gefagt, Daß Newton nice 
zufgetrefen wäre, und Daß er wegen ſei— 
nes Ruhmes fih auf die ſehr lebhafte 
Theilnabme feiner Landsleute verlaffen 
‚hätte *). Aber fo fchrieb er: nad) dem Tode von 
Leibnitz, da Newton noc) lebte, Ohne Zweifel war 


>) Der vollfändige Titel diefes jest feltenen Werkes iſt: 
Commercium epistolicum D. Johannis Collins, et aliorum de 
Analysi promota: jussu Societatis Regiae in lucem editum. 
Lond. 1712: Die oben angeführten Briefe von. Keill und 
Leibnitz an Hans Sloane findet man dafelbft ©. 109. ff» 

| “s) Que Newton n’avait point paru, et qu’il g'etait re 
Pose de sa gloire sur des compatriotes assez vifs. BA 


/ 
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| er durch falſche Nachrichten getaͤuſcht worden. | Denn 
in Dem Verlaufe des Streites ſchrieb Newton zwey 
fehr bittere Briefe gegen Leibnitz *), in welchen man 


mit Defremdung eine ‚etwas zu finnreihe Kunſt be⸗ 


merkt, um die Zeugniſſe der hohen Achtung, die er EN 
ihm ehemals bey verſchiedenen Gelegenheiten und ſon⸗ | 
derlich in dem bekannten, dem 7 Sage des II. Buchs e 


der Prineipien beygefügten Schoͤlium gegeben hatte, 
zurüczunehmen oder zu ihwächen. 
Es fcheint, daß die Eöniglihe Societaͤt, ide 


fie mit det Bekanntmachung der Stüde, melde zu » 
Leibnitzens Nachtheile ſeyn Fonnten, eilte, ohne die, 
welche er zu feiner Verrheidigung verfprach, zu er⸗ 
warten, ſelbſt fuͤhlte, daß es nicht fehlen wuͤrde, daß 
man fie der Partheylichkeit oder der Uebereilung an—⸗ 


klagte. Denn ſie veranſtaltete ſehr bald nachher die 


Erklärung **), daß ſie nicht die Abſicht gehabt babe, 


uͤber die Hauptſache der Streitigkeit ein Urtheil zu 


faͤllen, und daß ſie jedermann die Freyheit ließe, die⸗ 


ſelbe zu unterſuchen und daruͤber ſeine Meynung zu 


ſagen. Ich nehme mir alſo die Erlaubniß, in dieſe 

Unterſuchung einzugehen. Ich werde alle YAufmerk» & 
ſamkeit bey derfelben anwenden, deren ic) fäbig bin, 
Leibnitz und Newton find mir gleichgültig. Ich babe 


* 


) An den Abt Conti, der der Vermittler ſeyn wollte, 
und Leibnitzens Briefe Newton mittheilte. Man findet dieſen 
Briefwechſel in Raphſons History of Fluxions. Lond. 1716; 


‚und in. dem Recueil de diverses pieces sur la ad a, etc, | 


Amst: 1720. Tom. Il. p. 1. ff. 
**) Philos. Transact. 1715; pı 173 ff. 
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‚son ‚ihnen, um einen Ausdruck des Tacitus zu gebrau⸗ 
chen, weder Wohlthaten genoſſen, noch Unrecht 
erlitten ). Die. Erhabenheit ihres Genies erheiſcht 
eine fiefe Verehrung; aber eine noch größere SP Me 
it man der Wahrheit fchuldig. ee 
Newton hatte von der Natur eine hohe Geiftes- 
kraft erhalten, war zu einer Zeit gebohren, als Har⸗ 
xriot, Brenn, Wallis, Batrow u. a: in England die 
Mathematik ſchon in große Aufnahme gebracht harten, 
und hatte überdies den Vortheil, in feiner erften Ju⸗ 
gend Barrow's Unterricht auf der Univerfiräe zu Camz 
bridge zu genießen. Alle Kräfte feines Genies rich- 


teten ſich gegen diefe Gattung von Studien; und die. | 


Fortſchritte, zu denen er hierin gelangte, wurden bes 
wundernswuͤrdig. SFontenelle hat auf ihn angewandt, 
was fucan vom Nil fagt, daß es den Menſchen nicht 
dergoͤnnt geweſen if, ihn ſchwach und in feinem Ent- 
fiehen zu erblicken. Man verfihert, daß er von fei- 
nem fünf und zwanzigſten Jahre an die Örundfagen 
der großen Theorien gelegt gehabt habe, . die ihn feit- 

dem fo berühmte gemacht haben. Leibnitz, ver um 
vier Jahre jünger war, fand in Deutſchland für feir 
ee nen Unterricht nur mittelmäßige Huͤlfe; er bildete ſich, 
fo zu fagen, ganz allein. - Sein ungeheures und alles 
= verzehrendes Genie, das von einem außerordentlichen 
Gebaͤchtniſſe unterſtuͤtzt ward, umfaßte alle Zweige 
menſchlicher Kenntniſſe: Litteratur, Geſchichte, Poeſie, 

Voͤlkerrecht, die ſtrengen Wiſſenſchaften, Phyſik ıc 


2 


*) Mibi Galba, Otho, Vitellius, nee beneſieio, neoin- _ 
uria cogniti. Tacit. Hist. Lib. 1: 9. | 
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Dieſe Vielſeitigkeit ſeines Geſchmacks ſchadete noth⸗ 


wendigerweiſe ſeinen ſchnellern Fortſchritten in jeder 


einzelnen Gattung. Als ein großer Mathematiker 


zeigte er ſich daher erſt ſieben oder acht Jahre nach 


Newton. 
Dieſe beyden großen Maͤnner waren lange Zeit 


im Beſitze der neuen Analyſis, ehe ſie ſie oͤffentlich 


ſehen liegen. Wenn aus der Prioritaͤt in der Bes 
Fanntmahung die Priorität in der Entdefung folgte, 
fo würde Seibnis völlig gewonnen haben, Allein die= 
fer Grund iſt nicht hinreichend, um bier mit völliger 


Gemwißheit zu entfcheiden. Der Erfinder Fann fein 


Geheimniß lange für fich behalten haben; er Fann eie 
niges Licht darüber ſich haben entwifchen laffen, das 
ein anderer aufgefaßt ba Wir wollen alfo, wenn 


es möglich iſt, auf die Quelle zurückgeben, und, das 
wohlthaͤtige Wefen zu erfennen uns bemühen, wel 
des, nad) Fontenelles ſchoͤner Bergleihung, wie 
Promerheus in der Fabel, den Göttern das Feuer ente 


wandte, um es den Menſchen mitzutheilen. 


Das Commercium epistolicum enthält gleich 
anfangs, unter dem jahre 1669, mehrere analytifche ° 


Entdefungen von Newton, In dem Aufſatze, der 
uͤberſchtieben iſt: De Analysı per aequationes nu- 
mero terminorum infinitas, lehrt Newton, außer 
der Merhode zur Yuflöfung der Gleichungen durch 
Mäherung, die hier nicht in Betracht kommt, krum⸗ 


me $inien, deren Ordinaten duch Monomien oder 


durch Summen von Monomien ausgedrückt find, zu 


guadriren; wenn die Ordinaten zufammengefegte Wur« 
zelarößen enthalten, bringe er die Unterfuhung auf 


er ee 
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den erſten Fall zuruͤck, indem er die Ordinate in 
eine unendliche Reihe von einfachen Gliedern entwik- 
Felt, vermitfelft der Formel des Binomiums; wel⸗ 
ches nod) niemand vorher gerhan hatte, Sluſe und. 
Gregory hatten, jeder feiner Seits, eine Methode 
für die Tangenten gefunden, Newton beweiſt in eis 
nem Briefe an Collins, vom 10. December 1672, 
daß er auch eine gefunden hatte, Er wender fie auf 
ein Benfpiel an, ohne den Beweis bepzufügen, In 
der Folge fagt er, daß fie nur ein Corollarium einer 
“andern allgemeinen Methode fey, Die er habe, um 
Tangenten zu ziehen, krumme $inien zu quadriren, 
ihre Sängen und ihre Schwerpuncte zu finden ıc., ohne 
durch Wurzelgrößen aufgehalten zu werden, ‚wie dies 
in Hudde's Methode für Größte und Kleinfte der Fall . 
iſt. Die Engländer haben die Fluxionenmethode in 
Diefen beyden Schriften von Newton ganz deutlich ge— 


ſehen, nachdem fie außerdem in ganz Europa durch 


die Schriften von Seibnig und den Brüdern Bernoulli 
befannt geworden. Über die Geometer der andern 
Mationen haben nichr völlig diefelben Augen gehabt, 
 Gie räumen ein, daß die Entwidelung der Wurzels ı 
größen in Reiben ein fehr betraͤchtlicher Schritt iſt, 
den Newton gethan hatz aber zugleich feben fie un« 
mittelbar und ohne Hälfe einer fpätern und muthmaß- 
lichen Aufklärung, daß die Merboden von Sermat, 
Mallis und Barcow dienen Fonnten, um die Refule 
tate, in Betreff der Duadraturen, zu finden, Die New— 
‚ton bloß angibt, weil nad) der Entwicelung der Wurz 
zelgrößen, wenn dergleichen da find, es nur auf die 
Summirung der monomifcyen Größen ankommt, Sie 


= 


203 % w. Beitraum. 5. Gapitel, 

geftehen zu, daß jene beyden Auffaͤtze, wenn man ars 
will, eine unbeſtimmte Unzeigung der Fluxionenme · 
thode enthalten, die vielleicht zureichend iſt, um zu 


zeigen, daß Newton damals im Beſitz der erſten Prin- 


eipien diefer Merhode war, aber. zu dunkel, um dem 


Leſer davon die Einſicht zu geben. Was dieſe Muth— 
maßung noch ſehr wahrſcheinlich mache, iſt ein Frag⸗ 
ment aus einem Briefe von Newton, welches Olden⸗ 


burg, Seeredair der koͤniglichen Societaͤt, bey Ueber⸗ 
ſendung (unterm 10 Sul, 1673) eines Exemplars 
von Sluſens zu London gedruckter Methode für. die 


ZTangenten, dieſem mittheilt; und worin Rewton, ndd)- 
dem er geſagt hat, daß dieſe Methode wirklih Stu- 


ſen eigen gehöre, alfo forefähre: *) Was jene Me- 


ehoden (er meynt Sluſens Methode und feine ei— 
gene) anlangt, ſo find fie diefelben, ob» 
glei, wie idh:glaube, aus verſchiedenen 
' Prineipien abgeleitet. Sch weiß indeffen 


nicht, ob Ölufens Principien eine fo alle, 


gemeine gewähren, als die meinigen;. die, | 


fih auf Öleihungen, die mit irrafiona- 


fen Öliedern behaftet find, erjireden, 


ohne daß eine Nedultion derfelben auf 
'eine,sandre Form erfordert wird. Würde er 


mit fo viel Zurückhaltung geredet, würde er nicht viel⸗ 


mehr gerade heraus gejagt haben, daß Sluſens Me- 


$ thoͤde und die Fluxionenmethode von einander ver⸗ 
ſchieden find, wenn en dieſe letztere damals in einem fo, 
hoben Grade inne gehabt hätte, als man nachdem ber 


*) Commerc. epistol. pag. 32. 
* 


ER 
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hauptet hat? Soll man annehmen, daß er aus Bes 

ſcheidenheit fo ‘geredet habe? Allein man Fann auch 
Die Wahrheit fagen, felbjt wenn jie ung vortheilhafe 
ift, ohne aus den Graͤnzen der Beſcheidenheit Hinaus« 
. zugeben. Alle dieſe Betrachtungen beweiſen, wie mir 
ſcheint, dag wenn die beyden Aufſaͤtze: De Analysi 
per aequationes etc., und der Brief von 1672, die 
Fluxionenmethode enthielten, dieſe darin wenigſtens 
mit einem undurchdringlichen Dunfel bedeckt waren, 
Wie dem aber aud) fen, man wird beweifen, daß 
. Seibnis, ehe er feine Differentialrehhnung erfunden 
Hatte, entweder diefe beyden Schriften nicht mitge⸗ 
theilt erhalten, oder aus ihnen Feine Aufklaͤrung gezo— 
gen hat. Es iſt dieſes ein Hauprpuner, den feine Ver⸗ 
theidiger nicht hinreichend dargethan haben, und more 
uͤber ich keinen Zweifel uͤbrig zu laſſen hoffe. 

Leibnitz Fam nach Frankreich im Jahre 1672, 
nachdem er die deutſchen Univerſitaͤten verlaſſen, auf 
welchen er ſich hauptſaͤchlich mit dem Staatstechte und 
der Geſchichte beſchaͤftigt hatte. Nichtsdeſtoweniger 
war er ſchon in der Mathematik unterrichtet, wie er 
denn 1666 ein Fleines Werk über einige Eigenfihaften 
der Zahlen herausgegeben hatte ). Er ging nad) 
- $ondon im Anfange des Jahres 1673, lernte daſelbſt 
Oldenburg Eennen, und knupfte mit Diefem einen 
Briefwechſel an, In einem dieſer "Briefe, der noch 
zu london an Oldenburg geſchrieben iſt, ſagt Leibnitz, 


*), Eine zu Leipzig gehaltene Disputatio arithmetica de 
‚eomplexionibus, die ‚er weiter ausführte in feiner in ebene 
dem elben J. erſchienenen Ars edmblnato ia. 
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daß als er eine Methode, gewiſſe Reihen — 
ihrer Differenzen zu ſummiren, gefunden hatte, man 
ihm gezeigt habe, daß dieſe Methode bereits gedruckt 
ſey, in einem Buche von Mouton, Canonicus zu St. 
Paul in yon, uͤber die Durchmeſſer der 
Sonne und des Mondes; daß er darauf ein 
andres Verfahren, das er erklaͤrt, erdacht habe, um 
die Differenzen zu formiren, und. daraus die Sum— 
men der Reihen zu folgern; daß er im Stande jey, 
eine Reihe von Bruͤchen, deren Zähler die Einheit, 
und deren Nenner die Neihen der natürlichen Zahlen, - 
oder der Triangular-, Pyramidal- und anderer Zah. 
len der Art find, zu fummiren. Alle diefe Unterfur 
dungen find finnreih, ‚und fcheinen eine wenigſtens | 
entfernte Beziehung auf die Differenzenrechnung zu 
haben. Die Engländer, haben niemals behauptet, 
auch ift ohnedem nicht der gerinafte Beweis dazu vor⸗ 
handen, daß Seibnig auf diefer Reife die beyden ange« 
führten Schriften von Newton gefehen habe. 
Mad) einem Aufenthalt von einigen Monaten 
in $ondon Fam Leibnitz nad) Paris zurüf, wo er mie 
Huygens Freundſchaft anknuͤpfte, ver ibn das In⸗ 
nerfie der tiefjinnigften Geometrie eröfnete, "Er fand 
bald die genäherte Quadratur des le durch eine 
Reihe, Die derjenigen, welche Mercator für Die genaͤ⸗ 
herte Quadratur der Hyperbel gegeben, bafte, analog 
war. Er tbeilte fie Huygens und’ Dfvdenburg mit. 
Der erſtere lobte fie fehr. Der legtere antwortete ), 
dag Newton ſchon ähnliche Dinge gefunden habe, nicht 


Com. Epistol. p. 39. ſt. 


< 


h 


Ri, 


\ 


nur — den Kreis, ſondern auch für andre krumme 


t 


eſcicht⸗ der ——— des unendlicen. — 


Linien, und ſandte ihm Proben davon. Sin der That 


war die Theorie der Reihen in England von dieſer 


Zeit an ſchon ſehr vorgeruͤckt; und obgleich Leibnitz 


ſeiner Seits darin ſehr weit eingedrungen war, ſo hat 


er doch immer anerkannt, daß die Engländer und vor 
‚allen Newton in diefem Zweige der Analyſis ihm voran- 
gegangen find und ibm übertroffen haben. Allein Diefe 
Theorie iſt niche Die Differentialrechnung, und die 


‘ Engländer haben eine zu einleuchtende Partheylichkeit 


> 


* 


habe, indem er ſeine ehemaligen Bemerkungen * 
die Differenzen ver Zahlen mit feinen neuen Nachfor⸗ 


gezeigt, indem fie dieſe beyden Gegenſtaͤnde mit eitt« 
ander zu verbinden ahnn 
Wir wollen die Geſchichte, welche ——— von 


ſeiner Entdeckung der Diffetentialrechnung gibt, an⸗ 


hoͤren und in Erwaͤgung ziehen. Er erzähle *): e 


fhungen in der Geometrie verbunden hätte, dieſe 
Rechnung gegen Das J. 1676 erfunden, und von 


- derfelben beiwundernswürdige Anwendungen auf die 


Geometrie gemacht; weil er aber um eben dieſe Zeit 
gemacht; 
genoͤthigt geweſen ſey, nad) Hannover zuruͤckzukehren, 


habe er den Faden ſeiner Forſchungen nicht vollends 


verfolgen koͤnnen; dennoch habe er, bey ſeiner Ruͤck⸗ 


reiſe uͤber England und Holland, ſeine neue Entdeckung 


geltend zu machen (A faire valoir) geſucht; in 


London habe er ſich einige Tage aufgehalten, und da⸗ 


*) in einem Briefe an die Sräfin don Mielmannsegge vom 


* 


18 April 1716. G. Recueil de diverses sur la philo« 


sophio etc. Tom. H. p. 29. 
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ſelbſt mie Collins Bekanntſchaft gemacht, Si ihm | 
verſchiedene Briefe von Gregory, Newron und an= 
dern Diarhematifern , welche von den Reihen handele 
ten, gezeigt babe, Dach dieſer Darjiellung, würde 
es ſcheinen, daß Leibnitz, indem er feine neue Ent⸗ 
defung verbreiten wollte, Damals Die Differential- | 
rechnung in England bekannt gemacht habe. Hierzu 
Eommt, daß in einem Briefe von Collins an Newton, 
vom 5. März 1678, geſagt wird, daß Leibnitz, als 
er im Dctober 1676 eine Woche in London zubrachte, 
einige Schriften an Collins übergeben 
haͤtte *), von welchen Newton unverzuͤglich Auszuͤge 
oder Abſchriften erhielt, Collins bezeichnet gar nicht 
den Inhalt dieſer Schriften, und man findet davon 
Feine Spur in dem Commercium epistolicum. SE 
aber feibnigens Erzählung zuverläffig, oder hat ihn 
fein Gedaͤchtniß nicht seräufät, wenn er verſichert, 
daß er ſchon vor ſeiner zweyten Reiſe nach England im 
Beſitz der Differentialrechnung war: ſo fiel ihm ohne 
Zweifel damals irgend eine beſondre Urſache ein, ſeine 


Erntdeckung noch verborgen zu halten, gegen die Ab— 


ſicht, die er anfaͤnglich gehabt hatte, ſie geltend 
zu machen. Denn in eben dieſem Briefe führt Col⸗ 
lins einen andern von $eibnig an Oldenburg an, ver 
von Amfterdam, den Z3 November 1676 gefihrieben 
iſt, und worin Leibnitz vorſchlaͤgt, Tafeln von For⸗ 


*) Diefe Etelle und mehrere andre größcre Gtellen aus dies 
fem Briefe find in dem Commercium epistolieum unterdruͤckt 
worden... Man finder ihn vollffandig in Wallisii opp. Tom. 
III. pag. 646. B. | 


— — 
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mieln gu econſtruiren, die die Vervollfommnung der 


Methode von Stufe bezwedenz anſtatt daß er die 
Differentialrehnung als viel Fürzer und bequemer 
hätte erflären oder wenigſtens anzeigen follen. Die 
Engländer haben daher Necht gehabt, zu behaupten, 
Daß Leibnig bey feiner Durdjreife über London 1676 


ihnen nicht, die Differentialrechnung befannt gemacht 


habe. Uber fie hätten auch erfennen müflen, daß 
eben diefer Drief mit der aͤußerſten Evidenz bemweifer, 
Daß er aud) von ihnen über diefen Gegenftand nichts 
weiter gelernt bat, Härte man ihm Damals wuͤrklich, 


wie fie es nachher behaupfes haben, Kenntniß von der 


Slurionenmethode gegeben, würde er nicht ganz finne 


108 gewefen feyn, wenn er einen Monat Darauf es ges 
wagt hätte, dem Secretair der Föniglichen Societaͤt 


zu Sondon, einem in dieſen Materien fehr unterrichte« 


ten Manne, Mittel zur Vervollfommnung der Slu⸗ 
ſiſchen Methode an ſich vorzufclagen, ohne das ges 


ringſte von einer andern viel einfachern Methode, bie 
man ihn in England gelehrt harte, zu fagen? Ich 
glaube alfo mie Gewißheit fchließen zu Fünnen, ent« 


“ weder, daß feibnig im Monat October das Bud) De 


4 


Analysi per aequationes etc., und den Brief von 
Newton, vom 10, December 1672, nicht gefchen 
"hat, oder daß er, wenn er dieſe beyden Stüde gefe- 


ben ‚bat, aus ihnen Feine Xufflärung erhielt, eben fo, 


vv 


wenig, als die gelehrten engliſchen Geometer, die alle 


die Zeit, gehabt hatten, fie zu überdenfen, und bie 


überdies den Verfaſſer in ver Nähe hatten, um fi) 


von ihm die nöthigen Erläuterungen ausbitten zu koͤn⸗ 


nen. Die Engländer haben. niemals mit ausdrüd- 


N 
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lichen Worten geſagt ‚daß er das Werk: De — 
si per aequationes etc. geſehen babe; fie‘ haben ſich 
mit der beſtimmten Behauptung begnüge, Daßer den 
Brief vom ro, December 1672 gefeben habe, Allein: 
wenn. auch dies wahr ſeyn foilte, fo Fann man daraus 
‚ nichts gegen $Jeibnig folgern. Denn außer, ‚Daß Diefer 
Brief nur Reſultate ohne Beweis enthält, fo iftes 
auch nicht einmal gewiß, daß er eine von der Sluſi—⸗ 
ſchen mefentlich verfchiedene Methode anzeige, wie 
man nad) den oben ange] —— Worten Newtons be= 
merfen kann. R 
Es gibt in diefer ganzen Sadıe nur dreh — 
haft entſcheidende Aetenſtuͤcke: 1) einen “Brief von 
Newton an Oldenburg, vom 24. October 1676, der 
im folgenden Jahre Leibnitz mitgetheilt ward; 2) die 
Antwort von Leibnitz an Oldenburg, eben diefen Brief 
betreffend; 3) das ſchon angeführte Scholium in New-⸗ 
tons marhematifchen Prineipien: welches Bud zu 
Ende des Jahres 1636 erfihien.! Wir wollen diefe 
drey Stüde Fürzlich durchgehen. ‚x 
Der Brief von Newton *) enthält, außer verſchie⸗ 
denen Unterfuchungen über die Reihen, die man bier. 
ganz bey Seite fegen muß, mehrere Theoreme, Die 
die Slufionenmerhode zum runde haben ; allein der | 
Verfaſſer verhehlt die Beweiſe derfelben. Er fage 
nur, daß er fie aus der AYuflöfung einer allgemeinen 
Aufgabe hergeleitet habe, die er in einem Anagramım, 
oder unter verfegten Buchſtaben ausdrüdt, deren hin⸗ 
terher erflärter. Sinn folgender if; Wenn eine 


*) Wallisii opp. T. II. p. 634. Com. epistol. p. 67. 


> 
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5 Gleihahg gegeben iſt, die fließende Groͤ— 
Ben enthäle, die Fluxionen zu finden, und 
umgekehrt. Welches licht Fonnte wohl Leibnitz aus 
einem. ſolchen Raͤthſel erhalten? Alles, was man aus 
dieſem Briefe ſchließen kann, iſt, daß zu der Zeit, da 
er geſchrieben war, Newton im Beſitz der Fluxionen- 

methode mar, unter welcher man jedoch nur die Me— 
thode der Tangenfen und Quadraturen verflehen muß, 
Denn von der Mechode zur integration der Diffe- 
rentialgleichungen, auf die man, wie wir oben gefehen 
haben, erjt viel fpäter gekommen ift, war damals noch 


nicht die Rede. 


Leibnitg faͤngt, in ſeinem Briefe *) an Oldenburg, 
mit der Bemerkung an, daß er, wie Newton, er» 
Eannt babe, daß Slufens Methode für die Tangenten 
unvoflfommen ſey. In der Folge erklaͤrt er ganz ohne 
Heimlichkeit die Methode ber Differentialrechnung, 
indem er verſichert, daß er ſich derſelben ſeit geraumer 
Zeit bedient habe, um Tangenten an krumme 
Unien zu ziehen. Hier hat man alſo die deutliche 
und beſtimmte Aufloͤſung der Aufgabe, deren Beſitz 
Newton ſich mit fo vieler Sorgfalt vorzubehalten 
fute. ’ 

Das Scholium des Buchs der Principien lau 
tet alfo;s Als-ih in Briefen, die ich. mit 
dem ſehr gelebrten Geomerer ©. W. Leib— 
nis vor zehn Fahren wechfelte, Demfelben 
angegeigt, daß ich im Defig einer Merhor 


Ö 


* 


9 Wallieii opp. T. III. p. 648. Com. epistol. p. 88. 
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be wäre, um Groͤßte und Kleinjte zu ber 
ffimmen, Tangenten zu zieben, und andre 
ähnlihe Dinge auszuführen, die bey ir- 
rationalen Gliedern eben fo wohl als bey 
rationalen von flatten ginge, und dieſe 
Methode unter verfegten Buchſtaben (d e⸗ 
ren Sinn folgender war: Wenn eine Glei— 
chung gegeben iſt, Die beliebig viele fließende Größen. 
enthält, die Slurionen zu finden, und umgekehrt). 
verſteckt hatte: antwortete diefer berühm— 
fe Diann, daß auch er eine ſolche Metho— 
de gefunden habe, und theilte mir an 
Merhode mit, die von der meinigen Auf. 
in den Ausdrüdungen und Bezeihnun« 
gen verfhieden war. Die Ausgabe von 1714 
füge noch hinzu: und in der Idee der Erzeu— 
gung der Größen *, Kann man auf eine foͤrm⸗ 
lichere Weiſe ſagen, daß Leibnitz feiner Seits die Flu⸗ 
xionenmethode erfunden und ſie offenherzig mitgetheilt 


*) In litteris quas mihi cum Geometra peritiscimo @&, 
G. Leibnitio annis abhine decem intercedebant, cum signi- 
ficarem me conıpotem esse metrhodi determinandi Maximas 
et Minimas, ducendi Tangentes, et similia peragendi, quae 
in terminis surdis aeque ac in rationalibus procederet, et 
literis transpositis hanc sententiam involventibus (Data Ae 
- quatione quoteungue Fluentes quantitates involvente, Fluxiones 
invenire, et vice versa) eandem celarem: rescripsit Vir Cla- 
- rissimus se quoque in ejusmodi merhodum incidisse, et me 
thodum suam communicayit a mea vix abludentem praster- 


quam in. verborum et notarum formulis, et Idea generati« 
onis quantitatum, 
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habe, ohne ſich, wie Newton, unter Dunkelh eiten zu 
verſtecken ? 2 | 


Es iſt alfo Hoc dlefen drey Aetenftiten audi. 
macht gewiß, daß wenn Newton, wie man aus fei- 
nem Briefe vom 10. December 1672 darthun will, _ 
Die Fluxionenmethode zuerft erfunden hat, $eibnig fie 
ebenfalls feiner Seits, und ohne etwas von feinem 
Nebenbuhler zu entlehnen, erfunden hat, Dieſe bey« 
den großen Männer find durch ihr Genie, auf ver» 
ſchiedenen Wegen, zu einerley Entdeckung *gelangtz 
‚der eine, indem er die Fluxionen als bloße Verhält» 
niſſe der Größen, -welche in einerley Eleinem Zeittheile 
entſtehen oder verfihmwinden, anfah; der andre, indem, 
er betrachtete, daß in einer Folge von Größen, die 
wachſen oder abnehmen, der Unterfchied zwi— 
ſchen zwey auf einander folgenden Gliedern unendlich 
Elein werden kann, das heiße, Eleiner alg jede endliche 
Größe Die ſich angeben läßt, 


Diefe Meynung, welche — Tages allge⸗ 
mein, ausgenommen in England, angenommen iſt, 
war ſelbſt Newtons eigne, als er zum erſtenmal ſeine 
mathematiſchen Principien herausgab, wie das an— 
gefuͤhrte Scholium zeigt. Die Wahrheit war damals 
leicht zu finden, und die Leidenſchaften hatten ſie noch 
niicht vetfaͤlſcht. Vergebens har Newton in der Folge, 
durch die Schmeicheley ſeiner Schuͤler und Landsleute 
hingeriſſen, ſeine Sprache veraͤndert; vergebens hat 
er behauptet, daß der Ruhm einer Entdeckung gaͤnz 
lich dem erſten Erfinder gebuͤhre, und daß Die zweyten 
Erfinder zur ae ahme nicht zugelaffen werden muͤß⸗ 


— 
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ten *). Ohne fein behauptetes Vorrecht zu beftreiten, 
antwortefe man ihm zuerfi, daß zwey Menſchen, die 
unabhängig von einander einerley wichtige Entdeckung 
machen, ein gleiches Recht auf Die Bewunderung ba- 
ben, und daß derjenige, der fie zuerft befanne macht, 
das erfte Recht auf die Öffentliche Erfenntlichfeie hat. 
Darauf bewies man ihm? daß fein Princip ſelbſt hier 
Feine richtige Anwendung litte. | 
- Der Plan, $eibnig der Ehre feiner Erfindung 
gänzlich zu berauben und ihn als einen Plagiarius 
darzuſtellen, ward in England fo weit getrieben, daß 
man in der Hitze des Streites ſich unterjtand zu ſagen 
(und Newton felbjt errötbete nicht, diefen Einwurf: 
zu unterjiügen**)), daß Leibnitzens Differentiafrechnung 
nichts anders, als die Methode von Barrom wäre, 
Mas denft man, ermwiederte Seibnis, um. mir eine 
ſolche Beſchuldigung zu machen? Zu gleicher Zeit ſoll 
die Differentialrechnung Barrows Methode ſeyn, wenn 
ic) ſie mir zueigne, und Newton ſoll der Erfinder derſel⸗ 
ben ſeyn, wenn es darauf ankommt, fie mir zu ente 
reißen! Kann man. aus $eidenfchaft fo blind feyn, um 
Diefen offenbaren Widerſpruch nicht zu fühlen ? Mar 
die Differentialrechnung würflid Barrows Methode 
(man weiß aber recht gut, daß fie es nicht ifi), wer 
| verdiente denn mehr ein Plagiarius zu heißen, News 
ton, der Barrows Schüler und Freund, und nahe ges» 
nug war, um durch mündliche Unterredung Anfihren 
zu erhalten, die Barrow feinen Schriften nicht einver- 


*) Pecueil de div, Pieces etc. T. II. p. 108. 
) Recueil de div. Pieces etc. T. II. p. 22, . 
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feibe hatte; oder ich, der nur die Schriften kennen 
konnte, und mie dem Verfaſſer ni niemals in Verhaͤlt · 
niſſen geweſen iſt? 

Johann Bernoulli, der in Vereinigung mit ſei⸗ 
nem Bruder die Analyſis des Unendlichen aus Leib— 
nitzens Schriften erlernt hatte, ſetzte dem Commer- 
cium epistolicum einen Brief entgegen *), in wel⸗ 
chem er vorbrachte, daß die Slupionenmerhode der Dife 
ferentialrehnung nicht nur nicht vorausgegangen wäre, 
ſondern daß fie aus Diefer entjtanden feyn Fünnte, und 
daß Newton fie nicht eher auf allgemeine analytiſche 
Dperationen in algorithmifcher Form zuruͤckgefuͤhrt 
babe, als die Differentialrechnung ſchon in allen hol- 
laͤndiſchen und deutſchen Zeitfchriften vorbereitet war, 
Johann Bernoulli's Gründe find im wefentlichen fol- 
‚gende: 1) das Commercium epistolicum enthalte 
gar Feine Spur, daß Newton in den Schriften, wor- 
auf man fich berufe, die. Buchſtaben mit Darüber ge= 
ſetzten Puneten zur Bezeichnung der Fluxionen ge— 
braucht habe. 2) In den mathematiſchen Principien, 


*) Commerc.. philos. et math. Tom. II. pag. 308. Ei⸗ 
gentlich ein Privatſchreiben an Leibnitz, das ale ein Gutachten 
primarii Mathematici tiber das Commercium epistolicum cis 
ner lateiniſchen Flugſchrift einverleibt ward, vermuthlich ohne 
Johann Bernoulli's Wiſſen, der anfangs ſich in die Streitig⸗ 
keit nicht miſchen wollte. Dieſe Flugſchrift iſt datirt vom 29 
Jul. 1713, und ſollte als eine vorlaͤufige Antwort angeſehen 
werden. Der Verfaſſer derſelben hat ſich nicht genannt. Sie 
erſchien franzoͤſiſch im Journal liter. ala Haye 1713 (T. II. 

p. 448). Das Driginal ift re in den, Beylagen aut 
deutſchen Theodicee. 
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wo ber Verfa ſſer ſo oft Gelegenheit hatte, dieſe Sen 


nung anzuwenden und deren Algorithmus zu geben, 


habe er Diefes gar nicht gethan: vielmehr werde ale 


les durch üinien und Figuren ausgeführt, ohne ir ⸗ 
gend eine eigentliche Analyſis, und bloß nach dem 
Verfahren von Huygens, Roberval, Cavalleri ꝛtc. 
3) Die mit Puncten verſehenen Buchſtaben waͤren 
zuerſt in dem dritten Bande von Wallis Werken er⸗ 
ſchienen, viele Jahre nachdem die Differentialrech⸗ 
nung ſchon überall bekannt war. 4) Die wahre Me⸗ 
thode die Differentiale zu differentiiren, oder die 
Fluxionen der Fluxionen zu finden, wäre Newton un - 
befanne geweſen, weil, ſelbſt in feiner Schrift von 
den Duadraturen, die erji 1704 berausfam, Die von 
ibm am Ende gegebene Regel zur Beſtimmung der 


Fluxionen von allen Ordnungen; indem. er Diefe Flu⸗ | 


xionen als die Glieder der Potenz eines Binomiums, 
das aus einer veraͤnderlichen Groͤße und ihrer erſten 
Fluxion formirt iſt, betrachtete und dieſe erſte Fluxion 
als eine beſtaͤndige Groͤße behandelte; falſch ſey, aus⸗ 
genommen nur fuͤr das Glied, welches der erſten 
Fluxion entſpricht. 5) Selbſt zu dieſer Zeit. (1704) 
waͤre Newton in der Integralrechnung der Differen⸗ 


tialgleichungen nicht bewandert geweſen, Die Libnitz 


und die Bruͤder Bernoulli ſchon fo weit gebracht 
haͤtten: denn ſonſt wuͤrde er nicht unterlaſſen ha⸗ 
ben, dieſen Theil zu behandeln, den ſchwerſten der NN 
Sonfinitefimalanalyfis, ver mwenigitens eben fo ſehr 
bekannt gemacht und vervoll kommnet zu Werben ver- 
diente, als die Quadraturen, woruͤber er ſich ſehr 


ARNDT hätte, 


* — | ! p 
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Auf dieſen Brief antworteren die Engländer*), 


daß die Bezeichnung nidye die Methode ausmachte; 


- 


daß die Principien der Slurionenrechnung in den Brie⸗ 


fen und in dem großen Werke von Mewton enthal— 
ten wären; daß die Negel, in dem Auflage von den 


Quadraturen, zur Findung der Fluxionen von allen 
Ordnungen richtig wäre, wenn man die Zähler der 


Reihe wegtiehe, ‚und: folglich Größen, 


- Die den wahren Fluxionen proportional wären, 


ergaͤbe. Ich finde nicht, daß fie auf den legtern Eine - 


— geantwortet haͤtten. | i 


‚ Die WVertheidiger Leibnitzens erwiederfen, daß 


| Die Vortheile einer analytiſchen Methode großen 


Theils in der Einfachheit des Algorithmus beſtaͤn⸗ 


— 


den; daß durch Leibnitzens Charakteriſtik die neue 
Analyſis ſchon ungeheure Fortſchritte gemacht habe 
in seiner Zeit, wo faſt niemand Newtons Buch vers 


fand; daß man den Irrthum der Newtoniſchen Re— 


gel zur Findung der Flupionen von allen Ordnungen 
vergebens abzuläugnen oder zu bemänteln ſuchte, und 
daß man nicht fagen Fünnte, daß die Ölieder einer 
Reihe von Brüchen einer andern Reihe von Brüchen 
„proportional wären, wenn Die correfpondirenden 


Glieder verfihiedene Zähler — wie dies hier der 


Fall wäre, 


Dies waren ungefähr die Gründe, welche un« 


ter ben beyden Partheyen vorgebracht und beitritten 


„wurden, in ka Zeit von mehr als vier: Sahren, 


2 Forst‘ litöraire, A h Haye 1714..x 15.17. P- 319; 


asia Ti lei p. 113, 344. T. X. pı 207. 
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Leibnitzens Tod, der 1716 erfok te, hätte ; ſchien es, 
dem Streite ein Ende machen muͤſſen. Allein die 
Engländer verfolgten den Schatten. dieſes großen 
Mannes, indem ſie 1726 eine Ausgabe der mathe⸗ 
matiſchen Principien beforgten, worin das Leibnitz 
betreffende Scholium weggelaſſen ward. Dies hieß 
ſeine Entdeckung auf eine authentiſche, aber auch 
ſehr unſchickliche Weiſe eingeſtehen. Mußten ſie nicht 
denken, daß man einem Nationalvorurtheile oder 
vielleicht einer noch ungerechtern Geſinnung die chi— 
maͤriſche Abſicht zuſchreiben wuͤrde, das Zeugniß zu 
vernichten, welches eine edle Nacheiferung ehemals 
zur Ehre der Wahrheit abgelegt hatte? MR, 
| In ſpaͤtern Zeiten haben einige Geometer, ohne 
zwifchen Newton und Leibnitz ſich entfcheidend zu erklaͤ⸗ 
ren, dem legtern vorgeworfen, daß die Metaphyſik feiner 
Methode dunkel over gar fehlerhaft wäres daß es Feine 
unendlich Eleinen Größen gibt, und daß uͤber die Ge⸗ 
nauigfeit ‚einer Diethode,. wo diefe Groͤßen eingeführt 
find, Zweifel übrig bleiben, Allein Leibnitz Eann bier 
auf antworten: Ich habe die Erijtenz der unendlich 
Fleinen Größen nur fubfidiarifch vorgelegt, oder als - 
eine bloße Hypotheſe, Die zur Abkürzung der Rech⸗ 
nung und der Schlüffe, worauf dieſe gegründer iſt, 
dient; es iſt niche erforderlich, Daß es unendlich kleine 
Groͤßen wuͤrklich gibt; es iſt Binreichend, wie ic in 
mehreren Schriften eingefiyärft babe, daß meine 
Differenzen kleiner find, als jede endlihe 

Größe, die man angeben'mag, und daß folglich der 
Irrthum, der aus meiner Vorausſetzung entfpringen 
Fann, unter jeden befiimmbaren Irrthum, das fl, 
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durchaus Null iſt. Das Berfahren, A wodurch Archi⸗ 
medes das Verhaͤltniß der Kugel zum Cylinder er⸗ 
weiſet, hat ein aͤhnliches Prineip zur Grundlage. 
Fontenelle, der mir ſonſt ſehr guͤnſtig iſt, hat Un— 
recht gehabt, wenn er in ſeiner Geometrie des Un«- 
endlichen *) bloß ſagt, daß, nachdem ich anfangs 
die unendlich Eleinen Größen zugelaffen hätte, ich 
in. der Folge fo meit nachgegeben hätte, daß Die 
unendlic) Eleinen Größen von verfihiedenen Ordnuns 
gen nur unvergleihbare wären, in dem Sinne, 
wie ein Gandforn mie der Erdkugel unvergleichbar 
if. Denn er hätte binzufegen muͤſſen, daß Diefeg 
Gleichniß mir nur, dienen foll, um. einen allgemei« 
nen und finnlichen Begriff vom meinen Differenzen 
der Einbildungsfraft gewiffer Lefer anzubieten, und 
daß ich in. der Abhandlung, auf welche er anfpiele 
(Leibnitii opp. T. III. pag. 370.), zuletzt aus⸗ 
druͤcklich bemerke, daß man, anjlatt des unendlichen 
oder. unendlid) Eleinen Größen nehmen muß, dier fo 
groß oder fo-Elein find, als noͤthig ift, Daß der 
Irrthum Fleiner iſt, als jeder gegebene Irrthum—. 
Die Metaphyſik meiner Rechnung iſt alfo mir Der 
der Erhauftionsmetchode der Alten übereinfim- 
mend, deren Gewißheit niemals jemand in Zweifel 
| gezogen hat; und in dieſer Hinſicht, obgleich man 
es bat behaupten wollen, bat Rewton in ber — 
keinen Vortheil über mic). 


Noch J man geſagt, daß ungeachtet New⸗ 


”) Elemens de la Geomitrie de en (par M. de Hape 
worte. Par. 1727. | 
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tons ängflichen Befirebens in feinen marhematie 
ſchen Principien nur die Syntheſe anzuwenden, man 
heutiges Tages nicht zweifeln Fünne, daß er einen 
großen Theil der Saͤtze derfelben durch Die analhti⸗ 
ſche Methode der Fluxionen gefunden habe; daß 
dieſe Anwendung auf eine Menge ſo großer Gegen⸗ 
ſtaͤnde eine lange Reihe von Nachforſchungen vor— 
ausſetzt; und daß er wenigſtens, allem“ Anſcheine 
nach, vor Leibnitz im Beſitz der Fluxionenmethode 
war: weil er zur Abfaſſung ſeines Buches mehrere 


Jahre hat verwenden muͤſſen. Wir wollen die Fol⸗ 


gerungen, welche man aus dieſer Induction ziehen 
will, unterſuchen. 

Es hat vielleicht kein Menſch exiſtirt, der mit 
dem hohen Verſtande und der Staͤrke im Denken, 
die geeignet find, einen ungebeuren Plan zu faſſen, 
zu verfolgen und auszuführen, mehr begabt war, als 
Newton. Leibnitz hat Fein befondres Werf geſchrie⸗ 
ben, daß durch die Wichtigkeit und die Verkettung 
der Materien mit den mathematiſchen Principien zu 
vergleichen waͤre. Zu ſehr abgezogen durch die Leb⸗ 
haftigkeit ſeines Genies, durch die Menge und Man⸗ 
nigfaltigkeit feiner Beſchaͤftigungen, durch ſeine Rei⸗ 


fen, durch feinen litteraͤriſchen Briefwechſel mit dem 


groͤßten Theile der Gelehrten in allen Laͤndern der 


Welt, konnte er ſich nicht zwingen, lange Zeit über 


‚einerley Sache zu grübeln, noch alle die Erkennt⸗ 
niſſe eines großen Prineips im einzelnen zu verfol⸗ 
gen. Allein die Sammlung ſeiner Werke und ſein 
Briefwechſel mit Johann Bernoulli zeigen uͤberall 
den hoͤchſten Charakter der San Er füet N 
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überall neue Ideen und Keime zu Theorien, deren 
Entwidelung zuweilen ganze Werfe hervorbringen 
würde, Er hat über Newton den Vortheil, daß 
er die Integralrechnung der Differentialgleichungen ji 
erfunden und fehr weit gebracht haf. Kam er dem’ 
englifchen Geometer an Tieffinn nicht glei), fo fcheine 
er ihn dagegen an derjenigen fihnellen Penetration 
und Schärfe des Geiles zu übertreffen, die in einer 
Materie die feinften und anziehendſten Unterfuchune 
gen lebhaft umfaßt. Der eine hat eine größere 
Maſſe geometrifcher Wahrheiten hinterlaſſen; ter ans 
dre hat zu feiner Zeit die Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
Schafe mehr befchleunigt, durch die einfache und be⸗ 
queme Bezeichnung feiner Rechnung, durch die An» 
. wendungen, die er felbjt machfe oder wozu er an⸗ 
dre Gelehrte in Stand fegte, durch die Aufmunte—⸗ 
rungen, die er ihnen gab, und Durch die neuen 
Wege, die er unaufhdrlic ihren Forſchungen eroͤf⸗ 
nee. Endlich muß man nicht. vergeffen, daß, 
wie lange anhaltend auch die Arbeit feyn mogte, 
die zur Abfaffung der Prineipien der Naturwiſſen- 
ſchaft erfordert ward, Ddiefes Werk erſt zwey oder 
drey Jahre fpärer:erfchien, als ſchon feibnig feine 
Differentialtechnung und einige Verfuche in der In⸗ 
tegralrehnung bekannt gemacht hatte. | 
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Verfolg derfelben Streitigkeit; Problemenkrieg zwiſchen 
Johann Bernoulli und den Englaͤndern; Schriften 
uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde; u. ſ. w. 


In dieſer langen Streitigkeit verggß man zu 
oft die gegenſeitigen Ruͤckſichten, welche die Wohl⸗ 
anſtaͤndigkeit im geſellſchaftlichen Leben jedermann auf—- 
erlegt. Sie hatte indeſſen den Vortheil, daß ſie 
die lebhafteſte Nacheiferung unter den groͤßten Geo— 
metern damaliger Zeit erregte. Man kam dahin, 
einander auf ſehr ſchwere Probleme herauszufordern, 
deren Aufloͤſungen zu neuen Theorien Gelegenheit ga« 

ben, und das Gebiet der Geometrie ver er⸗ 
weiterten. 
Einige Zeit vor feinem Tode ließ seibnig ‚um. 
den Engländern, wie er fagfe, Den Puls zu füh- 
len, ihnen die berühmte Aufgabe von den rechewin« 
Eelichten Trajectorien vorlegen*), welde darin beſtand, 


%) Recueil de div. Pieces etc. T. II, p. ır. 
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die Curve zu finden, welche eine Folge von gegebes 
nen Curven unter einem bejländigen oder nach einem 
gegebenen Geſetze veränderlichen Winfel durchſchneidet. 
Man erzähle, daß Newton, als er fehr ermüder nach 
Haufe Fam, um vier Uhr das Problem erhielt, und 
ſich nie eher fchlafen legte, bis er es aufgeloͤſt 
hatte. S. Fontenelle's Lobſchrift auf Newton. Seie 
ne Methode (Philos. Transact. 1716.) iſt in dieſen 
wenigen Worten enthaltens Die Natur der zu 
durchſchneidenden Curven gibt ihre Tan— 
genten an den Durchſchnittspuneten; die 


Durchſchnitt swinkel geben die Perpendi— 


kel der ſchneidenden Curven; zwey zuſam⸗ 
menlaufende Perpendikel geben in den 
Puncten, wo fie zuſammentreffen, den 
Mittelpunet der Krümmung der ſchnei— 
denden Curve Man lege in bequemer 
Sage die Axe der Abfeiffen, und nehme 
bie erfie Slurion der Abſeiſſe für die Ein 
heit: fo wird die Sage des Perpendifelg 
die erſte Slurion der Ordinate der ges 
fuhten Curve, und die rümmung eben 
‚Diefer Eurve die zweyte Flurion der Or— 
dinate geben. Solchergeſtalt wird die 
Aufgabe immer auf Öleihungen gebracht 
werden. Mod) feste-der Verfafler hinzus Was 
bie integration der Öleihungen ans 
langt, fo gehöre diefe zu einer andern 
Merhode - Die Engländer triumphirten fdon. 
Allein Johann Bernoulli, der des eben verjforbenen - 
Leibnitz Sache übernommen. hatte,  befpötielte frey 
et 
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‚diefen Entwurf einer Auflöfung. Er behauptete, daß 


nichts leichter fey, als zu einer Gleichung der Tra⸗ 
jeetorie zu gelangen; daß man ſeit langer Zeit ſchon 


mehrere beſondre Fragen dieſer Art mit Gluͤck be— 
handelt habe; daß der Hauptpunet die Integration 


der Differentialgleicyung der Trajectorie wäre, wenn 


fie. geichehen Eönnte, fen es nun in Schärfe, "oder. 


durch Die Quadraturen der Curven; daß diefe Inte 


grafion, weit: entferne zu der Aufgabe nicht zu. ge— 
hören, vielmehr derfelben erſt die nothwendige Bob 
endung ertheile: ‚woraus er die Folge 309, daß, da 
Newton hierzu’ Fein Mittel gegeben, er die Haupt⸗ 
ſache umaangen und Feinesweges die Schwuͤrigkeiten 


der Aufgabe beſiegt habe. 


Nikolas Dernouflli (geb, 1695, geſt. 1726), 


der Sohn von Johann, gab von dem befondern 


Fall, wo die ducchfchnittenen Eurven Hyperbeln von \ 


einerley Mittelpunet und einerley Scheitel find, eine 


fehr ſchoͤne Auflöfung (Act:’Erud. 1716, p. 227) 
Sein Vetter ,; Nikolas Bernoulli, und Hermann bes 


| bandelten: die Yufgabe allgemeiner, durch Merhoden, 


die im Grunde diefelben waren, ohne daß einer dem 


- andern etwas mitgerheilt hatte (A.E. 1717, P.348). 


Diefe Methoden liegen ſich auf alle Fälle leicht an 
wenden, wo die durchſchnittenen Curven geometriſche 
find, und ſelbſt auf einige tranfcendentifche Curven. 


Da Hermann den Formeln eine groͤßere Ausdehnung 


hatte geben wollen, als ſie zuließen, fo beging er & 
einige Verſehen, die von den Bernoulli gerügt wur⸗ 
den. .  Liebrigens , waren ſie Darin. alle. einfiimmig, 


“ 
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daß Newtons Aſtdſans unzureichend und: obne 
Mugen fen 

Es ſcheint, daß Rewton von dieſer Zeit an den 
Kampfplatz voͤllig verließ. Einige feiner Freunde 
oder Schüler festen den Krieg mit Hitze fort. Tay⸗ 
lor (geb. 1685, geſt. 1731) zeichnete ſich unter die» 
fen am meilten aus. Ohne fi) bey der Entwicke— 
fung der Newtonſchen Aufloͤſung aufzuhalten, gab’ 
er eine ganz eigne, die der Aufgabe in ihrer ganzen 
Ausdehnung, fo wie fie Leibnig vorgelegt hatte, Ge⸗ 


nuͤge leiftete. (Philos. Transact- 1717. p. 695 ) 
Hätte er es hiermit gut fenn laffen, fo würde er Lob 
erworben haben. Allein von feiner EmpfindlichFeit 


gegen Johann Bernoulli, der bey einer andern Ge— 
legenheit von ihm etwas geringfchägig geredet hatte, 


Dingeriffen, ſetzte er feiner Yuflöfung einige gegen 


die Freunde von Leibnitz beleidigende Bemerkungen 


vor, wobey er hauptſaͤchlich ihr Haupt, Johann 
Bernoulli, im Auge hatte. Er ſagte darin unter 
‚andern, daß wenn fie nicht ſaͤhen, wie Newtons Yuf- 


loͤſung zu Öleihungen der Aufgabe führe, man dies 


ihrer Unwiſſenheit zurechnen mülfe (illorum impe- 
ritiae-tribuendum), Der Dann, den diefer uns 
beſonnene Ausfall gelten ſollte, war einer, der eben 


nicht viel vertragen Fonnte, und nahm deswegen Die 


h für Zaylorg Eitelfeit demuͤthigendſte Rache. 


0 Sn einer Abhandlung von den rechtwinfelicheen 
Trajectorien (A.E. 1718, p. 248) *), die von. Jo⸗ 
hann Bernoulli und feinem Sohne Nikolas gemein« 


*) Joh. Bernonlli opp: T. II, p. 286. p- 423. 8. . 
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ſchaftlich abgefaßt war, ward zuerſt eingeſtanden, 
daß Taylors Aufloͤſung ſtrenge ſey und von des Ver⸗ 
faſſers Scharfſinn zeuge; allein in der Folge zeigte 
man, daß fie bey weiten nicht allgemein genug 
wäre, und daß es noch fehr viele Fälle, Die aufloͤs⸗ 
bar waͤren, gaͤbe, auf welche ſie nicht angewandt 
werden koͤnnte. Zugleich gab Johann Bernoulli eine 
andre Methode, die mit dem Vorzug einer ungleich 
viel groͤßern Einfachheit, noch den vereinigte, daß 
fie ſich auf alle geometriſche Curven, auf alle mecha⸗ 
niſche Curven, die vollſtaͤndig aͤhnlich ſind, und 
endlich auf eine große Zahl mechaniſcher Curven, Die 
unvollitändig aͤhnlich find, erſtreckt. Der Ver- 
faffer hatte ein Werfzeug in Händen, das er mit 


Gerhiclichfeir zu gebrauchen wußte, die Merböde zu 


bifferenfiiren de curva incurvam. Sein Sieg war 
nicht zweydeutig; und Taylor mußte, der ſtolzen 
Sprache, die er anfangs geführte hatte, ungeachtet, 
bier einen überlegenen Gegner anerkennen, 

Im Vorbeygehen will ich bier bemerfen, daß 
die Verfaſſer dieſer Abhandlung einen Aufſatz uͤber 
eben dieſen Gegenſtand von Nikolas Bernoulli, dem 
Meffen, anführen, worin man zum erſtenmal das 
befannte Bedingungstheorem finder, wovon Die Rea» 
licät der Differentiafgleihungen des erjten Grades 
zwifchen drey veraͤnderlichen Größen abhängtz wel ⸗ 
ches Theorem neuere Geometer ſich haben zueignen 
wollen. | 

Während. der Zeit,’ daß man die Yufgabe von. 
den Trajectorien behandelte, legte Taylor verfchies 
dene, Damals neue und fehr fihwere Probleme über 
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die Integration rationaler Brüche vor. Johann Ber-- 
noulli, welcher f yon (Mem. de l’Acad. 1702) einige 
Proben in diefer Gattung gegeben hatte, loͤſte alle 
dieſe Probleme fehr leicht auf (A. E. 1719, P-256)5 
und aus den Nefultaten, zu welchen er gelangte, bil⸗ 
dete er eine Folge von finnteichen Theoremen, deren 
Entwidelung und Beweife feinem Sohne und Diefe 
fen zu einer ‚nüslichen Lebung dienten, 
Bir möffen hier noch, zur Ehre von England, 
anführen, daß Roger Cotes (geb. 1682, geil 
1716), Profejlor der Mathematik zu Cambridge, 
dieſelbe Materie behandelt, und die Integration ra— 
tionaler Brüche auf allgemeine und ſehr bequeme 
- Formeln gebracht hatte, in feinem befannten Werke; 
Harmonia mensurarum. Allein diefes Werf Fam 
erſt fechs Jahre nah) dem Tode des Verfaffers here 
aus, und ohne Zweifel Fannten Taylor und die Der 
noulli den Inhalt defjelben nicht. In eben dieſem 
Werke von Cotes findet man noch andre ſehr nüß« 
liche Entdeckungen mehr, wie feine Methode Irrthuͤ⸗ 
mer in der. gemifchten Mathematik zu fhägen, feine 
Bemerkungen Über die Differentialmethode Mewtons, 
ſein befanntes Theorem zur Auflöfung der quadratie 
ſchen Gleichungen ꝛe. Cotes flarb in der Blüte 
feines Lebens. Newton fchäste ihn fehr hoch, und 
fagte oft von ihm; Wenn Cotes länger gelebt hätte, 
ſo würden wir etwas von ihm gelernt haben. 

‚Die Erbitterung zwifchen Taylor und Johann 
Bernoulli nahm fägiich zu. Seit 1715 hatte Taylor 
herausgegeben; Methodus incrementorum direota 
et invexsa, ein kieffinniges und etwas dunkles Werk, 
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worin er, ohne jemand anzuführen, verfchiedene Pro» _ 
bleme, die fdyon aufgelöft waren, behandelt: hatte, 
Im Sabre 1716 (in dr A. E. p. 296.) erſchien ein 
Brief zu Johann Bernoulli’s Lobe, worin Taylor 
offenbar als Plagiarius behandele war. Er beklagte 
fid) darüber mie Bitterkeit *), und gab ihm Diefelbe 
Beſchuldigung zurück, indem er zeigte, - daß Johann 
Dernoulli in feiner legtern Auflöfung des ifoperime- 
triſchen Problems nur die Yuflöfung feines Bruders 
umgekleidet babe, und daß alle Vereinfachungen, tie 
er in Diefelbe bineingetragen, fie dem weſentlichen nach 
nicht veränderten, Jetzt behauptete Johann Bernoulli— 
Feine Schonung mehr. Er ließ unter dem Damen 
eines gewiſſen Burchard *), Schulmeiſters zu Bafel, 
eine Antwort an Taylor erſcheinen, die voll von 
Schimpfreden und Spoͤttereyen war, worunter man 
jedoch auf einige nuͤtzliche Wahrheiten ſtoͤßt. 

Die Aufgabe von den rechtwinkelichten Trajecto⸗ 
rien gab ber Aufgabe von den reciproken Trajectorien 
die Entſtehung, die am Schluſſe der Abhandlung der 
Bernoulli, Varers und Sohns, vorgelegt ward. 

dan verlangte Curven, welche in zwey entgegenge⸗ 
ſetzten Richtungen auf einer und derſelben der Lage 
nach gegebenen Axe beſchrieben waren, und indem ſie 
ſich einander parallel mit ungleichen Geſchwindigkeiten 
bewegten, einander beſtaͤndig unter einerley gegebenem 
Winkel durchſchnitten. Hier war ein neuer Gegen⸗ 
ſtand zur Veſiegung analytiſcher Schwuͤrigkeiten und. 


”) Philos, Tr. 1719. p. 953. 
”).A, E, 1721. p. 105. 
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zur Erweiterung der Wiſſenſchaft. Um denfelben 
wetteiferten» lange Zeit Johann Bernoulli *) und. ein 
ungenannter Engländer **), der, wie man nachher. 
mußte, der D. Pemberton, ein befonderer Freund 
von Kewton, war Wir find verbunden zur fagen, daß 
Sohann Bernoulli hier feine Heberlegenheit behauptete, 
Buch Die Einfachheit und Eleganz feiner Aufloͤſungen. 
"0 Die englifhen Geometer hatten’ fih zu einem 
Bimdniffe gegen Johann Bernoulli verſchworen, und 
griffen ihm über Gegenjtände jeder Art an. Allein 
(ſagt Sontenelle), wie der Roͤmer Horatius Cocles, 
hielt er auf der Bruͤcke alle Angriffe ihrer Schaaren 
aus. Keill, mehr kuͤhn als vorſichtig, glaubte eine 
Gelegenheit gefunden zu haben, ihn in Berlegenheit 
zu bringen. Die Theorie von dem MWiderfiande der 
Mittel gegen die Bewegung der fie durchfchneidenden 
Körper machte einem beträchtlichen Theil des Buches 
ber Principien aus. Newton hatte die Eurve beftimme, 
welche ein geworfener Körper in einem Mittel befchreibt, 
Bas wie die einfache Öefhwindigfeie widerſteht; allein 
er hatte den noch ſchwerern Fall niche berührt, wo das 
- Mittel wie das Quadrat der Geſchwindigkeit widere 
ſteht. Keill legte diefen Fall Johann Bernoulli vor, 
der ihn nicht nur in ſehr kurzer Zeit aufloͤſte, ſondern 
die Aufloͤſung auch auf die allgemeine Vorausſetzung 
ausdehnte, wo der Widerſtand des Mittels ſich mie 
eine jede beliebige Potenz der Geſchwindigkeit des be 


n A. E. Suppl. T. vIr. p. 352. A, E. 1721, p 270. 1723, 
pP. 75. 1724, P. 29. 1733. P. 318. Suppl. T. IX, 265: 
2) Philos, Tr, 1722, Vol, 32, p: 106. 


KEN * IP. Zeitraum. 6, Capitel. Kg 
wegten Körpers verhält *). Als Bernoulli dieſe 
Theorie gefunden hatte, ſo erbot er ſich zu wiederhol⸗ 
fen Malen, fie an einen zuverlaͤſſigen Mann in London 
einzufenden, unter der Bedingung, daß Keill auch 
ſeine Aufloͤſung einlieferte. Allein Keill, obgleich er 
lebhaft aufgefordert ward, ſich darüber zu erklaͤren, 
beobachtete ein tiefes Stillfcdyweigen. Die Urſache da⸗ 
von war leicht\zu errathen. Er hatte fein Problem 
nicht aufgeloͤſtz und als er es vorlegre, hatte er ere 
wartet, daß niemand das finden dürfte, mas New⸗ 
ons Sagacität enfgangen war. Er ward in feiner 
Vermuthung graufam getäufchtz und fein mehr als 
unbefcheidener Fehdebrief zog ihm von Seiten des 
Basler Geometers einen um fo empfindlichern Were 
weis zu, da das einzige Mittel, darauf gruͤndlich zu 
antworten, die Auflöfung des Problems war, und 
Keill weder durch feine eignen Kräfte noch durch den 
Beyſtand feiner Freunde dieſes Mittel finden Fonnte, 
Der Triumph Johann Dernoulli’d ward ganz volle 
fiändig. Sn der erften Trunfenheit feines Gieges ere 
laubte er fid) gegen feine Gegner einige beißende Spoͤt⸗ 
fereyen und Scherje, Die eben nicht jehr fein waren, 
die man aber. ohne Zweifel dem freymürbigen. und 
geraden Charakter eines Mannes verzeihe, der hin⸗ 
terliffigerweife angegriffen war, und das ihm felbjt 
und einem berühmten Freunde, deſſen Verluſt er 
noch beweinte, angethane Unrecht zu raͤchen hatte. 
Dieſe gelehrten Gefechte zogen die Aufmerkſam⸗ 


“) Mem. do l'Acad. 1711, P. 59 (ed. Amst.). A. E. 1713. 
pP. 77 | N 
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keit allee Geometer an; und uneradjtet der Bitterkeit, 
die ſich ihnen beymiſchte, erweckten ſie die Geiſter 
und verſchafften von allen Seiten der Mathematik 
neue Proſelyten. 

Sch trage bier einige andere Gegenftände nach, 
Die ich bis jetzt hatte zurücklaflen müffen. | 

Im Sabre 1708 erfchien die Analyse des jeux 
de hasard; von Remond de Montmort (geb. 
1678, geil. 1718); ein Werk voll. feiner «und tiefe 
finniger Anfichten , deffen Gegenſtand it, die Wahr- 
fcheintichfeiten der Rechnung zu unterwerfen, Gluͤcks— 
fälle zu fhäsen, Wetten zu beſtimmen ꝛc. Es ge» 
höre zwar nicht eigentlich zur neuen Geometrie; je» 


‚ doch trug es zu den Fortſchritten derfelben bey, theils 


indem es im allgemeinen den Geiſt der Combinative 
nen ſchaͤrfte, theils Durch Die Erweiterungen, welche 
der Verfaffer der Theorie der Reihen gab, Die eine 
‚glückliche Ergänzung war für die Unvollfommenbeit 
der jirengen — — in allen Theilen der Ma— 
thematik. 

Drey Jahre ſpaͤter gab Moivre (geb. 1668, 
geſt. 1754) uͤber eben dieſen Gegenſtand eine kleine 
Schrift beraus*), unter dem Titel‘ Mensura sortis, 
die hauptfählih deswegen merfwärdig iſt, weil jie 
die Elemente und einige ſehr ſcharfſinnige Unwendun- 
gen der Theorie Der recurrivenden Reihen enthält. 
Diefer Verfucd) ward nach und nad) durch des Ver- 
faſſers Unterſuchungen mehr: vermehrr ! und iſt fol 
chergeſtalt ein betraͤchtliches Werk geworden, wel⸗ 


*) An den Philos. Tr, 1711. 


| 235 EV. Zeitraum. 6. Ensiteb 


Erei von allen Geometern ſehr geſchaͤtt are Die . 
beite Ausgabe deffelben iſt die von 1738, im Eng⸗ 
lifhen, unter ‚dem Titel: Doctrine of Chances. 
Befannelich war Moivre ein franzdfifcher Geometer, 
den die MWiderrufung des Ediets von Nantes ge» 


zwungen batfe, fein Vaterland zu verlaffen.‘ Er 


hatte fid) nad) London begeben. Bey einem ange— 
bohrnen hoͤhern Talent für die Geometrie zwangen 
ihn ſeine ſchlechten Gluͤcksumſtaͤnde, zum Unterhalt 
feines Lebens Unterricht in der Mathematik zu geben, 
Newton hatte für ibn die größte Achtung, Man 


erzähle, daß wenn in den letzten zehn oder. zwölf 


Jahren feines Lebens man ihn um einige Erläuterun« 
gen über feine Schriften erfuchte, er die Rathfra⸗ 
genden an Moivre wie, mit den Worten: Geben 
Sie zu Herrn de Moiore; er weiß ab —* Dane 
beſſer als ich. 

tifolag Bernoulfi, der Neffe, fom 1711 * 
Paris. Ein großer Ruf und ſanfte und gefaͤllige 
Sitten verſchafften ihm mehrere berühmte. Freunde, 
Unter diefen war Montfrore, mit dem er eine enge 
Sreundfchaft ſchloß, Durch Uebereinftimmung ihres 
‚Charafters und’ ihres Geſchmacks an der Analyſis 
der Wahrfcheinlichkeiten. Sie brachten drey ganze 
Monate auf dem Sande zu, einzig mit der Auflde 
fung der fihwerften Probleme über diefe Materie be» 
ſchaͤftigt. Alle Diefe neuen Forſchungen und dadurch 


veranlaßten Aufkflärungen brachten eine neue Yuse 


gabe von Montmorts Buche (1714) zumege— wel · 
che die erſtere gar ſehr uͤbertraf. — 
Von Taylors Methodus incrementorumetc, 
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iſt ben obiger Gelegenheit etwas geſaget Dies noch’ 
heut zu Tage berühmte Werk verdient aber eine ge 
nauere Erwähnung. | 

Der Verfaſſer nennt incremenita oder decre- 
menta veränderlicher Größen, Die endlichen oder 


unendlichEleinen Differenzen ziveyer aufeinander fole 
gender Glieder in einerley nach einem gegebenen Geſetze 


formirten Reihe. ° Sind diefe Differenzen ımendlich 


Elein, fo gehöre ihre Directe oder ungefehrte Rech⸗ 
nung zur geibnisifchen Analyfis oder zur Fluxionen⸗ 


‚methode. Taylor loͤſt eine große Zahl von Probles 
men aus diefer Gattung auf, Sind aber die Diffe 
renzen endlich, fo bilder die Merhode, ihre Verhält 
niffe mie den Größen, die fie erzeugen, zu finden, 
einen ‚neuen Zweig der Rechnung, wozu Taylor die 


erfien Principien gegeben hat, und in diefer Hinſicht 


ift fein Buch original! Er hat auf dieſe Weiſe 
einige fehr merkwuͤrdige Neihen ſummirt. 


Die aͤußerſte Öedrängtheit oder vielmehr Dun⸗ 
Felheit, womit dieſes Werk gefchrieben ift, verhinderte. 


lange Seit, daß es das verdiente Gluͤck machte. In— 


deſſen lernte Nicole (geb. 1683, geſt. 1758), ein 
ſehr ausgezeichneter‘ franzöfifcher Geometer, es ver⸗ 


ſtehen, und entwidelte fehr deutlich die Methode zur 


Integration endlicher Differenzen, fügte auch mehrere 


neue Reihen von feiner Erfindung binzw Man 
kann die beyden vortrefflichen Abhandlungen über Dies 
fen Gegenftand, welche er in den Memoiren der Afa- 


— der — zu Paris *) bekannt — 


Aem. de l’Acad, 1717. p. 8. 1723. p. 26. 1724. P. 196 
ed. Amst, x 


. 4— 


* 
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als das erfie methodiſche und lichtvolle Elementar- 
werf betrachten ‚ das über: die Integralseäming end⸗ 
licher Differenzen erſchienen iſt. 

Ich koͤnnte noch mehrere andre Werke aus dies 
fer Zeit: anführen; allein ich muß mid) in Kürze faſ— 
fen. Ich verweife daher die Leſer auf die in Deutſch· 
land, England, Frankreich, Italien ꝛc. damals er⸗ 
ſchienenen Zeitſchriften, und auf die Sammlungen der 

Akademien. Man findet in dieſen eine Menge ſchaͤtz⸗ 
barer Abhandlungen uͤber alle Theile der Mathematik. 

Es iſt ſchon erzählt, daß die koͤnigliche Socie-⸗ 
taͤt zu London und die Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris faſt zu gleicher Zeit, um 1660, ihre Ent⸗ 
ſtehung erhielten. Die Akademie zu Berlin, deren 
Errichtung ſchon ſeit 1700 in Vorſchlag war, be— 
Fam 1710, unter Friedrich I, Churfuͤrſten von Bran- 
‚denburg und erſtem König von Preußen, eine or» 
dentliche und gefegmäßige Verfafjung, "und $eibnig 
ward zu ihrem bejtändigen Präfidenten ernannt, Das 
Inſtitut zu Bologna ward 1713 gegründer duch 
die Bemühungen des berühmten Grafen von Mare 
figli, dem die Naturgeſchichte fo viele Verpflichtung 
bot. Im 1726 ſchuf Catharina L Peters des 
Großen Witwe, vie Akademie zu Petersburg. Su 
der Folge bildeten fid) mehrere andre,gelehrte Öefellfichafe 
ten, deren Anzeige bier zu weit führen würde, Alle: 
diefe Unfialten find für die Forefchrirte der mache 
matifshen Wifjenfhaften von "unendlihem Mugen 
gewefens | — 


Siebentes Eapitel, , 


Weitere Zortfchritte der Geometrie, Aufldſungen verſchie⸗ 
dener Aufgaben. 


Zwey ſehr ſinnreiche Aufgaben, die von Hermann 
vorgelegt wurden (Act, E, 1719, P. 351) beſchaͤftig- 
ten einige Zeit die Geometer mit vielem Mutzen. Die 
erſte beſtand darin, eine Curve zu finden, deren 
Flaͤchenraum einer gewiſſen aufgegebenen Function der 
Coordinaten gleich iſt. Die zweyte, viel ſchwerere, 
war, eine algebraiſche Curve von der Beſchaffen- 
heit zu beſtimmen, daß der unbeſtimmte Ausdruck 
ihrer Laͤnge die Quadratur einer gegebenen algebraiſchen 
Curve enthaͤlt, plus oder minus einer gegebenen 
Zahl algebraiſcher Groͤßen. Nikolas Bernoulli, der 
Sohn, loͤſte die erftere auf (A. E, 1720, pP. 269). In 
Abſicht auf die zweyte geſtand er (obgleich er unter den 
Augen feines Vaters fchrieb), daß er fie nur unter 
gewiffen Worausfesungen auflöfen Eönne, die aber 
ihrer Allgemeinheit Eintrag thaten. Hermann gab 
' (A.E. 1723, P. 171) die allgemeine Yuflöfung nach) 
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einer ſehr ſcharfſinnigen Methode, bie ſich auf bie 
Theorie der Evoluten gründet; und bey dieſer Gele» 


* 


ſie ſehr leicht auf Gleichungen bringen; aber nie. 
Hauptſchwürigkeit iſt alsdann, dieſe Öleichungen zu. 
integriren. Dieſe iſt zuweilen fo groß, Daß fie allen 4 
‚Kräften der Analyſis unbefiegbar iſt. Daher haben 


genheit hatte er Vortheile über die Bernoulli. 

Ein Zahı darauf nahm Johann Bernoulli die— 
felbe Aufgabe wieder vor, und behandelte fie auf eine. 
mehr‘ directe und analytiſche Weife, indem rer zu⸗ 


geic) eine neue Ausdehnung gab. 


Es ift eine allgemeine Bemerkung zu. — | 


über alle Uufgaben, in fo fern ſie von der Analyſis des 
Unendlichen abhangen. Gewöhnlicherweife kann man 


fi) die größten Geometer mit der en | 


rentialgleichuingen von allen Ordnungen befchäftigt. | 


So war der Graf Jakob Riccati (gebe 

1690, geft. 1735) auf eine dem Anſcheine nad) fehr 
einfache Differentialgleihung von der erften Ordnung 
zwifchen zwey veränderlichen Größen gefommen, zu: : 
deren Integration in ihrer Allgemeinheit er jedoch 
nicht gelangen konnte. Er legte daher. diefe Aufgabe, 
den Geometern vor’ (A. E, 1725)*). Keiner konnte 


zwar vollſtaͤndig das Ziel erreichen; aber man zeigte 


eine große Zahl von Fällen an, wo ſich die Undeter⸗ 
minirten von einander ſondern laſſen, und wo folge 
lich die Gleichung Durd) die Quadraturen Frummer tie 


der Integralrechnung oder der integration der Diffes 


* Is 


nien integrirt werden kann. Die Verfaſſer dieſer 


* 


) Suppl. T. VIII. p. 73. 
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ſchoͤnen Entdeckungen fi nd außer Riccati ſelbſt, Niko» 
las Bernoulli, der Neffe, Nikolas Bernoulli, der 
Sohn, Daniel Bernoulli (geb. 1700, geſt. 
1782), des letztern Nikolas Bruder, und Goldbach. 
Alle gelangten durch verſchiedene Methoden zu einerley 
Reſultaten. 
Man nennt die Gleichung, von der hier die Re⸗ 
de iſt, gemwöhnlid Niccati’s Gleichung, ob— 
| gleich fie. fchon von Jakob Bernoulli betrad)tet worden 
iſt, der beſondre Faͤlle derſelben integrirt hat. Sie 
iſt in der Analyſis des Unendlichen beynahe eben das, 
was die Quadratur des Kreiſes in der Elementargeo⸗ 
metrie iſt. Sobald eine Gleichung auf fie zuruͤckge— 
bracht iſt, fo wird das Problem als aufgeloͤſet an« 
gefehen. Wenn die Gleichung nicht in die Fälle ges 
hört, wo Die Undeterminirten fi) von einander fon« 
bern laffen, fo hat man fein andres Hülfsmittel, als 
fie durd) die Näherungsmerhoden zu integriren, 
| Der berühmte Euler (geb. 1707, gel. 1783), 
Diefer zur Hervorbringung einer Revolution in der 
analytifhen Wiſſenſchaft beſtimmte Wann, Fündigte 
fi) zu damaliger Zeit durch verſchiedene Unterfuchuns 
gen an, unter andern durch eine fehr fchöne Auflöfung 
des Problems von den reciprofen Trajectorien, welche 
‚er in der Folge erweitert und vervollfommner hat. (A. 
R. 1727. p. 408) Die erſten Fortfchritte in der Wine 
thematik that er unter Johann Bernoulli, der am 
Schluſſe ſeiner eignen Aufloͤſung des eben erwähnten 
Problems von der kuͤnftigen Groͤße eines ſolchen 
Schuͤlers weiſſagte. 
Bey der Stiftung der Akademie zu Petersburg 
IL. — 16 
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ward das Schaufpiel erneuert, - welches einſt ¶Ptole⸗ 


maͤus Philadelphus in Abſicht auf das Muſeum zu 


Alexandrien gegeben hatte. Eine Pflanzſchule von 


Geometern, Aſtronomen, Naturforſchern ꝛc. ward aus 
“alien Laͤndern von Europa nad) Petersburg zuſam⸗ 
menberufen. Man zaͤhlt unter dieſen, Nikolas Bere 


noulli, den Sohn, Daniel Bernoulli, Euler, Leut⸗ 
mann, Bülffinger, u. a. m. Außer dieſen gegen« 


wärtigen Mitgliedern hatte die Akademie mehrere. bes _ 


rühmfe auswärtige affoelirte Mitglieder, wie Johann 
Bernoulli, Wolf, Polen, Michelotti, u. a. Alle 


dieſe mit Genie, warmem Eifer und großem Fleiße 


ausgerüfteten Maͤnner bemühten fi), Die Sammlungen 
Dieter — zu bereichern. 


Nan findet in dem erſten Bande dieſer Sam & 


nahe (von 1726)  zwery oder drey vortreffliche Ab⸗ 
bandfungen von. Nikolas Bernoulli, dem Sohne. 


Leider! ward er durch Tod Dahingerafft, faſt beym 
Eintritt. in, feine — Die beyden Männer, 


welche zur Vervollkommnung der Geometrie in dieſer 


Anſtaͤlt, bey ihrer Entſtehung und.in ihrem Fortgangey 


am meijten beygetragen haben, ‚find Daniel Bernoulli 
and Euler. Be 


4 a - ⸗ J 
Der groͤßte Theil der Probleme, womit man 
beym erſten Yufblühen der neuen Geometrie fid) be=- 


ſchaͤftigt hatte, betraf einzelne Theorien, Denen man 


noch) nicht. alle die Ausdel nung, Deren fie fähig waren, 
gegeben hatte. Daniel Bernoulli und Euler verall⸗ 
gemeinerten mehrere dieſer alten Probleme, wie Die 
von den Settenlinien und. ifoperimerrifehen Figuren, 


Sie behandelten andre durchaus neue und fehr ſchwere. 


\ 
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Dergleichen waren die Beſtimmung der öfeiltirenben | 
Bewegung einer vertical aufgehangenen ſchweren Ket⸗ 
fe; die Unterſuchung über die Töne, welche ein ge» 
ſchlagenes elaſtiſches Blech von ſich gibt; die Bewe⸗ 
gungen, welche aus dem excentriſchen Stoße der Koͤr⸗ 
per hervorgehen nz u. ſ. w. Alle dieſe Fragen erfor⸗ 
derten eine große natuͤrliche Sagacitaͤt und eine tiefe 
Wiſſenſchaft der Rechnung. Jene beyden Geometer 
Löten fie, jeder feiner Geits, auf; und man darf hier 
nicht vergeifen, auf das feltene Behſpiel von Maͤßi— 


Hung und MWohlanftäindigfeir aufmerffam zu machen, 
‚welches fie Damals gaben, und wovon fie in der Fol⸗ 


ge memals ſich entfernt haben. Man ſah ie, ſich ge⸗ 


genſeitig Probleme vorlegen und uͤber einem und dem⸗ 


ſelben Gegenſtande arbeiten, ohne daß der Wettſtreit 
ihrer Talente oder die Verſchiedenheit ihrer Meynune 
gen über’ gewiſſe zur Phyſik gehörige Punete die enge 


Freundſchaft, Die fie in ihrer Jugend geſchloſſen hate 


ten, jemals geſchwaͤcht hätte, Alle beyde ließen ſich 


einander wechfelfeirig Gerechtigkeit, unverhahlen und 
‚ohne Einfchränfung, wiederfahren. In der analytie 


ſchen Wiſſenſchaft ſtrich Daniel Bernoulli vor Eu⸗ 


lern feine Flagge, und nannte ihn feinen Komiralz 
hingegen in $ragen, die mehr Feinheit des Geijtes 


als tieffinnige Geometrie erforderten, behauptete Da— 
niel Dernoulli wiederum feine Ueberlegenheit. In der 
. Xhat harte diefer ein ganz befondres Talent, um die 
Geometrie auf die Phyſik anzuwenden, und die Era‘ 
ſcheinungen, welche man nur auf eine allgemeine und 
ſchwankende Weiſe kannte, einer genauen Rechnung 
zu unterwerfen. | | ec 
Ye | % — 16 ® 
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Man hat Pascaln den Plan beygelegt, durch 


die Staͤrke des Raiſonnements und der Beredtſamkeit 


alle Menſchen der Religion zu unterwerfen. Es 
ſcheint eben fo, Euler wollte der Analyſis die Obere 
berrfchaft über alle Theile der Mathematik verſchaffen. 
Er war unaufhörlidy befchäftigt, um dieſes große 
Merfzeug zu 'vervollfommnen, und die Kunft es mit 
Gewandtheit zu gebraudjen zu zeigen, Kaum mar. ee 


ein und zwanzig Jahre alt, als er eine neue und alle 
gemeine Methode gab, um ganze Claſſen von Diffes 


Ma rentialgleihunger der zwenten Ordnung, die gewiſſen 


Dedingungen unterworfen find, zu.integriren (Comm. 
Petrop.-1728. p. 124), Vormals fam man nur in 
einigen beſondern Fällen zum Zweck, und felbjt als« 


dann mehr durch die Sagacitaͤt des Analyſten, als 


durch gleichförmige und beſtimmte Methoden, 

In Stalien machte Gabriel Danfredi von Zeit 
zu Zeit fcharfjinnige Abhandlungen aus der Geometrie 
und Analyfis in den Zeitfchriften und in den Commen« 
tarien des Inſtituts zu Bologna befannt, 


Ein andrer Geometer derfelben Nation, der 


Graf Zagnani (geb. 1682, geil. 1766.)  eröffnes 
te fi ein Feld zu neuen Problemen von einer fehr an« 
ziehenden Art, (Giornale d’ Italia, 1718) Er 


lehrte die Bogen der Ellipfe oder Hyperbel beſtim— 


men, deren Differenz eine algebraiſche Größe ik, 


Leibnitz und Johann Bernoulli, welche diefe Unterfu« 


‚bung berührt hatten, urtheilten, daß fie Feine Beute 


für die neuen Rechnungen geben dürfte. Sie harten 
die Aufgabe nur für Die Parabel aufgelöft, und zwar. 
nur mit Anwendung der gemeinen Algebra, Auch 


> 
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war fie in des Marquis de l’ Hopital Werke von 
den Kegelſchnitten aufgelöjt, gleichfalls vers 
mieteljt algebraiſcher Rchnung. Fagnani wandte 
mie vieler GefchielichFeie die Sntegralrechnung auf die 
Bogen der: Ellipfe und Hnperbel an; morunter die 
Parabel, als ein befondrer Gall, begriffen iſt. Seis 
ne Methode beſteht darin, das Differentialpolynomis 
um, weldhes das Element des elliptifdyen oder hyper⸗ 
bolifhen Bogens darſtellt, in ein andres negativ ähn« 
liches Polynomium umzuwandeln; woraus, nad) der 
Subtraction und der darauf folgenden Integration, 
eine algebraifihe Größe hervorgeht, Das Verdient 
Diefen Winkel der Geometrie, wenn id) fo fagen Fann, 
durchwuͤhlt zu haben, hat Fagnani zum Range der - 
fharfjinnigften Analyiten erhoben, 

Sange Zeit nachher nahm Euler dieſelbe Materie 
vor, (Nov. Comm. Petrop. 1756. p. 58) und. ge« 
langte nicht ‘allein zu einer AYuflöfung der Probleme 
von Fagnani auf einem neuen Wege, ſondern er er« 
"bob ſich zugleich zu einer Merhode, um eine fehr aus“ 
gebreitete Elaffe gefonderter Differentialgleihungen zu 
integriren, deren beyde Glieder, jedes für ſich, zwar 
niche integrabel find, aber Doc zuſammen ein: durch» 
‚aus integrables Ganzes bilden. Man Eunnte fihon 


Geleichungen dieſer Art integriren, wenn die beyden 


Glieder von Kreisbogen oder Logarithmen abhangen. 
Eulers neue Integrationen erftrecfen fidy viel weiter; 
ſie bilden einen neuen fehr nüglichen und fehr anzie- 
henden Zweig der Integralrechnung. Er verbreitet 
Darüber alle die Hülfsquellen feines Genies und ber 
ferijten analytiſchen Wiſſenſchaft. 


LAR J un 


246 HUN DE a Beitranm. ı * Capiten 


Das Be von Viriani⸗ von der Auadratur: 
des als eine, Halbfugel geitalferen Gewoͤlbes erzeugte 


lange Zeit nachher ein andres gleicher Art. Es ward 
von einem: ſonſt ſehr wenig. bekannten Geometer, 


Ernſt Offenburg, vorgelegt (A. RA7TBIS-P. 1649)3 
und beſtand darin: ein hemifphäriiches, Gewoͤlbe mit 
einer beliebigen Zahl ovalfoͤrmiger Fenſter zu durchbre⸗ 
chen, unter dieſer Bedingung, daß ihre Peripherien 


durch algebraiſche Größen ausgedruͤckt würden; oder 


in andern Worten, man ſollte auf einer ſphaͤriſchen 
Flaͤche Curven beſtimmen, die algebraiſch reetificabeh 
ſind. Wan ſieht bald, daß Die verlangten. Curven 
nicht durch die Durchſchneidung der Kugel von einer 


Ebene gebildet werden koͤnnen, weil alle dieſe Durch⸗ 
ſchneidungen, in welcher Richtung man ſie auch geſche⸗ 


ben läßt, immer nur) Kteiſe ergeben. Sie gehören 


zu der Claſſe der Eurven- von doppelten Krümmungs 


Diefes Problem, obſchon es-finnreich und ſchwer war, 
blieb lange Zeit unberührt, und man weiß nicht eine 
mal, obider Verfaſſer ſelbſt es aufgeloͤſt hatte. 

Hermann, in einer Abhandlung uͤber die Recti⸗ 


fication der ſphaͤriſchen EpicyEloiden (Comm. Pe 


trop. 1726) glaubte, daß dieſe Eurven allgemein 
der Aufgabe von Offenburg Genüge thaͤten, oder 
Daß fie algebraifch rectificabel wären, ; Allein Dies‘ 
bar nur in gewiffen befondern Fällen ſtatt; Die Reeti⸗ 


fication der ſphaͤriſchen Epichkloiden haͤngt im allge - 


meinen von der Quadratur der. Hyperbel ab. Jo⸗ 
hann Bernoulli rügte Hermanns Irrthum (Men, 
de l’Acad. de Paris 1732)3 er gab nicht nur, die 


wahre algebraifihe und. rectificable Epicykloide an, 


3 
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— loſte auch Direct und a priori das Pros 
. blem von Offenburg, das beißt, er gab die allges 
meine Methode zur Beſtimmung der  rectificabeln 
Eurven, Die man auf der Dberflähe einer Kugel bes 
ſchreiben Fann. In der Folge legte er eben diefe Un— 
terſuchung Maupertuis (geb. 1698, gell. 1759), 
als dem damaligen Haupt ver franzdfifhen Geo— 
meter, vor, indem er fih zugleich erbot, feine, 
Auflöfung, wenn man fie verlangte,  einzufenden.. 
Das Unerbieten ward angenommen, Während Ber—⸗ 
nous: Aufloͤſung unterwegens war, loͤſte Maupere 
tuis ebenfalls das: Problem auf; wenigſtens vorfle 
chert er es, indem: er hinzufügt, daß er alle Sorge 
" trug, feine Entdeckung wohl beglaubigen zu fallen 
Diefe Vorſicht war freylich um fo norbwendiger, das 
beyde Auflöfungen im» Grunde gänzlich eine und 
ee find. 


3 Nicole gab u derfelben Zeit Die Merhode den 
"allgemeinen Ausdruck Der Reitification der ſphaͤriſchen 
Evichkloiden zu finden, und demnach die Faͤlle, wo 
dieſe Euren algebraifch und rectificabel werden, zu 
beſtimmen. 


ey Clairaut (geb 1713, * BEN, damals 
| noch ſehr jung, aber durch feine, Recherches sur; 
les courbes A double: courbure (1731) ſchon- 
vortheilhaft bekannt, behandelte die Aufgabe in dem⸗ 
ſelben Sinn, wie Nicole; allein feine Methode hat 
einen befondern Charakter von Eleganz, der immer 
alle feine: Werke — hat (Me. de Pas 
xis —— | | 
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Die Geometrie erhielt kurze Zeit nachher einen 
andern fehr wichtigen Zuwachs. Clairaut betrad)- 
tete eine Claffe von Problemen, die durch Newton 
und die Bernoulli fdyon bearbeitet wars Es ward 
verlangt, krumme Linien zu finden von der Eigen« 
ſchaft, daß unter ihren Armen eine gewiſſe Relation 
ffattfindee, die durch eine gegebene Gleichung aus 
gedrüde it. Es würde hier feine Schwürigfeit 
feyn, wenn, um der gegebenen Öleihung Genüge 
zu thun, die Arne zweyer Curven zu brauchen ver⸗ 
ſtattet wäre. Allein die Arme follen einer und der» 
felben Eurve zugebören, und daduͤrch wird die Rech—⸗ 
nung von einer neuen und feinem Art. In diefer 
Unterfuhung machte Elairaut eine Bemerfung, die 
befonders Aufmerffamfeit verdienes E8 gibt Aufe- 
gaben dieſer “Art, welche zwey Auflöfungen zulaſſen, | 
eine unmittelbare und von der Integralrechnung une 
abhängige, und eine andre auf diefe Rechnung ge— 
gründete. Die leßtere, wo man voraugfeßt, Daß 
eine willkuͤhrliche beitändige Größe eingeführt iſt, 
müßte, fcheint eg, Die erſtere in ſich ſchließen, ins 
dem man der Eonjtante alle Werthe, die fie annehe 
men Fann, gibt. Gleichwohl verhält es fih nicht 
fo: welchen Werth man auch der Conjtante gibt, 
men kommt nie auf die erjtere Aufloͤſung. Diefes 
won Clairaut bemerfte Paradore in der Integral⸗ 
rechnung ward zu gleicher Zeit von Euler bemerkt, 
wie man aus der Mechanik ſieht, die 1736 era 
fhien, in welchem Jahre auch Die Memoirennder 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris fuͤr das Jahr 
1734 berausgefommen find, Dies war der erſte 


a) Verfolg der Geſchichte der Analoſt. — | u | 


Keim der berühmten Theorie von den partieula 
ren Integralen, die Euler und andere gelehrte 
Geometer vollſtaͤndig erklaͤrt haben. Es ſcheint nicht, 
dag Clairaut feine erſten Gedanken über dieſen Ge 


genftand weiter fortgeführt hat. — 


J 
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Aufgabe von Tantochronen in widerftehenden Mitteln, - 
Allgemeine Betrachtungen über die Aufgaben der - 
einen Theorie, Algebra der Sinus und Coſinus. 
Nutzen der Nöberungsmethoden, und befonders deu 
unendlichen Reihen · RR ah | 


Die Yufgabe von den Tautochronen iſt in der Ge» 
fehichte der Geometrie merkwürdig, ſowohl wegen 


ihrer befondern Natur, als aud) wegen ‚der Schwuͤ⸗ 
rigkeiten, die man bey ihrer Aufloͤſung hat beſiegen 
muͤſſen. Bekanntlich wird in derſelben verlangt, eine 


Eurve von foicher Befchaffenheit zu finden, daß ein 


ſchwerer Körper, der längs ihrer concaven Seite her⸗ 
abfällt, inmer in einerley Zeit bey dem tiefſten Punete 


derfelben anlange, von welchem Puncre der‘ Curve 
er auch zu fallen anfange. Als Huygens die Eigen« 


die tautochroniſche Curve im — Raume iſt. New⸗ 
ton bemerkte, in feinen Principien der Naturwiſſen⸗ 


ſchaft, daß eben dieſe Curve auch eine Tautochrone 
iſt, wenn der Körper, der immer der Wuͤrkung einer 


“ 


> 


ſchaften der Cykloide unterſuchte, fand er, daß fie 


x 


m 
ee 


* 
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unveraͤnderlichen ER unterworfen iſt überdies: 
in jedem. Augenblick von Seiten der tuft oder. des 
Mittels; worin er ſich bewegt, » einen Widerſtand 
erleidet ‚oder feiner Geſchwindigkeit proportional iſt. 
Eufer und Johann Bernoulli beſtimmten, jeder fei« 
ner Seits, die tautochroniſche Curve in einem Mit⸗ 
tel Das wie das Quadrat der Geſchwindigkeit widere 
ſteht. (Comn. Petrop. 1729. P. 49. Mém. de 
PAcad. de Paris 17830. PI100). Dieſe drey Fälle 


machen drey verſchiedene Probleme, fuͤr deren jedes 
man verſchiedene Methoden anwandte. Wenn in 


den. beyden erſtern der Roͤrper, nachdem er herab⸗ 
geſtiegen iſt, auf dem zweyten Arme Der Cyeloide 


hinaufſteigt, fd beſchreibt er den aufwärts gehenden 
Bogen in Derfelben Zeit, in welcher er den abwärts 
gehenden Bogen beſchrieben hat; daß alſo alle 
. Schwingungen, deren jede aus einem Üliedergange 


und Aufgange beſteht, in einerley Zeit erfolgen. Ale 
lein in der Vorausfegung des Widerjtandes nach dem 


Quadrat der Geſchwindigkeit, it der berabwärts ges 


hende Bogen der Tautochrone nicht derſelbe, als der 


aufwärts gehende, und man muß jeden für ſich ſu— 
chen. Man findet fie übrigens genau ‚auf einerley 


Meile, und folglich, iſt es hinreichend, den einen 


oder den andern zu betrachten, 


vun $ontaine (geb: 1705, gell. 1771) that in 
Diefer Theorie einen großen Schritt weiter, (Mem. 


de-l’Acad. de. Paris 1734° px 510) ) Er erdadhte 


eine Merhode von einer wahrhaft originellen Art, 


durch welche allein er Die Drey vorgelegten Fälle aufe 
loͤſte; er fügte zu dieſen noch einen vierten Fall hin» 


ke * 
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zu, wo der Widerſtand fih wie das Quadrat der 
Gefchwindigfeit plus dem Product der Gefhwindige 
Feit in einen 'bejtändigen Coefficienten verhielt 5. und 
was fehr merfwürdig it, die Taufochrone iin dieſem 
vierten alle it ebendiefelbe, wie imdritten Das 
Weſen dieſer Methode bejiceht darin,’ - daß man die 
veränderlichen‘ Größen bald in Beziehung auf die 
Differenz zweyer an einander grängender Bogen, bald 
in Beziehung auf das Element‘ eines und deſſelben 
Bogens betrachtet, Fontaine gebraucht für die Bas 
giationen der erſten Art teibnigens Differentiale, und. 
für die der zwenten Art Newtons Flurionen. Tay⸗ 
lor hatte für diefe Slurio- Differentia Imerbode 
den Weg eröffnee, Fontaine kam mit ihm noch in 
einem andern Puncte überein, in dem Fehler dunkel 
zu feyn. Beyde hub indeflen ie nnige — 
geweſen. | 
Euler , der ſich nicht Damit begnügte; die. — 
metrie unaufhoͤrlich aus ‚feinen eigenen Hülfsquellen 
zu bereichern, ſondern zuweilen tie Werke anderer 
wieder uͤberarbeitet und immer verbeſſert hat entwik⸗ 
kelte die Methode von Fontaine und feste ſie in das 
hellſte Licht, indem er ihr uͤbrigens alles verdiente 
Lob beylegte (Nov. Comm. Petrop:. 1764 pı 156): 
Er gebt alle fhon aufgelöjten Fälle durd, und fügt 
noch einen andern bey, der fie alle in fid) faßr, wenn 
nämlich der Widerſtand aus drey Gliedern zufammen« 
geſetzt iſt/ dem Quadrat der Geſchwindigkeit, dem 
Product aus der Geſchwindigkeit in einen gegebenen 
Coefficienten, und einer beſtaͤndigen Groͤße. Wei— 
‚ter erſtreckt ſich die Methode won Fontaine nicht. 
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Da fie überdies die Taufochrone unabhängig von der 
Betrachtung der Zeit finden läßt, fo war noch übrig, 
den Ausdruck der Zeit zu beſtimmen, die der Körper 
- um irgend einen Bogen der Curve zu durchlaufen 
gebraucht. Euler har diefes neue Problem aufgelöft, 
das von der integration einer fehr verwickelten 
Differentialgleihung abbing. 

Fontaine glaubte die Theorie der Tautochronen 
fo fehr erfchöpft zu haben, daß er in der 1764 et» 
fhienenen Sammlung feiner Werfe, wo er von fei« 
ner Yuflöfung von 1734 redet, die Yeußerung thuf, 
daß ſeit ihrer Erfcheinung von diefer Aufgabe 
nicht weiter die Rede war. Allein zum Vor⸗ 
eheil Der Wilfenfchaft ij davon nod) Die Rede ge= 
weſen. Es war nicht genug, die Tautocdhronen in 
gewilfen Vorausſetzungen befchleunigender Kräfte ge— 
funden zu haben; man mußte noch, indem man das | 
Problem umkehrte, Wege angeben, um zu unterfcheis - 
den, welche VBorausfegungen befchleunigender Kräfte 
es find, die den Tautochronismus ſtattfinden laſ—⸗ 
fen. Zwey große Geometer*) haben diefe Entdeks 
Fung gemacht, und dadurch ein neues Feld zu Pros 
blemen über diefe Materie eröffnet. 

Wenn die Mittel dünne find oder wenig Wider⸗ 
ftand leiften, fo it Die Erforfhung der Tautochro— 
nen leichter. Euler hat in feiner Mechanif **) meh. 
rere Fälle von diefer Beſchaffenheit, welchen Poten⸗ 


*) De la Grange und d’Alembert, in den Mem. de l’Acad, 
do Berlin. 1765. p. 364 U. 381. | 
. **) 'Mechan, lib. II. '$. 719 etc, 
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gen der Gefhwindigfeit der Widerſtand auch Pros 
portional hi mit vieler Einfachheit und SEN, 
aufgelöft. 

Die Gegner der Öeometrie, oder — die⸗ 
jenigen, welche nur eine unvollkommne Kenntniß 
von ihr haben, betrachten alle dieſe ſchweren theore ⸗ 
tiſchen Aufgaben als Spiele des Geiſtes, die eine 


Zeit und Nachforſchungen wegnehmen, die man bei« - . 


fer anwenden koͤnnte Allein fie überfchen, daß 
nichts faͤhiger iſt, alle Kraͤfte des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes zu erregen und zu entwickeln; daß, nach Fon⸗ 
tenelle's Ausdruck, der Geiſt eben fo wohl ſeine Bes 
duͤrfniſſe hat, als der Koͤrper; und daß endlich eine 
Speculation, Die anfangs unfruchtbar fcheinen mag, 
zulegt doc ihre Anwendung finder, "oder zumeilen, 
wenn man es am mwenigiien erwartet, neue AUnfiche 
ten in Beziehung auf Gegenſtaͤnde des öffentlichen 
Mutzens gibt. Man vergönne dem ‘Genie einen 
freven Flug. Der Geometer fude und betrachte 
die Wahrheiten des Verflandes, indeß Der Dichter 
Die Leidenſchaften des Herzens ober die — 
der Natur mahlt. 

Je mehr Reize dieſes —— der Erfin 
dung in den Wiſſenſchaften für Diejenigen), welche fi fie 
bearbeiten, hat, um fo- mehr vermeiden fie aud) 
eine bloß materielle Arbeit, die auf Fein neues und 
nügliches Refultarı führen würde. Wenn man 
Daher zur Veſiegung aller analytifchen Schmwürigfeis 
ten eines abitracten Problems gelangt iſt, fo vollen" 
Det man felten die Rechnung, ſondern gewöhnlich 
begnuͤgt man ſich, fie deutlich anzuzeigen; oder man. 
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führe Ne}; in den Faͤllen die es erfordern, auf ge⸗ 
wiſſe Formeln zuruͤck, die einer ſcharfen Analyſis 
unerreichbar find, mie die Quadratur des Kreiſes, 
die Gleichung von Niecati, u. ſ. weʒ; wenn man 
auf Diefen Punet gefommen it, fo ſieht man das 
Problem als aufgelöfer an. Will man aber bie 
Formeln ver Analyſis auf die phyſiſch mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften anwenden, wo alle Groͤßen am 
Ende in Zahlen ausgedruͤckt ſeyn muͤſſen, fo kann 
man der voͤlligen Bewerkſtelligung der analytiſchen 
Rechnungen nicht uͤberhoben ſeyn; und alsdann be— 
darf man ſehs oft Methoden, die zur Abkuͤrzung 
— derſelben dienen, fie mögen nun am Ende auf alge⸗ 
braiſche Reſultate führen, oder Ausdrüdungen enthale 
ten, deren Werthe man nur durch Naͤherung bee 
ſtimmen kann. | 
Die Algebra der Sinus und Eofinus, die man 
hauptſaͤchlich Eulern verdankt, iſt eins dieſer Ab— 
Fürzungs- Mittel, dem alle Theile der Mathematik 
und insbeſondre “die phyſiſche Aſtronomie unſchaͤtz⸗ 
bare Verbindlichkeiten haben. Durch vie Combina⸗ 
tion der Bogen, der Sinus, der Coſinus und ihrer 
Differentiale erhält man Formeln, Die in mehreren 
 Bällen den Merhoden der Integration ſich fehr leicye 
unterwerfen; und hierdurch wird man auf die Auflö— 
fung einer Menge von Aufgaben geführt, die man 


“wegen der MWeitläuftigfeit und Schwuͤrigkeit der 


Rechnungen aufzugeben gendthigt feyn würde, wenn 
man die Bogen, die Sinus und die Cofinus unter 
ihrer. gewöhnlichen Form, oder auch unter der Expo⸗ 
nentialform anwenden wollte. 
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In Ermangelung ſtrenger Aufloͤſungen iſt man 
genoͤthigt, zu Naͤherungsmethoden feine Zuflucht zu 
nehmen, und man verdankt dieſen groͤßtentheils die 
Fortſchritte der praktiſchen Mathematik. Die Theo— 
tie der unendlichen Reihen iſt die vornehmſte Grunde 
lage aller dieſer Methoden. Es ut oft ſehr viele 
Kunſt und Ueberwindung von Schwuͤrigkeiten noͤthig, 
um Reihen zu. formiren, die geeignet ſind, Die vor⸗ 
gelegten Aufgaben auf eine behende und der Wahrheit 
hinreichend naͤhernde Weiſe aufzuloͤſen. Die Englän- 
der, z. B. Newton, Wallis, Stirling, ꝛc. haben die⸗ 
fen Zweig der Analyſis ſehr bearbeitet; aber nie= 
mand hat ihn fo weit gebracht, als Eulerz niemand 
hat fo viele finnreihe Reiben fummirt, bat fo oft 
diefes Mittel zur Auflöfung einer Vlenge von fein 
nen und wichtigen Aufgaben angewandt, Die 
Sammlungen der Akademien zu Petersburg und 
Berlin, fo wie feine befonders erfchienenen Werke, 
ſind angefuͤllt mit ſeinen Entdeckungen in dieſer Gat- 
tung, die man als eins der vornehmſten Denkmaͤler 
ſeines Genies betrachtet. | 
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Verfolg. Fortgang der Metheden zur integration der 
Differentialgleihungen, Neue Hortfihritte der ifopes 
rimeteifhen Aufgabe, Integralrechnung der partiels 
len Differenzen. 


Es fehlte der Theorie der Differentialgleichungen 
die Kenntniß irgend einer allgemeinen Eigenſchaft, 
die zur Leitung der Integrationsmethoden dienen 
konnte. Seit der Aufgabe von der Kettenlinie, 
wo dieſe Theorie ſich zu einem Ganzen zu bilden 
anfing, hatte man ſehr viele Differentialgleichungen 
von allen Ordnungen integrirt. Allein ſo viel be— 
ſondre Faͤlle vorkamen, fo viel beſondre Methoden 
gab es auch. Zuweilen gelangte man nur durch 
eine Urt des Probirens zum Zwed, die wohl dem 
Genie und der Gagacität des Analyſten Bewunde— 
rung erwecken Fonnte, aber am Ende für Probleme 
seiner andern Gattung Feine Wege eröffnere, Die. 
Geometer verlangten alfo ein Zeichen, ein charafte- 
riſtiſches Merkmal, woran man erkennen koͤnnte, 
1. 17 
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ob eine Gleichung in dem Zuſtande, worin fie ſich 
darbietet, unmittelbar integrabel iſt, oder ob fie hier- 
zu einer Vorbereitung bedarf, Man begreift, wie 
viel falfche Verſuche der Rechnung eine ſolche Kennt . 

‚niß erfparen muß. Deutſchland und Frankreich thei⸗ 
len ven Ruhm, dieſe ſchoͤne Entdeckung für die Dife 
ferentialgleichungen d der erfien Ordnung gemacht zu 
haben, Euler, Fontaine und Elairaut gelangten Da 

5— hin, jeder ſeiner Seits, und faſt zu gleicher Zeit, 
oder wenigſtens ohne daß einer dem andern Hülfsmit« 
tel gegeben hätte. Indeſſen erlaubt die Gerechtigkeit 

nicht. zu verfchweigen, daß Euler die erften Verfuche 
gemacht bat. In feiner 1736 herausgefommenen 
Mechanif (T. UL. pP. 49.) gebraucht er eine Öleihung, 


die von Diefer Theorie abhängt; aber den Beweis 


derſelben bat er erjt in den Commentarien der Peters⸗ 
burger Akademie für 1734, die erft 1740 berausge- 
Eommen find, gegeben. Nun find die Forſchungen 
von Fontaine und Elairaut vom Jahr 1739 (Mem. 
de Paris 1739 und 1740), fo daß dieſe alfo damals 
Eulers Unterfuchungen noch nicht Fennen Eonnten. a 

Als Euler in der Folge ebenfalls die Bedingun⸗ 
gen der Integrabilität für die Differentialgleichungen 
der höheren Ordnungen gefunden hatte (1763), über 
. fandte er fie an Condorcer (geb. 1743, geſt. 
1794), aber ohne die Beweiſe beyzufügen. Dieſer 
legtere entdecte fie nicht bloß auf einem fehr Directen 
und einfachen Wege, fondern er gab diefer Theorie 
aud) eine neue Ausdehnung. Dies war der erſte Ver⸗ 
fuch feines großen Talents für die Analyfe. Man 
wird auf immer bedauern, daß Condorcet ſich dieſer 


# 


HE a 
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Wiſſenſchaft nicht gaͤnzlich gewidmet hat, ſowohl 
zu ſeinem eigenen Gluͤcke, als zur Befoͤrderung der 


Wiſſenſchaften. Es iſt bekan nt, daß er in die. po⸗ 
litiſchen Fehden der franzoͤſiſchen Revolution ſich ges 


worfen hatte, und, um dem Schaffot zu entgehen, 


gezwungen ward, ſich das Leben zu nehmen, 
Die ifoperimerrifche Aufgabe, Die unter den 


Brüdern Jakob und Johann Bernoulli mit ſolchem 
Wetteifer bearbeitet war, ward von Zeit zu Zeit 


wieder zur Behandlung gebracht, theils- durch neue 
Anwendungen, theils durch die Verfüche der Geo— 
meter, die allgemeinen Yuflöfungen derſelben zu ver— 
einfachen. Unter denen, die ſich Damit beſchaͤftigt haben, 


> muß man Eulern‘vorzüglid) auszeichnen. . Ich über« 
gehe mit Stillſchweigen feine erften Verſuche, Die 


in den Sammlungen der Petersburger Akademie 
gedruckt find, und komme fogleicdy auf fein beruͤhm⸗ 
tes Buch; Methodus inveniendi lineas curvas 
" maximi, minimive proprietäte gaudentes, dag 
1744 herausfam. Der Berfafler untericheidet zwey 


Arten der Groͤßten oder Kleinſten, die .abfoluten 


und relativen. Die Örößten: “oder. Kleiniten find 
abfolute, wenn die Frumme Linie ohne Einfchrän- 
kung mit einer gewiſſen Eigenſchaft des Groͤßten 
oder Kleinſten begabt iſt, unter allen krummen 
Linien, welche zu einer und derſelben Abſeiſſe gehoͤ⸗ 


ren. Eine ſolche krumme Linie iſt die des ſchnell⸗ 
ſten Falles, Die Groͤßten oder Kleinſten find rela- 


five, wenn die krumme Linie, welche mit einer ge- 

wiffen Eigenſchaft des Groͤßten oder Kleinſten be 

gabt iſt, überdies.einer andern Bedingung Genuͤge 
—* ar a, r 17 * 


* 
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hun muß, 3. B. daß fie allen Frummen $inien, 
die mit ihr durch zwey gegebene Puncte begränzt 
find, dem Umfange nad) gleich if, Eine folche ift 
der Kreis, der die Eigenfchaft bat, unter allen 
Erummen Linien von gleichem Umfange den größten 
Kaum einzufchließen, Die Methoden, melde Euler 
zur Aufloͤſung aller diefer Aufgaben anwendet, find 
ſehr einfach, und haben alle Allgemeinheit, die man 
verlangen kann. Er hat über dieſen Gegenjtand 
ein Theorem von der größten Wichtigkeit zuerji ge 
funden und bewiefen: daß die Aufgaben der zweyten 
Elaffe beftändig auf Aufgaben ver erjten zuruͤckge⸗ 
führe werden koͤnnen, wenn man Die beyden Aus— 
drückungen, melde die beyden - Bedingungen der 
krummen Sinie darftellen, mit beitändigen Coefficien⸗ 
ten multipfieire, die beyden Producke addirt, und 
die Summe: als ein Größtes oder Kleinjtes annimmt. 

Eulers Werk enthält eine Menge von finnreicdhen 
Anwendungen, wo überall die tiefite Wilfenfchaft 
der Rechnung und die größte Eleganz in den Yuflde 
fungen hervorglängt: und in diefer Hinſicht hat es 

alle in dem gegenwärtigen Zuflande der Analyfis 
nur mögliche Vollkommenheit. Allein die allgemei⸗ 
‚nen Auflöfungen find. nod) vereinfacht und ‚leichten 
Rechnungen unterworfen worden vermittelfi der Va— 
riationsmethode, die Euler in der Folge felbft 

angenommen (Nov. Comm. Petrop. 1764, P- 51) und“ 
in mehreren beſondern Abhandlungen, fo wie in eie 
nem Anhange zum dritten Bande feiner Inte— 
gralrechnung entwidelt hat. Zuletzt bat er diefe 
Are der Rechnung auf die gewöhnliche Integrale 


\ 
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rechnung zurüdgeführt * Comm. Petrop. 1771, 
P- 35). 

Gegen die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts 
ging eine neue analytiſche Entdeckung hervor, de» 
ren Yusdehnung und Anwendung Feine Graͤnzen ha= 


ben. Dan verdanfe fie, wenigſtens zum Theil, 


dem berühmten d'Alembert (geb. 3717, geſt. 
1783), einer von den Männern, die Frankreich die 
größte Ehre machen, als Geometer vom erſten 


Range, und man Fann wohl hinzufegen, als Ver⸗ 


faſſer der fchönen Vorrededer Encyclopädie. Ich 
rede bier von demjenigen Zweige der Integralrech— 
nung, den man heutiges Tages die Integral 
rechnung der partiellen Differenzen nennt, 
Der Plan diefes Werks erlaubt mir nicht, bier eine 
hinreichend genaue Vorjtellung von derjelben meinen 
Sefern zu geben. Ich muß mid) begnügen zu be« 
merken, daß der Gegenftand dieſes Zweiges der 
Rechnung iſt, eine Function mehrerer veränderlichen 
Größen zu finden, wenn man die Welarion der 
Coefficienten Fennt, womit die Differentiale der 
veränderlihen Größen, aus denen dieſe Function 
‚zufammengefegt it, behafter find. Wir wollen z. B. 
eine Differentialgleihung von der erſten Ordnung 


‚. *) Die Variationsrebnung, deren erfter Erfinder de la 
Grange ift (Miscellanea Taurinensia, 1760, 61, p. 173.), bleibt 
nach dem Plane des Verfaſſers, fih nur auf verfiorbene Beomes 

ter einzufchränten, bier ausgefchloffen. Zu ihrer Geſchichte gibt 
fehr vollſtaͤndige Nachrichten Käfiners Analnfis des Unendliden, 
in der nah Ausgabe, ©. 857. 


_ 
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swifchen drey veränderlichen Größen annehmen. 
. Sn den Aufgaben der gewöhnlichen Integralrech⸗ 
nung find die Differentialcoefficienten durd” Die Der 
dingungen der Aufgabe unmittelbar gegeben; und 
alsdann kommt «8 darauf an, die Gleihung zu. 
integriren, entiveder in Schärfe, wenn Dies müg« 
lich iſt; oder indem man fie durch einen Factor 
multiplicire; oder durch von» einander- fondern der 
Undererminirten; oder endlich durch Mäherungs- 
methoden. Man gelangte durch irgend eins. Diefer 
Mittel zu einer endlichen Öleihung, die eine will» 
kuͤhrliche beftändige Größe enthält.“ Wenn aber in 
der vorgelegten Differentialgleichung die Differential- 
eoeffirienten primitiv gegeben find, fo gehörf die Mes 
thode, die man, um die endliche Gleichung zu finden, 
anwenden muß, zur Integralrechnung der partiellen 
Differenzen. Dieſe Gleihung fihließe eine mwillführ- 
liche Sunction von der einen der drey veränderlichen 
Größen in ſich, und Fann überdies eine willkuͤhrliche 
beſtaͤndige Größe, die in der Function begriffen ift, 


enthalten. Man würde willführliche Sunctionen 


von zwey veränderlichen Größen haben, wenn Die 
primitive Differentialgleichung von der zweyten Drde 
nung wäre Ueberhaupt führen Die Operationen der 
Integralrechnung partieller Differenzen die willkuͤhr— 
lichen Functionen berbey auf eben Die Weife und in 
eben der Zahl, als die gewöhnlichen Integrationen 
die willfährlichen Conſtanten herbeyfuͤhren. 
Dan finder einige Spuren dieſes neuen, Zwei 
ges der Rechnung in einer ſchon angeführten Ab» 
handlung von Euler vom Jahr 1734. Das Werf 
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von d’AUlembere, sur la cause generale des vents, 


enthält die etwas weiter entwidelten Begriffe deffel- 


ben. Eben dieſer Geomerer iſt der erfie, der auf 
eine ausdrüdliche, obwohl der gewöhnlichen Inte— 
gralrechnung etwas zu fehr unterwürfige Weiſe von 
ibm Gebraud gemachte hat, in der allgemeinen 
Auflöfung des Problems von ben ſchwingenden 
Saiten *). 

Taylor hatte in ſeinem Buche, Methodus 


incrementorum, die Curve beſtimmt, welche eine 


ſchwingende Saite, die durch ein gegebenes Gewicht 
geſpannt iſt, bildet, indem er vorausſetzte, 1) daß die 


Saite in ihren größten Ausſchweifungen (excurlions) 


fid) wenig von der geradlinidhten Richtung der Are 
entfernt; und 2) daß alle ihre Puncte zu gleicher Zeit 
zu der Axe gelangen.- Er fand, daß diefe Eurve 
eine fehr länglihte Trochoide [socia cycloidis elon- 


‚gata] iſt. Hiernaͤchſt gab er die Laͤnge des einfachen 


Pendels an, welche diefe Dfeillationen in eben der» 
felben Zeit madıt, als die fchwingende Saite die 
ihrigen. Es war damals ein neues und originelles 
Problem. Mehrere andre Geometer haben e8 nad) 


‚ebendenfelben Gegebenen behandelt. Die eritere Bor 


ausfegung, daß die Yusfhweifungen der Saite auf 


der einen und der andern Seite der Are immer fehr 


! 


S Klein bleiben, ijt dem phyſiſchen Zuftande der Dinge 


\ & Eine hiftorifch » Fritifche Abhandlung über die verfchiedes 
nen Auflof: ungen des Problems von den ſchwingenden Saiten 
von Jakob Bernoulli (dem Steffen von Daniel B,) im Archiv 


der rein. u. angemw. Mathematik, 11. 9. 1800, 
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kinreichend gemäß; überdies iſt fie Die einzige, Die 
für die Rechnung Gewinn gibt, felbjt in dem gegen- 
wärtigen Zuftande der Analyſis. Mas die zweyte 
Vorausfesung anlange, daß alle Puncte der Saite 
zu gleicher Zeit in, der Are anlangen, fo iſt fie 
durchaus precair, und das Problem mußte von Die- 
fer. Befchränfung befreyt werden. D’Alembert hat 
eine Yuflöfung-gefunden, die von derfelben unabhän« 
gig if. (Mein. de. Berlin, 1747, p- 214). Er 
hat direct und a priori die Curve beſtimmt, welche 
eine vibrirende Saite in jedem Augenblick bilder, 
ohne eine andre Vorausfegung zu machen, als Daß 
‚ fie. in ihren größten Yusfhweifungen fid) wenig von 
der Axe entferne, Die Natur Diefer Curve iſt zuerft 


durd) eine Gleichung von der zweyten Ordnung aus -· 


gedrüdt, von der das eine Glied das zweyte Diffe- 
tential der Ordinate ift, indem man nur die Zeit 
varüiren läßt, und ihr Differential conſtant fest; 
und deren zwentes Glied das zweyte Differential 
der Ordinate iſt, indem man nur die Abſeiſſe varii— 
ven läßt, und ihr Differential conjtant fest, Darauf, 
indem man Diefen beyden Bedingungen nad) einan— 
der Genüge thut, kommt man auf eine endlihe ‘ 
Gleichung zurück, von ſolcher Eigenfhaft, daß die . 
Ordinate zu ihrem Werthe die Zufammenfügung 
ziweyer willfübrlichen Functionen hat, Die eine von 


der Summe der Abſciſſe und der Zeit, Die andre Sr 


von ihrer Differen, Man ſieht, daß vermitteljt 
diefer Gleichung, wenn von den dreyen veränderli« 
chen Größen, der Ordinate, der Abfeiffe und der 
zeit, beliebig ziwey gegeben find, man Die dritte 





Verfolg der Geſchichte der Analnfis, | 888 


und alle Umſtaͤnde der Srwegung der Kalte fen. 
nen wird. - | 

Euler, von der Schönheit diefeg Drobleme hin⸗ 
geriſſen, beſchaͤftigte ſich mit demſelben eine lange 
Zeit hindurch, und hat es zu mehreren wiederholten 
Malen vorgenommen, in den Abhandlungen der 
Akademien von Berlin (1748), Petersburg (1753) 
und Qurin (1760). Ungeachtet der Uebereinjiim« 
mung, die fid) zwifchen den Reſultaten diefer ange» 
führten beyden großen Geometer fand, fo hatten fie 
doc einen langen Streit mit einander über. die 
Ausdehnung, die man den willfübrlichen Funetionen, 
welche in die Öleichung für die vibrirende Saite, 
Fommen, geben koͤnnte. D’Alembert wollte, daß 
die anfänglihe Krümmung der Gaite- dem Gefeg 
‚der Kontinuität unterworfen fen. Euler hielt ſie fuͤr 
durchaus willkuͤhrlich, und fuͤhrte in die Rechnung 
functiones discontinuas ein. Andre Geometer 
ſind der Meynung geweſen, daß dieſe Discontinui- 
taͤt der Functionen zugelaſſen werden koͤnnte, aber 
doch einem Geſetze unterworfen ſeyn muͤßte, und 
daß die drey nach einander folgenden Puncte der 
anfänglichen Krümmung immer zu einer fortiaufen« 
den (continue) Curve gehören müßten. Aber bis 
jest Scheint es nicht, daß jemand vollfommen bewei- 
fende Proben feiner Meynung gegeben habe; und 
darüber darf man ſich nicht verwundern, Dieſe 
Frage hängt mit metaphufifchen Begriffen zufammenz . 
und die Aufgaben der Mechanik oder der reinen 
Analyfis, auf welche man. diefen neuen Zweig der 
Rechnung angewandt hat, haben noch kein Mittel 


b . 
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‚an- die Hand gegeben, um unter diefen Menynungen 


diejenige ‚zu unterſcheiden, welche Reſultate gibt, 
die mit ſchon erkannten und allgemein eingeſtandenen 
Wahrheiten in Uebereinſtimmung oder in Wider⸗ 
ſpruch ſind. 


Ohne irgend eine Partheh in dieſem Streite 


zu nehmen, ertheilte Daniel Bernoulli (Mem. de 


Berlin. 1753) den Rechnungen von d'Alembert und 
Eufer die größten Lobſpruͤche. Aber zu gleicher Zeit 
unternahm er zu zeigen, Daß die vibrirende Saite 
immer, entweder eine bloße Trochoide, fo wie fie 
die Theorie von Taylor gibe, oder eine Zufammen« 
fügung von ſolchen Trochoiden bilder; und daß alle 


die Eurven, melde von d'Alembert und Euler be— 


ſtimmt ˖ waren, nicht zugelaffen werden Eönnten, und 
in der That auf Die Natur nicht anwendbar wären, 


als in fo fern fie fich auf eine gleiche Form zuruͤck⸗ 


- 


führen ließen. Dieſe Unterſuchung gab ihm Gele - 


genheit, die phufifhe Bildung des Tons zu, ergrüne 
den, die man bis dahin nar ſehr unvollfonimen 
Fannte, Er erklärt z. B. mit aller möglichen Deut» _ 
lichfeit, wie eine in Schwingung gefegte Saite, oder 


überhaupt ein jeder fchallender Körper zu gleicher 


Zeit mehrere verfdjiedene ein Syſtem bildende Töne 
geben Fann. Aber die Geometer, indem fie feine 


GefchicklichFeit bewundern, womit er, diefen Gegen« 
ſtand vereinfacdye und feinen Beweisſchluͤſſen die 


Hilfe der Erfahrung leiht, kommen überein, daß 


feine Auflöfung meniger allgemein und vollfommen 
iſt, als die feiner Mebenbupler. In der Thar find 


diefe legtern (welche Yusdehnung man ihnen aud) 


* — * 
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geben will) auf eine unwiderlegliche Gattung der 
Rechnung gegruͤndet, und ſie enthalten die allge— 
meine Aufloͤſung?‘ von Daniel Bernoulli wie einen 


beſondern Fall. Eben diefes gilt in Beziehung auf ' 
das Problem von der Fortpflanzung des Schall, 
welches von eben derfelden ratur, wie das von den 


fhwingenden Saiten iſt, und auf welches gleichfalls‘ 
Euler und Daniel Bernoulli, jeder feine befondre, 


Merhode, angewandt haben. 


Die verfchiedenen Öefichtspunete, unter welchen 


Euler die Integralrechnung partieller.- Differenzen 


betrachtet und dargeftelle hat, haben ihre wahre Na— 
tur feitgefeßt, und die Anwendungen, die fie in einer 


Menge phufifch » marhemarifcher Aufgaben geſtattet, 


kennen gelehrt. : Endlicy hat er die Methode derjel 
ben vollfommen entwidelt und den Algorithmus ge» 
geben, in einer vorfrefflichen Abhandlung, die über» 
fhrieben iſt: Investigatio functionum, ex data 
differentialium conditione (N. C. Petrop. 1762). 
Zufolge derfelben betrachten einige Geometer Eulern, 
wenn nicht als den einzigen, doch als den vornehm- 
fien Erfinder der genannten Rechnung, Allein man - 
darf nicht überfehen, daß d'Alembert zuerft eine 
wichtige und originelle Anwendung derfelben gemacht 
hat, welche Eulern Aufklaͤrungen gegeben bat, mie 
aud) dieſer ſelbſt einräumt. Wenn es mir erlaube 


it, meine Meynung zu fagen, ſo glaube ih, daß 


dieſe beyden berühmten Männer beynahe ein gleiches 
Recht auf die Ehre einer ” ſchoͤnen — 


haben. 


— Ka Maaße als man dieſe neue Rechnung 


a 
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ergründer und ihren Nutzen erfannf hat, hat man . 
fi) ihre Bearbeitung angelegen feyn laffen, mit ei» 
nem um fo größern Eifer, als fie ein unermeßliches 
Feld zu Forfhungen darbietet. Einige Geometer 
unferer Zeit haben darin fchon glänzende Fortſchritte 
gemacht. Meue Bemühungen werden mit neuen 
euhmvollen Erfolgen gekrönt werden. Wenn aud) 
Die Laufbahn täglich immer enger wird, und wenn 
beym Fortgange auf derfelben die errungenen Vor—⸗ 
eheile weniger groß oder ausgebreitet fcheinen, fo 
willen die wahren Richter in diefen Gegenftänden 
ihre Achtung nad) den Überwundenen Schwütigfei» 
£en oder nad) der Nüslichfeit der Entdefungen abzu= 
meſſen; und dieſe Achtung iſt die würdigfte Beloh— 
nung, um die der Mann, der ſie SCREEN fi ch be» 
werben kann. 


Zehntes Capitel, 


Bon einigen Werfen über die Analnfis, 


RT: babe die Geſchichte der neuen Rechnungen nicht 


ige 


durch die Anzeige der befondern Werke unterbrechen - 
wollen, die in diefem vierten Zeitraume ſowohl 
über die Analyſis endlicher Größen "als über die 
Analyfis des Unendlichen in jehr großer Zahl ere 
fchienen find. Ich will jest die vornehmſten diefer 
Werke, welche die Snfinitefimalanalyfis entweder un- 
mittelbar abhandeln, oder als Einleitungsfchriften 
zu bderfelben gehören, in Kürze durchgehen, Sich 
fchränfe 'mich fortvauernd auf verftorbene Schrift 
fteller ein. | 

Es ijt ſchon bemerfe worden, daß die Analyfe 
des infiniment petits des Marquis de P’Hopital 


das erſte Werf ift, worin die Differentialrehnung 


2 ausführlicy erläutert ward. Man hat es lange Zeit: 


das DBrevier der angehenden Geometer genannt, 


„A ; » . v B 
- Sn den allgemeinen DBemerfungen, die ich über, Die» 


fes Werk oben beygebracht habe, will ich hier noch 
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dieſe ine daß außer der Theorie der Zar „ 


genten und der Groͤßten und Kleinſten, die „den 
hauptſaͤchlichſten Gegenſtand der Diffetentialrechnung 
ausmachte, der Verfaſſer noch eine Menge anderer 
damals ſchwerer und intereſſanter Probleme aufge· 
LE bat. Einige dieſer Probleme waren neu; von 
den andern waten.zwar. die Yuflöfungen ſchon gege- 


ben, aber ohne Analyſis und Beweiſe. De l'Hopi⸗ 


tal enthüllte diefe Geheimniffe, und leiftete dadurch 
dieſen Wiffenfchaften- einen der. wichtigften Dienjte. 
Zum DBenfpiel, in dem VI und VII Abfchnitte er- 
läutere er guf das vollſtaͤndigſte und deutlichſte 


die ganze Theorie der Brennlinien durd) Zuruͤckſtrah - 


lung und Bredung. v Tfhirnbaufen harte auf Diefe 


Eurven die Geometer aufmerffam gemacht, und Jar 
kob Bernoulli ſich begnügt, ihre vornehmfien Eigen“ 


[haften anzugeben. » Der VIII Abſchnitt iſt der Une 
ferfuchung über gerade oder krumme Linien gewidmet, 
die unendliche viele gegebene gerade vder krumme 
tinien berühren, Diefer Gegenſtand ift an: ſich ſchon 
lehrreich, und enthaͤlt uͤberdies Fragen, die ſich auf 


die balliſtiſche Aufgabe anwenden laſſen. In dem 
IX Abſchnitte wird Die, famoͤſe Regel vorgetragen, 
den Werth eines Bruchs zu finden, wenn Zaͤhler 


und Menner zu gleicher Zeit verſchwinden. Der X 
und: legte Abſchnitt ſtellt die Differentialrechnung: 
unter einem neuen. Öefichtspunct darz woraus ‚de 


L’Hopital die Methoden von Descartes und Hudde 


für die Tangenten ableitet, Dieſer Gegenjiand, der 


mie eben vderfelben Genauigkeit und Klarheit, wie 


die übrigen behandelt iſt, kann heutiges Tages kei— 


t 
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nen‘ andern Nusen haben, als angehenden Rene 


tern zur Uebung zu, Dienen, 


Der Marquis de PHopital hinterließ nach ſei— | 
nem Tode ein Werk in Manufeript über die allge . 


meine Theorie und Die befondern Eigenfchaften der 


Kegelſchnitte, wovon 1707 eine, Yusgabe er— 


ſchien. Obgleich in: diefem Werke durchaus nur. die 


. eartefianifche Analyfis angewandt iff, fo verdient es 
doch ausgezeichnet zu werden, theils wegen der Neich« 


baltigkeit des Inhaltes ſelbſt, theils weil es zu eini« 
gen Aufgaben, wo. die Infiniteſimalanalyſis noth- 
wendig war, den. Weg eröffnet hat. Es iſt zu der 
Fleinen Zahl der caffifchen Bücher gerechnet worden. 
Auf de 1’ Hopitals Werk folgte bald ein andres 
von einer noch größern Nuͤtzlichkeit, wenigſtens in 
Frankreich: Die Analyfe demontree des P. Rey- 


neau, deren erjie Ausgabe von 1708 iſt. Der Verfaffer 


hat fidy ein doppeltes Ziel vorgeſteckt, eritlich mehrere. 


Methoden der reinen Algebra zu beweifen und zu 


ES 


erläutern, und zweytens, in eben derfelben Manier 


die Unfangsgründe der Differential- und Integrale 


rechnung vorzutragen. Er, verbreitet ſich wenig über 
die Differentialrechnung, als welche durdy de !’Hopi- 


tals Werk hinreichend befannt war; aber hauptfäc- 


lich bemüht er fih, die Anfangsgründe der Sfntegral« 
rechnung aus einander zu feßen, Die damals gleich“ 
fam erſt im Entſtehen war. Er iſt lange Zeit bey 
uns der einzige Führer der Anfänger beym Unter— 


richt in den neuen Rechnungen gemwefen; und man 


nannte ihn den Euklid der hohen Geometrie. Allein 


allmählich, unbeſchadet der von dem Verfaſſer ver- 


f 
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dienten Achtung, iſt das Buch vergeſſen worden, 
indem andre gelehrtere und vollſtaͤndigere Werke, 
Fruͤchte der Fortſchritte der Wiſſenſchaft, es ver- 
drängt haben. 

Die Methode der unendlich Fleinen Größen, 
welche de !’Hopital und Neyneau angenommen hate 
ten, war einigen Schwürigfeiten unterworfen, tele 
che diefe Schriftjteller umgangen oder wenigſtens 
nicht hinreichend aufgeklärt hatten, : Nur durch die 
Darftellung diefer Mechode, Durch ihre neuen An» 
wendungen, und Durch. gelegentliche. Bemerkungen 
über die Lebereinftimmung der Reſultate, die fie gab, 
mie den Reſultaten der alten Methoden, war man 
endlich dahin gelangt, daß fie als eben fo gewiß 
und fcharf, als alle andern geometrifchen Theorien, 
angenommen ward. Indeſſen ließ fie noch einige 
Dunfelheiten in den Köpfen derjenigen zuruͤck, die 
in ihre wahren Gründe nicht hinreichend eindran- - 
gen. Man erlaube mir bier ein Eleines Benfpiel 
von mir ſelbſt anzuführen. Als ich das Bud) des 
Marquis de l'Hopital zu fludiren anfing, hatte ih 

tühe zu begreifen, daß man durchaus, ohne irgend  - 
einen Irrthum, eine unendlich Eleine Größe in 
Vergleichung mit einer endlichen Größe vernad)- 
> fälligen koͤnnte. Sch vertraute meine Verlegenheit 
einem beruͤhmten Geometer, Fontaine. Dieſer gab 
mir zur Antwort: Nehmen Sie die unend⸗ 
lich Kleinen als eine Hypotheſe an, ſtu— 
diren Sie die Anwendung der Rechnung, 


und der Glaube wird, Ihnen kommen. 


Der Glaube ift in der That gekommen; und ic) 
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— — daß die Metaphyſik der Infinite⸗ 
ſimalanalyſis dieſelbe mit der der Erbauſ vnemne— 


F Ya der. alfen Geometer ill, 
Man bat den nämlihen Einwurf gegen "die 


vermeynte Ungenauigkeit der neuen Rechnungen 


oftmals wiederholt. Im Jahre 1734 erſchien in 
England ein “Brief, betitelt the ———— worin 
der Verfaſſer M in andern Hinſichten ein Mann von 
ausgezeichneten Verdienſten, die Fluxionenmethode, 


| als voll von Geheimniffen und auf falfhen Schlüfe 


‚ fen gegrüntet, darſtellte. Man Eonnte dieſe feltja- 


fo gewiſſen und ſo evidenten Gruͤnden herleitete, 


daß kein Vernuͤnftiger und Unterrichteter Die An« 


nahme derfelben verweigern Fonnte, Marclaurin 


(geb. 1698, geſt. 1746) übernahm dieſe ſchwere und 


nothwendige Arbeit. Er gab 1742 feinen Treatise 


‚of Fluxions heraus, worin er die Örunde Diefer 


Rechnung in aller Strenge und nach Are der alten 


‚Geometer, denen man niemals Schlaffheit in der 
Mahl und Gründfichkeie der Beweiſe vorgeworfen 


bat, beweilt. Diefe ſynthetiſche Methode ift etwas 
weitlaͤuftig, und verlange oft viele Anſtrengung; 
aber fie gewährt dem Verſtande ein Licht und’ eine 
Befriedigung, die man nicht zu theuer erkaufen 
Fonn, Nachdem Maclaurin den Gang feiner Unter- 


| ſuchungen wohl begründet. bat, bietet er der Wißbe— 
2 — ſeines Leſers eine — ſehr ſchoͤner Pro- 


88 betannte vnge Berkley. 
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men Beſchuldigungen nicht anders für immer 
vernichten, als wenn man ‚diefe Theorie aus. 
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bleme aus der Geometrie, Mechanik und Aftrono- - 
mie dar Einige von dieſen find neu, aber alle 
ſind mit einer Eleganz aufgeloͤſt, die durch Die Wahl 
der Mittel, die der Verfafler anwender, merkwuͤr⸗ 
dig ife Durch dieſe Vorzüge gehört Maclaurin’s 
Buch zu denjenigen Erzeugniffen des Genies, Die 
E:chottland, dem Daterlande Des Verfaſſers, die 
größte Ehre machen. Man hat es in unſre Sprache 
überfege und mehrere in der Folge berühme gewor⸗ 
dene franzoͤſiſche M athematiker haben es zum Fuͤhrer 
‚in ihren Studien der neuen Geometrie genommen, 
indem wir alfo diefem vortrefflihen Werke alles 
verdiente Lob beylegen, indem wir erkennen, daß Macs 
laurin mehr als irgend einer zur Ernährung des Gei— 
fies der alten Geometrie unter den Engländern bey⸗ 
getragen babe, die in der forgfältigen Aufbewahrung 
deſſelben eine 'befondre Ehre fegen; fo Fönnen wir doc) 
nicht verhehlen, daß ſelbſt zu der Zeit, wo Maclaue 
rin's Werk über die Fluxionen erſchien, der analytie ⸗ 
[che Theil darin in mehreren Ruͤckſichten unvollſtaͤn⸗ 
dig war. Gleichwohl iſt die Analyſis, fuͤr die man | 
freylich Feine ausfchließliche Vorliebe haben darf, der 
wahre Schlüffel zu allen großen Probfemen der Me— 
chanik und phyſiſchen Aftronomie, die man ‚vergebens 
durch die Synthefe aufzulöfen verfuchen würde, Es 
war alfo zu wünfchen, daß man alle die Entvekun. 
gen, womit die Öeometer die analytiſche Wiſſenſchaft 
bereichert hatten und noch fortdauernd bereicherten, 
‚in eınem gewöhnlichen Lehrbegriffe zuſammenſtellte. 
Diefe Ehre war Eulern vorbehalten. . Yußer 
daß er alle Theile der Analyſis erweitert und vervoll- 
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kommnet bat, in den. zahllofen Abhandlungen, Die‘ 
von ihm unfer den Memoiren der Akademien zu Pe« 
tersburg und Berlin und in mehreren andern Samm⸗- 
lungen vorhanden finds; fo bat er auch in jener Hinz 
ſicht befondre Werke herausgegeben, Die ganz eigenf« 
lich den Unterricht Der feier aus allen Claſſen ange- 
paßt find. Eins der erjien und wichtigſten iſt fein 
Bud; Methodus inveniendi lineas curvas ma« 
ximi minimive proprietate gaudentes, von dem 
ich ſchon einen binreichenden Begriff gegeben habe, 
In dem Verfolg Diefer Schrift findee man eine ge= 
“lehrte Theorie der Krümmung elaftifher Metallbleche, 
und eine Abhandlung, worin er, durd) die Methode 
von Groͤßten und Kleinften, die Bewegung geworfe- 
nee Körper in einem nicht: widerjtehenden Mittel be= 
ſtimmt, dieerjte wicytige Anwendung diefer Methode 
- auf die Elaffe der Probleme der Mechanik, welche 
Aufloͤſungen durch die Theorie der Endurſachen ge⸗ 
ſtatten. 

Die Einleitung in die Analyſis des 
Unendlichen 61748) ein mehr elementariſches 
Werk eben dieſes Verfaſſers, enthält in zwey Büchern 
die Lehren der reinen Analyſis und Geometrie, welche 
zum vollkommnen Verſtaͤndniß der Differential- und 
Integralrechnung nothwendig ſind. Euler erklaͤrt in 
dem erſten alles, was die algebraifchen oder franfcen- 
denten Functionen betrifft, ihre. Entwickelungen in 


Reihen, Die Theorie Der Sogarichmen, Die der Diule 


tiplication der Winkel, Die Summation mehrerer Rei- 

ben, die fehr ſinnreich find und eine tiefſinnige For ⸗ 

ſchung gewähren, Die Zerlegung der Gleichungen in 
| 198 


— 


88 y. Zeitraum. 20, Tapitel. 


trinomiſche Factoren u. ſ. w. In den zweyten Buche 
beginne ‚der Verfaſſer mit der Aufſtellung der allge» 
meinen Grundfäge der Theorie der geometrifchen Erum« . 
men $inien und ihrer Eintheilung in Ordnungen, Elafe 
fen und Arten. In der Folge wendet er im Einzelnen 
diefe Örundfäge auf Die Kegelfihnitte an, deren ſaͤmmt⸗ 
lihe Eigenfchaften bier aus ihrer allgemeinen Glei— 
hung hergeleitet find. Er ſchließt mit einer fehr ſchoͤ—⸗ 
nen Theorie der Oberflächen der geometrifchen Kör« 
pers er lehrt die Gleichungen Diefer Dberflächen fin- 
den, indem er fie auf drey unter einander rechtwinke⸗ 
lichte Coordinaten bezieht; er theilt ſie in Ordnungen, 
Claſſen und Arten, wie er es bey den einfachen in 
einer Ebene beſchriebenen Curven gethan hat wf m. 
Alle diefe Gegenjlänte find mie einer Klarheit und 
einer Methode behandelt, die das Studium derfel- 
ben in dem Grade erleichtern, daß jeder mittelmäßig 
ſcharfſinnige Leſet von ſelbſt und ohne Re kant 
Hülfe fie verfolgen Fann, / 
Enndlich har Euler in fünf oder feche Huarcbäne, 
ven die ganze Wilfenfchaft der Differential- und Sn= 
tegralvechnung \zufammengetragen. Die zuvor be= 
Fannten Meichthümer der Kunſt und eine viel grö- 
ßere Zahl von durchaus neuen Theorien find bier auf. 
die lichtvollſte und unterrichtendfte Weiſe dargeſtellt 
und entwickelt, und unter derjenigen originellen und 
bequemen Form, die der Verfaffer allen Theifen der 
höhern Marhematif gegeben Bat. Diefe verfchiede- 
nen Schriften bilden vereinigte das umfaffendfle und _ 
vortrefflichite Ganze der analytifhen Wiſſenſchaft, 
welches der menſchliche Geiſt jemals hervorgebracht 


Don einigen Werken uͤber die Analyſis. \ 277 
bat. Alle Geometer, die dieſe Werfe gelefen haben, 


haben daraus Kenntniffe geſchoͤpft, und einige haben 


ſich ſogar der Methoden geruͤhmt, die man in jenen 
findet. Konnte der P. Reyneau eine Zeitlang und 


mie Webertreibung der Euflid der hohen Geometrie. 
heißen, fo Fann man mit Wahrheit Eufern diefen 


Euflid nennen, ja man Fann binzufegen, daß er dem 
Griechen an Genie und Fruchtbarkeit überlegen if, 

» Unter den um die-neue Geometrie fehr verdien- 
ten Männern muß no) Cramer (geb. 2704. geil. 


Mn ER wit Auszeichnung angeführt werden, Seine 


Introduction A-Y’Analyse des lignes courbes al- 
gebriques iſt dag vollftändigfte Werk, das über dieſe 
Materie vorhanden it, Der Verfaſſer läßt über die 


Theorie der unendlichen. Arme der krummen Linien, 


über ihre vielfachen Puncte, und überhaupt über alle 
Umſtaͤnde, die zur Charafterifirung derfelben dienen, - 
nichts zu wünfchen übrig. Er war ein Zeitgenojfe 


von Daniel Bernoulli und Euler, und mie fie ein : 


Schüler von Johann Dernoulli, Er Fam allen die 


fon großen Männern fehr nahe. Man verdanfe ihm 


einen £refflichen Commentar über die Werke von Jakob 


Dernoulli, 


Im Jahre 1768 dabei die Minoriten fe Seur 
(gefl: 1770) und Jacquier (geſt. 1788) Elemens 
du calcul integral heraus, Diefes Werk ift etwas 
weitfchweifig und zuweilen unmethodiſch. Man fin 
det indeffen doch mehrere neue und interefante Sa- 


chen darin, z. B. eine ſehr deutliche Auseinanderſe⸗ 
hung der Newtonſchen Schrift von den Quadraturen. 


Die Kunſt, die unbekannten Größen a 


J 
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fen , oder die Gleichungen einer Aufgabe auf die mög» 
lichſt Fleinfte Zahl zu bringen, iſt ein mwefentlicyer 
Theil der Analyjis, Mehrere Geometer haben ſich 
damit bejchäftigt. Cramer *) hatte fie ſchon fehr er- 
weitere umd vereinfacht. Bezout **) (geb. 1730 
geſt. 1783) bat fie zum Öegenjiand einer fehr gelehr- 
ten Abhandlung gemacht, worin er diefe Materie fehr 
viel weiter gebracht bat, als fie vormals war, 

Die marhematifchen Wiſſenſchaften haben neuer= 
lid Coufin (geb. 1739: gejt. 1801) verlohren, der 
mehrere Werke und befonders eine Abhandlung der 
Sintegralrechnung herausgegeben hat***) Man wirff 
diefer Schrift einige Dunkelheit und Unordnung vor; 
räumf aber übrigens ein, Daß fie mehreres Neue, vor⸗ 
nehmlich über die SSntegration der Gleichungen mit 
portiellen Differenzen enthält, 


*) Introduet, a l’Analyse d. lign. courb. pag. 656. in eis 
nem Anhange. 


*r) Mm. de lAcad.\des Science. 1764. p. 981, ‘ 
**) Traits de calcul ditferentiel et integral, Par, 1796. 
Die erfte Ausgabe if von 1777. 


Eilftes Capitel, 
ig et ang der Medanik, 


Die Mechanik ift auf eine Eleine Zahl allgemeiner - 
Grundfäge, gegründet, und wenn dieſe einmal gefun- 
den find, fo gehören alle die Anwendungen, welde 
man von ihnen machen Fann, eigentlich zur Geome⸗ 
| trie. Allein dieſe Anwendungen, vor allen in den 

| Aufgaben, die fi) auf Bewegung beziehen, erfor- 
dern oft fehr viele Sagacität, und bilden eine befon- 
Dre Wiſſenſchaft, welche von den Reuern mit Huͤlfe 
‚der Snfinitefimalanalyfis ſehr weit gebracht iſt. 


‚Statik 


- Seitdem Archimedes die Grundlage der Statik 
— hatte, war es nicht ſchwer, die Bedingungen 
des Gleichgewichts für jeden beſondern Fall zu erken⸗ 
nen, ‚und dieſe hatten den Geiſt der Erfindung auf 
eine Menge von Mafchinen geführt, Uber man hatte 
fie noch nicht auf ein allgemeines und einiges Prin« 
| ip zuruͤckgefuͤhrt. Varignon unternahm Diefen Plan 


4 
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der Vereinigung und führte ihn aus durch bie Theo. 
rie der zufaimmengefegten Bewegungen. Einige Ber- 
ſuche hierüber gab er in feinem Projet d’une nou- 
velle Mecanique (1687). In der Folge erfchöpfte 
er gleichſam alle di: Kombinetionen des Gleich— 
gewichts ver Mafchinen in feinee Mecanique gene- 
räle, die erſt nach feinem Tode in Jahr 1725 her⸗ 
eusfam, Diefes Werk, das ſchon oben angeführt 
iſt, iſt ſehr weitfchweifig und ermüdend zu leſen; aber 
wegen der, ins Singelne ‚gehenden ſehr Ei aren Ogſter 
lung verdient es Empfehlung. 

Varignon hat in dem zweyten Bande die on 
Begriffe des berühmten Princips der. virtuellen 
BED EEE EN —— alis einem Brie. 
ſchrieben hatte, Rah Seiäwindigkelt 4 
eines Körpers nenne man den unendlich Fleinen Raum, 
den dieſer Körper, indem er zur Bewegung angetrie⸗ 
ben wird, sin einem Augenblick zu durchlaufen ſtrebt; 
und das erwaͤhnte Drincip ſelbſt, in Anwendung auf 
das Gleichgewicht, kann folgendermaßen ausgedruͤckt 
werden: Es ſey irgend ein Syſtem von Elei- - 
nen Körpern, welde durch gewiffe Kräfte 
geflogen oder gezogen werden, ſo daß ale 
les im Gleichgewichte bleibt. Nun gebe 
man dieſem Syſtem eine kleine Bewe— 


gung, vermöge der jeder Körper einen - 


unendlich Eleinen Raum durchläuft, der 
feine virtuelle Geſchwindigkeit ausdrüdt: 
jo, wird. die Summe der Producte, wenn 
man — Kraft durch den von dem Kor⸗— 


PR 4 
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per, bey dem fie angebracht iſt, durchlau— 
fenen kleinen Raum multiplicirt, alles 
zeit gleich Null ſeyn, indem mandie Be— 
wegungen nach einer Richtung hin von 
den Bewegungen mach entgegengefegten 
Richtung abzieht. Varignon macht von dieſem 
Prineip die Anwendung uf das eng aller 
— Maſchinen. 

Im Jahr 16095 gab ia (ach. li, * 
bung) ‚einen Traitée de Mécanique heraus, deſſen 
allgemeiner Gegenſtand, wie bey Varignons Werke, 
das Gleichgewicht der Maſchinen if N. Er enthält 
überdies: verfchiedene Anwendungen der Maſchinen auf 


die Kuͤnſte, worin der Verfaſſer ſehr bewandert wars. 


Am Eude dieſes Werks folgt ein. Aufſatz von dein 
Epieyeldiden und ihrem Gebrauch in der. 


Mechanik. La Hire zeige, daß die Zähne der Raͤ⸗ 


der, welche zur Mittheilung der Bewegung durch Ge 
triebe beſtimmt ſind die Figur der Epicheloiden ha⸗ 
ben muͤſſen, deren Eigenſchaften und Abmeſſungen er 


beſtimmt. Dieſe Theorie iſt ſehr ſchoͤn und müßte 
Abm großen Ruhm bringen. Allein Leibnitz verſichert 


in ſeinen Briefen an Johann Bernoulli (Tom. J. p: 
347), daß ſie Roͤmern zugehoͤre, der. fie ihm ſchon 
zwanzig Jahre eher, als das Buch won La Hire er⸗ 


* Me mitgetheilt habe. | F 


Er * 2a Hires Berdienfe um Die Sehre som Hebel, die er zu⸗ 


erſt in voͤlliger Schaͤrfe dargethan hat, ſind aus Kaͤſtners Au⸗ 
fangegr. d. angew. Math. und andern deutſchen — 
der Statik hinreichend bstannt, ei 


& 


va 
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um hier in den Verdacht einiger Pare Y 


theylichkeit fuͤr Römer zu ziehen, daran. verhindert 


auch die wenige: Wahrſcheinlichkeit, daß ein Geome- 
ter von: fol ganz gemeiner Wiſſenſchaft, wie La Hire, 
eine ſolche Entdeckung ſollte gemacht haben. In der 
That bemerkt man keine weitere Spur von Genie in 


feiner Mechanikz man ſtoͤßt in derſelben im Gegene 
theil auf einen ſehr groben Paralogismus (der viel⸗ 
leicht nicht der einzige iſt) in Abſicht auf den Iſochro⸗ 
nismus der Cykloide. Da der Verfaſſer beweiſen will 
(Prop. 120), daß ein ſchwerer Koͤrper, der laͤngs ei⸗ 
ner umgekehrten Cykloide herabfaͤllt, allemal in glei⸗ 
cher Zeit indem: niedrigſten Puncte anlangt von wel⸗ 


cher Stelle er auch zu fallen anfing, ſo wendet er ein 


_ 


Raifſonnement an, woraus er ſchließt, das die Zeit 


des Falles durch die halbe umgekehrte Cykloide das 


Doppelte der Zeit des Falles durch den verticalen ; 
Durchmeſſer des erzeugenden Kreifes iſt. Ein ganz 
falſcher Satzz denn man weiß aus den unwiderlegli⸗ 


chen Beweiſen von Huygens, und kann ſich auf meh⸗ 


rere andre Weiſe davon uͤberzeugen, daß die erſtere 


Zeit ſich zur zweyten verhaͤlt, wie der halbe Umfang 


des. Kreiſes zu ſeinem Durchmeſſer. Der Paralogis⸗ 


mus von: La Hire hat den Satzuzum Grunde, daß 


wenn man: eine (Folge von Porportionen welche 
man will, bat, die Summe aller der erſten Vor— 
derglieder fid) zur Summe aller der erfien Hinferglie« 
der verhält, wie die Summe aller Der zweyten Vor— 


derglieder zur Summe aller der zwenten Hinterglie · 7— 

der; welches aber nur in dem einzigen Falle wahr ft, % 

wo alle Die Proportionen, welche man ‚übeigens 
5 | 


* 
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Witt, aus’ fauter gleichen. Verhaͤltniſſen zuſam⸗ | 
mengeſetzt find. - | 
| Es iſt eine große Anzahl anderer Elementarwerke 
über die ſtatiſche Mechanik erfchienen. Meine Ab- 
fidye aber erlaubt nicht, eine nähere Inhaltsanzeige aus 
denfelben zu geben; und ein bloßes Titelverzeichniß 
würde unnüß feyn. Ich führe bloß noch die Mecha— 
nie von Camus *) an, als ein wegen der Deutlichkeit 
und Strenge in den Beweifen fehr ſchaͤtzbares Werk. 
Camus (geb. 1699, geſt. 1768) trägt, unfer andern 
Gegenftänden, die ganze Theorie der bezahnten Raͤder 
mit vieler Genauigkeit und Methode vor, ' Er mar 
Fein fehr tieffinniger Geomererz aber er hafte'einen 
ſehr richtigen Bli und war in der ſynthetiſchen Me— 
thode der Alten fehr geübt, Die er mit Grund fehr 
hochſchaͤtzte. Er hat auf diefem Wege das Problem, 
eine Stange, die mit einem Gewichte in einem belie- 
bigen Puncte ihrer Laͤnge beſchwert ift, zwifchen zwey 
geneigten Ebenen ins Gleichgewicht zu flellen, aufge 
loͤſt. Dies Problem ift freylicy nach der analyrifchen 
Methode ſehr leicht, aber. es führt aufeine etwas weit- 
läuftige Rechnung. Die ſynthetiſche Auflöfung von 
Camus verdient" daher wegen ihrer Einfachheit und 
Eleganz Yufmerffamkeit: ein Vortheil, den die Syn« 
theſe zuweilen über Die Analyſe hat, und ven man bey 
Gelegenheit nicht vernachlaͤſſigen muß. 
Diie Beſchreibung der ſeit ungefähr einem Jahr⸗ 
hundert erfundenen Maſchinen würde, ſelbſt wenn man 
ſich auf die ſinnreichſten oder nuͤtzlichſten einſchraͤnkte, 


| ) Elemens de Mecanigue statique. Par, 1751. 


| 25% x IV, Zeitraum. ır. Larnen 


ein RR großes Werk erfordern. Wenn fie in mei» 
nen Plan gehörte, fo würde ich die Feuermaſchine 
nicht übergehen, Der man unser. den Erzeuguiffen des 
Genies in der Mechanik eine der erjten Ötellen einräu- _ 
men muß. Ich bemerke bloß, daß diefe Maſchine 
zur bewegenden Kraft den Dampf des Waſſers hat, 
der wechſelsweiſe ausgedehnt und verdichtet wird, und 
daß ihre Bewegung durch mechaniſche Mittel bewerf- 
fieliigee wird, fait von eben der Natur, wiedie bey 
Uhrwerken. Es fcheint, daß die Kraft des Waſſer⸗ 
dampfes allererſt durch die Verſuche Des Herzogs von 
Worceſter ) in England um 1660 bekannt zu wer⸗ 
den anfing. In der Folge erbaute Papin, ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Arzt, der durch feinen bekannten Digeftor die 
Natur dieſer wirfenden Kraft tiefer ergruͤndet hatte, N 
im J. 1698 die erſte Feuermafchine, die man geſehen 
hat. Sie war ſehr unvollkommen; allein ſie erzeugte 
die des Capitains Savery, die weit vorzuͤglicher iſt, 
und auf welche mehrere andre noch vollkommnere ge= 
folgt ſind. Heutiges Tages hat man Feuermaſchinen 
in allen Laͤndern von Europa, ‚die zu verſchiedenen Ab⸗ 
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+ %) In feinem. Buches A Centary of the names and scant« 
Jings of such inventions; as at present I can call to mind etc, 
Glasg. 1655, die 68. Erfindung. Don der Geſchichte der Dampfe 
maſchinen, deren erfle Erfindung und Anwendung (nad einer 
Stelle in der 1502 zu Nuͤrnberg erfchienenen Garepta oder Berge 
pofille des Joh. Mathefiun; Freyb. Ausg. 1679. ©. 374.) den- 
Deutſchen zugehoͤrig ſcheint, handeln Green in ſ. N. Journal d. 

Phyfik. S. 63.5 Kunze in ſ. Schaupiatz d. ——— Ma 
f&inen IM, D 1. Abth. u. a. 
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gg cheen dienen. Ich füende: mid wieder. zu der ge 


‚ meinen Theorie der Mechanik. 


Seitdem man angefangen hat, das Peinelp vom 
Parallelogramm der Kräfte auf die Statik anzuwen⸗ 


den, war man nicht Darauf bedacht gewefen, die Gruͤn⸗ 
de deſſelben in zu großer Strenge zu unferfuchen, Alle 


Geometer hatten anfangs. einmärhig anerkannt, daß 
wenn ein Körper zugleich) durch zwey Kräfte getrieben 
UDO ihn, wenn jede befonders wirkte, in glei« 
cher Zeit die Seiten eines Parallelogramms zu durch⸗ 
laufen zwingen würden, er durch ihre vereinigte Wir« 


kung die Diagonaflinie durchläuft, In der Folge 


dehnte man eben dieſes Gefes auf die bloßen Kräfte 


des Druds aus! man foigerte, Daß wenn zwey 
Kräfte von biefer letztern Urt Durch die-Seiten eines 


Parallelogramms varcefteht find, Die aus ihnen her⸗ 
vorgehende dur) Die Diagonallinie dargeſtellt wuͤrde. 
Allein Daniel Bernoulli, der bey dem Uebergange von 


einem Fall zum andern nicht hinreichende Verbindung 


und Evidenz fand, bewies den zweyten Satz auf eine 
unmittelbare und von aller. Betrachtung zuſammen- 


geſetzter Bewegung unabhängige Weife (Comm. 


Petrop. 1726), Mehrere andre Geometer und in- 


ſonderheit D’Alembere *) baben ihn gleichfalls nach ver ⸗ 
ſchiedenen “mehr oder weniger zufammengejegten Me» 
thoden bewieſen. Leider find alle dieſe Beweiſe zu 


⸗ 


O Trait6 de Dynamique, Par. 1743. Ferner: Mem. de. 
Berlin, 1742. P. 170.5 Act, ‚Peirop. T. J. p. 126.; Kaͤſtners 
Vectis et compositionis viriun theoria evidentius exposita, 
Lips, 1753 
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| weitlaͤuftig und zu verwickelt, um in den Er 


werfen der Statif bequem Pla zu finden; aber ſie 


find Doch mwenigjtens in den Schriften der Geomerer 


vorhanden, als vervielfachte Bürgen einer Wahrheit, | 


von der man außerdem Die Probe durch andre ein 


fachere und für die gewöhnlichen Bedurfniſſe der An⸗ 


faͤnger mehr geeignete Mittel hat. 


Von den Aufgaben von der Kettenlinie, von dem 


durch den Wind angeſchwellten Segel, von der elajti- 
ſchen Eurve ꝛc. iſt bereits geredet worden in den Nadj« 
richten von dem Fortgange der Analyſis des LUnend- 
lichen, wozu fie unmittelbar beygetragen haben. Diefe 
Aufgaben und mehrere andre derſelben Art wurden 
noch von Daniel Bernoulli, Euler, Hermann u, a, 
"aufgelöft, aber mit neuen Ausdehnungen und neuen 
Schwierigkeiten, die den Ruhm des Gelingeng, fo wie 
das Gebiet der Geometrie VECSSOREREENN (Comm, 
Petrop. 1728. etc.) 


Mechanik der Bewegung. 


Die allgemeine Theorie der veränderlichen Bes 
megungen eröffnete den Geometern, die im Bejig 
der Infinirefimalrechnung waren, ein neues und un= 
geheures Feld zu Forſchungen. Galilei harte ‚die Ei- 


genfihaften Der gleichfoͤrmig beſchleunigten geradlinich“ ⸗ 


fen Bewegung Fennen gelehrt... Hungens hatte die 


Erummlinichte Bewegung. betrachter; er harte fich nach. 


und nad) zu. der ſchoͤnen Theorie ver Centralfräfre 
im Kreife erhoben (Horolog, ofeil. ad finem), weldje 
gleiyfalls auf Die Bewegung in irgend einer beliebis 
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gen krummen Linie ſich anwenden laͤßt, indem man 


alle Curven als unendliche Reihen kleiner Bogen des 


Kreiſes betrachtet, in Gemaͤßheit mit der Vorſtellung, 


welche er ſelbſt davon in feiner allgemeinen Theorie der 


Evoluten gegeben hatte, 
Bon einer andern Geite haften die Gefege von 


der Mittheilung. der Bewegungen, Die durd) Descar« 


tes entworfen, und von Wallis, Huygens und Wrenn 
weiter gebracht waren, einen neuen fehr beträchtlichen 
Fortſchritt gethan, durch die Yuflöfung, welche Huy« 
gens von dem berühmten Problem von den Mittel- 
puneten des Schwungss gab, 

Nachdem alle diefe $ehren, die anfangs ifolire 


> and in gewiſſer Hinficht eine von der andern unabhän- 


gig waren, vermitteljt der Analyjis des Unendlichen 
Auf eine Fleine Zahl allgemeiner, einfacher und beque⸗ 


mer Formeln zurüdgeführt maren ; fo nahm die Meda- 


nik einen Slug, der durch nichts als durd) die Schwie- 


rigkeiten, Die noch mit der Unvollkommenheit des yn« 


ſtruments verknüpft waren, aufgehalten werden Eonnte, 


Wir wollen verſuchen, ung biervon einigen Begriff 


zu machen. 
Man Fann alfe Yufgaben von der Bewegung in 


zwey Claffen theilen. Die erſtere umfaße die allge- 
- meinen Eigenfchaften der Bewegung eines: ifolirten 
Körpers, der von Kräften, welche e8 auch feyn moͤ⸗— 
gen, getrieben wird; Die zweyte, Die Bewegungen, 
welche aus der Wirkung und Gegenwirfung hervor— 


gehen, die mehrere Körper, einer auf den — 


ausüben, auf irgend eine Weiſe. 


{ Sn De —— Bewegung bemerken wir, daß 
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indem die Materie an und für ſich für die Hufe — 
die Bewegung gleichguͤltig iſt, ein in Bewegung ge⸗ 


ſetzter Koͤrper in derſelben gleichfoͤrmig beharren muͤß⸗ 


fe, und daß feine Geſchwindigkeit nur durch Die aus 
genblickliche (instantande) Wirkung einer bejtändi» 


gen oder veränderlichen Kraft vermehrt oder -vermin« a 
dere werden Fann. Daraus geben zwey Grundſaͤtze 


‚hervor: der von der Kraft der Trägheit und der von 


der zuſammengeſetzten Bewegung, auf welche Die ganze | 
‚Theorie der geradlinichten oder Frummlinichten, der 


beſtaͤndigen oder nach) irgend "einem Gefege veränder» 
lichen Bewegung gegründet. iſt. Vermöge der. Kraft 
der Traͤgheit it die bewegung in jedem Augenblick 
weſentlich geradlinicht und gleichförmig, wenn man 


von allem Widerfiande oder Hinderniffe abſtrahirt. 


Nach der Natur der zuſammengeſetzten Bewegung 
nimmt ein Koͤrper, der der Wirkung irgend einer 


Zahbhl von Kraͤſten, die alle zugleich die Groͤße und 
die Direction ſeiner Bewegung zu ändern ſtreben, un⸗ 


terworfen iſt, in dem Raume einen ſolchen Weg, daß 


er im letzten Augenblick an eben demſelben Orte an⸗ 
langt, wo er angelangt ſeyn wuͤrde, wenn er in aller 


Freyheit einer jeden der vorgelegten Kraͤfte, eider nach 
der andern, gehorcht haͤtte. 
Wendet man den erſten dieſer Grundſaͤtze anf Die 


geradlinichte, gleihfürmig beſchleunigte Bewegung. | 


an, fd ſieht man, 1) daß in Diefer Bewegung, indem 


die Geſchwindigkeit in gleihen Graden oder der Zeit 


proporfionirt waͤchſt, die befchleunigende. Kraft bes 


ſtaͤndig ſeyn, ober dem bewegten Körper ohne Aufbde 
ven gleiche Stoͤße geben muß; „und har folgt & die 


— 
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Pte Gefchwindigkett ſich wie das Produet aus der 
— befchleimigenden Kraft in die Zeit verhält, , 2) daß, 
da jedes durchlaufene Raumelement fid) wie dag Pro- 

duet aus der zugehörigen Geſchwindigkeit in das Eles 

ment ber Zeit verhält, der ganze durchlaufene Raum 
ſich wie das Product aus der beſchleunigenden Kraft 
in das Quadrat der Zeit verhält. Nun finden eben 
dieſe beyden Eigenſchaften gleichfalls fuͤr jedes Element 
irgend einer veraͤnderlichen Bewegung ſtatt; Denn 
nichts, hindert, Die beſchleunigende Kraft, obgleich fie 

von einem Augenblick zum andern veraͤnderlich iſt, im 

Allgemeinen als beſtaͤndig während der Dauer eines je⸗ 
den Augenblicks, oder als wenn fie ihre Veraͤnderun⸗ 
gen nur beym Anfange eines jeden Zeitelementes er— 
hielte, zu betrachten. Alſo verhält ſich in jeder ge— 
radlinichten Bewegung, die nach irgend einem ee 

ſetz veränverlich iſt, der Zuwachs der Geſchwindigkeit, 
wie Das Product aus der bejchleunigenden Kraft in 

Das Element der Zeitz und Das zweyte Differential 

des durchlaufenen Raumes, wie das Product aus der 
beſchleunigenden Kraft i in das —— des Elementes 
der Zeit, 
WVerelnigt man num mie dieſem Grundfae den 
‚von der zufammengefegten Bewegung, fo wird man 
zur Kenntniß aller Erummlinichten Bewegung gelan⸗ 
gen, In der That was e8 auch immer für Kräfte 
find, die an einem Körper, der irgend eine krumme 
| $inie befchreibr, angebracht find, man Fann für jeden 
| Augenblick alle dieſe Kräfte bloß auf zweh zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, wovon die eine die Tangente und die andre die 
auf Das Element der Eurye ſenkrechte iſt. Alsdann 
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bringt die erſte eine augenblickliche geradlinichte Be⸗ 
wegung hervor, worauf der Grundſatz von der Kraft 
der Traͤgheit ſeine Anwendung hat; die zweyte hat 
zum Ausdruck das Quadrat der gegenwaͤrtigen Ge— 
ſchwindigkeit des Koͤrpers, dividirt durch den Kruͤm⸗ 
mungshalbmeſſer, zufolge der Theorie der Central⸗ 
kraͤfte im Kreiſe; wodurch gleichfalls auf eben denſel⸗ 
ben Grundſatz die Bewegung in der Richtung des 
Kruͤmmungshalbmeſſers zuruͤckgefuͤhrt wird. 

Dies find die Mittel, welche man lange Zeit hin⸗ 
durch, um die Bewegungen ifolirter Körper, Die von 
befchleunigenden Kräften gefrieben werden, den Groͤ— 
fen und den Directionen nach) zu beſtimmen, ange« 
wende hat. Newton befolgte diefe Methode, nur 
büllte er feine Aufloͤſungen in eine Synthefe, die un« 
ter dem Anfchein der Einfachheit und Eleganz oft Die 
größten Schwierigkeiten verbirges RAT: 

Im Sabre 1716 unternahm Hermann in feiner 
Phoronomia alles das zu erklären, was die Mecha⸗ 
nik ſowohl der feſten als der fluͤſſigen Koͤrper betrifft, 
das heißt, die Statik, die Wiſſenſchaft von der Be— 
wegung der feſten Körper, die Hydroſtatik und Hy« 
draulik. Dieſe Menge der Gegenſtaͤnde hat ihm nicht 
geſtattet, ſie in der gehörigen Ausdehnung und mie 
der nötbigen Klarheit zu entwickeln. Ueberdies firebe 
er, mie Newton, fo viel ihm möglich iſt, Die ſynthe⸗ | 
tifche Methode anzuwenden; welches oft die Kette und 
den Zufammenbang der, Probleme unterbricht, Hier⸗ Ä 
zu kommt, daß er fid) an einigen Orten geirrt hat. 

Die Mechanik von Euler, welde 1736 er⸗ 
ſchien, enthält die ganze Theorie der geradlinichten 


f f r f N 
ve ae \ un 
ur 


. Sefhiäte der Mecanit. | 291 


oder — ——— Bewegung eines ifofieten Koͤr⸗ 
pers, welcher der Wirkung jeglicher beſchleunigenden 
Kräfte unterworfen if, in dem leeren Raume oder in 
einem widerftehenden Mittel. Der Verfaffer befolge 


“überall die analytiihe Merbode, welches, indem es alle 


Zweige diefer Theorie auf Gleichfoͤrmigkeit bringt, 


noch um fo mehr das Verjtändniß derfelben erleichtert, 
da Euler überdies die Rechnung mit einer Gogacität 


und Eleganz behandelt, wovon man bis dahin noch 


* 


kein Beyſpiel hatte. Er loͤſt nicht bloß eine Menge 


von ſchweren Problemen auf, von welchen einige da- 


mals neu waren, fondern er vervollfommnet die Ana» 
lyſis felbft Durd) neue und feine Spntegrationen, wozu 


‚fein Gegenſtand ihm Öelegenheit gibt. Sn Abfidhe 


auf Die Principien der Mechanik, um die Drobleme 


auf Öleihungen zu bringen, wendet er die, welche 


ich oben angezeigt habe, an. 
Obgleich dieſes Verfahren, um die Grundlage 


‚ der Rechnung zu legen, bequem genug war, fo Fonnte 


man doch viel einfacyer zu eben dem Zweck gelangen, 
Diefes beſtand darın, daß man für jeden Augenblick 


Die Kräfte und Bewegungen in andre Kräfte und Be« 


wegungen zerleget, die feſten Sinien parallel find, von 


gegebener, Sage im Naume. Alsdann durfte man nur 


auf dieſe Kräfte und Bewegungen die Gleichungen des 
Prineips der Kraft der-Trägheit anwenden, und man 
hatte nicht nöthig, auf das Prineip von Huygens zu⸗ 
rüdzugeben. Diefe einfache und glückliche dee, wo⸗ 
von Maclaurin in feinem Treatise of fluxions zuerſt 
Gebraud) gemacht hat, warf ein neues Licht auf die 
Mechanik, und har bejonders Die Aufloͤſung verfchie- 
Ye 
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dener — erleichtert. der. Körper fi ch —*— 


ſtaͤndig in einerley Ebene: bewegt, fo nimmt man 


bloß zwey fefte Axen, und zwar, der groͤßern Ein- 


fachheit wegen, unter einander fenfrechte. Iſt er aber 


% 


. man eine »Umdrehungsbewegung um einen feilen 


genoͤthigt, wegen Der Ratur der Kräfte, die Direetion 


in jeder Richtung beftändig zu verändern, . und eine 
Curve von doppelter Krümmung zu befchreiben, fo 
muß man drey feite Axen anwenden, die unter. einan- 


" Parallelepipedums bilden, . 


Die Probleme von der. M ——— der Bewe⸗ 


gung, die man insgemein die Probleme der Di 
namik nennt, erforderten neue Grundfüge Sie 


beftehen, um davon Beyſpiele zu geben,, in der Be— 
ffimmung der aus dem. wechfelfeitigen. Stoße mehre- 


rer Körper hervorgehenden Bewegungen, Des Mit- 
telpunctes des Schwunges eines zufammengefegten 
Pendels, der Bewegungen mehrerer auf eine und Die= 
felbe Stange‘ aufgereibeter Körper, welcher Stange 


Punet mittheilt; u. ſ. w. Nun iſt es klar, daß 


der ſenkrecht find oder Die Ecken eines rechtwinkelichten 


in dieſen Arten von Faͤllen die Bewegungen nicht | 


diefelben find, als wenn die Körper frey und ifolire ' 


wären, fundern daß unter den Körpern eines Sy» 


ſtems eine Vertheilung der Kräfte erfolgen muß, 
fo daß die von einigen viefer Körper verlohrenen 
Bewegungen von ‚Den andern gewonnen werden. 
Die verlohrene "oder gewonnene Bewegung wird 


allemal beſtimmt durch) das Producer aus der Maffe 


‚in Die verlorene oder gewonnene Geſchwindigkeit, 
es moͤgen nun die Mittheilungen oder Verluſte der 


— 


— 
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Deieung. in jedem Augenblick nach ger Gra⸗ 


den vor ſich gehen, wie in dem Stofe harter Koͤr⸗ 


"per, oder Die Gefchwindigfeiten in jedem Augenblick | 


nur nad) unendlich Fleinen Graden fich verändern, 


wie in den Bewegungen mehrerer. auf eine bewege 
Stange aufgereiherer Körper, und überhaupt in 


allen Faͤllen, wo die Kraͤfte nach Art der Schwere 


— 


- 


wirfen. 
Als ——— ſeine Aufloͤſung des Problems 
von den Mittelpuneten des Schwunges bekannt 
machte, griffen einige ſchlechte Geometer ſie in den 
Sournalen an. (Journal des Savans. 1681.) as 
kob Bernoulli vertheydigte ſie, und unternahm es, | 
fie unmittelbar aus dem Prinecip des Hebels zu bes 
weifen. (Act. E. 1686.) Er betrachtete zuerfi nur 
zwey gleiche Gewichte, Die an einer unbiegfamen, 


ohne Schwere, und um eine horizontale Are beweg⸗ 


lihen Stange beſeſtigt ſind. Nachdem er darauf 
° bemerfe hatte, daß die Geſchwindigkeit desjenigen 
Gewichts, welches der Umdrehungsare am naͤchſten 
iſt, nothwendig geringer feyn, und gegentheils die: 
Geſchwindigkeit des andern Gewichts größer feyn 
muß, als wenn jedes Gewicht frey und für ſich auf 
den Stab wirkte: fo fchloß er, daß die, verlohrne 
und Die gewonnene Kraft einander im Gleichgewicht 
find, und daß folglidy das Produck aus der einen 
Maſſe in die Gefchwindigkeie, welche fie verliehrt, 
und das Product aus der andern Maffe in die Ge— 
ſchwindigkeit, welche fie gewinne, Den Armen des 
Hebels ungekehrt proportionirt ſeyn muͤſſen. Der 
Grund dieſes lichtvollen Raiſonnements war richtig; 
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nur hatte Jakob Bernoulli ſich anfangs darin ver⸗ 


ſehen, daß er die Geſchwindigkeiten der beyden Koͤr⸗ 


per als endlich nahm, anſtatt Daß er die. elementa- 
ren Geſchwindigkeiten haͤtte betrachten und ſie mit 
den elementaren Geſchwindigkeiten, die in jedem Au» 
genblick durch die Wirkung der. Schwere hervorge- 
‚bracht werden, vergleichen follen. Der Marquis de 


LHopital bemerkte dieſes Verfehen (Hilft. des ouvr. 


des Sav. 1690.) und indem er e8 berichtigte, fand 


er, obne übrigens von Jakob Bernoulli's Prineip 
abzugehen, den Mittelpunet des Schmwungesder beyden 


Gewichte, Um hierauf zu einem Dritten Gewichte 


überzugeben, vereinigte er die beyden Gewichte 


in ihrem Mittelpuncte des Schwunges, und combi⸗ 
nirte Dies neue Gewicht mit dem dritten, eben fo, 


wie er die beyden erjten Gewichte mit einander com- 


biniet hatte; und fo weiter bey einer größern Zahl 


von Gewichten, Allein die vorgelegte VBereinis. 


gung war ein wenig precäar, und Fonnte nicht ohne 
» Beweis zugelaffen werden, Die Abhandlung von 
‚de PHopital bewirkte -alfo Feinen andern Vortheil, 


Sy 


als das fie Jakob Bernoulli veranlaßte, feine erfte 


Yuflöfung wieder durchzufehen, zu vervollkommnen 


und auf eine ‚jeglihe Zahl von Körpern auszudeh- 
nen. Alles diefes ward nad) und nad) ausgeführt. 
Zuerſt (Act. E. 1691) begann Jakob Bernoulli mie 


der DBerbefferung feiner erften Auflöfung und dem 


Entwurfe von Der allgemeinen Aufloͤſung; endlich 


(Mem. de Paris 1703.) löfte er das Problem volle. 
ſtaͤndig auf, für eine beliebige Zahl und Lage der. 
elementaren. Körper des Syſtems. Seine Merhode 
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beſteht darin, daß er für irgend einen Augenblick 
die Bewegung jedes Körpers in zwey andre Bewe⸗ 
gungen jerfegt, wovon die eine der Körper wirklich 
annimmt, Die andre vernichtee wird, und daß er 
Gfeichungen formirt, welche die Bedingungen des 
Gleichgewichts unfer den verfohrnen Bewegungen 
ausdrüden, » Dadurd) it das Problem auf die ge- 
wöhnlichen Gefege der, Statik gebracht. Der Vers 
faſſer wendet fein Princip auf mehrere Beyſpiele an; 
er. beweifer in Strenge und auf die evidenrefte Weiſe 
den Satz, den Huygens zur Orundlage feiner Auf⸗ 
loͤſung gebrauchte hatte. Im Verfolg dieſer merf« 
würdigen Abhandlung thut er aus eben dieſen Prin— 
eipien dar, daß der Mittelpunet des Schwunges 
und der Mittelpunct des Stoßes in einem und dem⸗ 
ſelben Puncte befindlich find. 

Es ſchien, daß diefe Auflöfung des Poblen⸗ 
von den Mittelpuncten des Schwunges nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig ließ. Gleichwohl brachten Johann 
Dernoulli und Taylor im Jahre 1714 (Mem..de 
Paris und Philef. Tranfaet.) diefes Problem noch- 
mals auf die Bühne, und gaben Yufldfungen, vie 
dem Grunde nady durchaus einerley waren. Dieſe 
>  Mebereinftimmung veranlaßfe unter ihnen den leb- 
hafteſten Streit: fie befchuldigten fi) einander ge 
genſeitig des Plagiats. In Diefer neuen Behand— 
lungsart der Aufgabe ſetzt man voraus, daß an der 
Stelle der elementaren Gewichte, woraus das Pen- 
del zufammengefege iff, in einem und demſelben 
Punete andere Gewichte fubitituire werden von Der 
| — + daß ihre Vewegungen der winfelich« 
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ten. Srfiblenibing: und ihre Monk in Bejiee | 


bung auf.die Umdrehungsare einerleh find, und daß 


Das neue Pendel wie das erjtere oſcillirt. Geſteht 


man dieſer Yuflöfung glei das verdiente: Lob zu, 


fü kommen doch alle Geometer heufiges Tages über» 
ein, daß fie weder fo. einleuchtend noch fo einfach 
it, als die von Jakob Bernoulli, die unmittelbar 
auf Die Gelege des Gfeihgewichts gegründet iſt. 
Mir haben gefehen, daß Leibnitz die Kräfte der 
-Görper in Bewegung nach den Producten: aus den 
Maoſſen in die Quadrate der Geſchwindigkeiten 
ſchaͤtzte. Johann Bernoulli nahm dieſe Meynung 
‚an, und gab dem Princip von Huygens fuͤr das 
Problem von den Mittelpuneten des Schwunges den 
Damen des Prineipg von der Erhaltung der 
lebendigen Kräfte, welcher beybehalten iſt, 
weil in der That in den Bewegungen eines Syſtems 
ſchwerer Koͤrper die Summe der Produete aus den 
Maſſen in die Quadrate der Geſchwindigkeiten die⸗ 
ſelbe bleibt, wenn die Körper vereinigt berabfallen 4 
und wenn. fie Darauf frey, jeder für fih, “mit den’ 
Durch Den Fall erlangten Gefhwindigfeiten wieder B 
hinaufſteigen. Huygens ſelbſt hatte dieſes Furz be - 
merkt, in. einem Briefe über die erjie Abhandlung 
von Jakob Vernoulli und die des Marquis de l’Ho- - 
‚pital (Hılt. des ouvr. des Sav. 1690.). Eben die 
fes Gefes finder gleihfalls Start in dem Stofe der 
vollkommen elaſtiſchen Körper, und in ‚allen Berne 
gungen der auf einander durch Druͤckungen wirken- 
den Koͤrper. Es fließt nochwendiger Weiſe aus 
der Natur dieſer Bewegungen, und iſt von jedem 


— 
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Syſteme über das Maß der Tebendigen ‚Kräfte 
unabhängig. Auch haben die Geometer des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts es mit Erfolg in Anwendung 


gebrachte in einer Menge von Problemen’ der Dy⸗ 
namik. Da es aber nur eine einzige Gleichung 
gibt, aus der man hierauf die Geſchwindigkeit 


‚oder die Zeit wegfchaffen muß, fo aelangte man zu 
diefem legtern Zweck durch verfchiedene Mittel. Jo⸗ 
hann Bernoulli wandte dazu das Prineip der Span—⸗ 


nungen (tenfions) an; Euler das der Druͤckun— 
gen (preflions); Daniel Bernoulli das virtuelle 


, Vermögen (la puillance virtuelle), welches 


eim Syſtem von Körpern hat, um fidy in 


feinen vorigen Zufland wieder ber; uftel- - 


len; und in gewiſſen Sällen, "Euler und Daniel 
Bernoulli, die bejiändige Größe der circw 
firenden "Bewegung um einen fejlen 


Dünen Madıdenr man endlidy alle Differentiafe - 
gleichungen des Problems gefunden hatte, fü war | 


nur noch die Schwierigfeit übrig, fie zu integriren, 
eine neue Klippe, an der die mittelmaͤßigen BR 
Inften zuweilen Schiffbruch litten. 


Im Jahr 1743 hatte d'Alembert den — 


chen Gedanken, das Princip, deſſen ſich Jakob 
Bernoulli⸗ zur Aufloͤſung des Problems von den 


Mittelpuneten Des Schwunges bedient hatte, allge⸗ 


meiner zu machen. Er that dar, daß auf welche 

Weiſe immer vie Körper eines Syſtems auf einan⸗ 
> ‚der wirfen, man allemal ihre Bewegungen, in je— 
dem Augenblick, in zwey andre Yoten von Bewe- 
gungen zerlegen kann, von welchen Die: einen in dem 


F 
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1. Iy. Zeitraum. ur. Capitel. * 
folgenden Augenblick vernichtet, die andern erhalten 
werden, und daß man aus den Bedingungen des 
Gleichgewichts unter den vernichteten Bewegungen 
nothwendiger Weiſe die erhaltenen Bewegungen et» 
kennt. Diefes allgemeine Princip hat auf alle Pro» 
bleme der Dynamik feine Anwendung, und bringe 
wenigſtens alle Schwierigkeiten derfelben auf die der ı 
Probleme der bloßen Statik zurüd. Es macht den 
Sag von der Erhaltung der lebendigen Kräfte unnüß. 
D'Alembert bat auf dieſem Wege eine Menge fehr 
fhöner und ſchwerer Aufgaben aufgelöft, wovon 
einige durchaus neu waren, wie das von Dem Vor—⸗ 
xücden der Nachtgleichen (1749) : Sein Traite, de 
Dynamignue muß alfo als ein Driginalwerf ange 
fehen werden. Mit Unrecht würde man einwenden, 
daß Jakob Bernoulli ihm die) Bahn vorgezeichnet 
habe. Sie war gleichfalls den andern Geometern 
vorgezeichnet, die älter, als d'Alembert waren, und 
die in einem Zeitraum von vierzig — ſie * 
bemerkt hatten, 

Die Dynamik, welche * allmahlich zu einem 
hohen Grade der Vollkommenheit gelangt war, ward 
im J. 1735 noch mie einer wichtigen und. an Fol⸗ 
geſetzen fruchtbaren Entdeckung bereichert. In einer 
kleinen Abhandlung, betitelt: Specimen theoriae . 
turbinum, bemerfte Segner, daß wenn man eineim | 
Körper von irgend einer beliebigen Größe und Cie» 
tale Umpdrehungsbewegungen oder Bewegungen 
eines Kreifels nach allen Richtungen: eindrüdt, 
und ihn Darauf gänzlich fich, ſelbſt überläße, er alle _ 
‚mal drey Hauptaren der Umdrehung ıba- 
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Br ben wird; das heißt, daß alle ſeine Umdrehungsbe⸗ 
wegungen allemal auf drey ſich zuruͤckfuͤhren laſſen, 
die um drey unter einander rechtwinkelichte Axen 
erfolgen, die durch den Mittelpunct der Schwere . 


oder der Traͤgheit des Körpers geben, und allemal 


Diefelbe Lage in dem abfoluten Raume behalten, 
während der, Mittelpunet der Schwere in Rube it, 
oder fich gleichfürmig in gerader Sınie bewegt. Die 
age dieſer drey Axen wird durch eine Gleichung vom 
dritten Grade beſtimmt, deren drey moͤgliche Wur— 
zeln ſich auf jede. derſelben ‚beziehen. 
Diefe Theorie, Die von dem Verfaffer nicht ge- 
nugfam entwickelte war, iſt ausführlich) abgehandelt 
worden von Johann Albert Euler (geb. 1734, 
geſt. 1800), dem wuͤrdigen Sohn des großen Euler, 
in ſeiner Schrift sur l’arrimage des Navires, wel⸗ 
che 1761 den Preis der Akademie der MWilfenfchaf- 
ten zu Paris theilte. Sie ift nochmals, nad) eben 
derfelben Mechode, von Euler, dem Vater, behan- 
delt worden, inden Memoiren der Akademie zu Berlin, 
für 1759, und in feinem Werke: Theoria motus _ 
corporum rigidorum, 1765, Endlich hat d'Alembert 
‚in den IV. Theile feiner Opuscules Mathematiques, 
der 1768 erfchien, gezeigt, daß die Auflöfung die— 
ſes Problems fih aus den Formeln ableiten ließ, 
die er in’ einem Memoire pour determiner le 
mouvement d’un corps de figure quelconque, 
. anime de. forces quelconques gegeben hatte, _ 
welches indem I. Theile feiner Opulcules im Jahr 
1761 gedruckt iſt. 
Die Kenntniß dieſer Bewegungen der freyen 
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Umdrehung um drey Hauptaren führe ſehr leicht 


auf die Beſtimmung der Bewegung. um jegliche ver- 
änderliche Are. Setzt man demnach voraus, daß 


der Koͤrper der Wirkung beſchleunigender Kräfte ; 


unterworfen iſt, ſo wird man zuvor mit der Beſtim⸗ 


mung der geradlinichten oder krummlinichten Bewe⸗ 


gung des Mittelpunctes der Schwere anfangen, in⸗ 
dem man von aller Umdrehungsbewegung abſtrahirt; 


darauf indem man dieſe fortfcjreitende Bewegung - 


mit der Bewegung der Umdrehung eines gegebenen 
Punctes des Körpers um eine veränderlihe Are 


combinirt, wird man für jeden Augenblick die zufam« 
mengefegte Bewegung diefes Puncres in dem abfo- 


Iuten Raume finden. Euler bar auf- diefe Weiſe 


mehrere neue Probleme der Dynamik aufgeloͤſt. 


— 


& * 


amölftes Capitel, 


Bortsang el Hydrodynamik, 


Das Prineip des gleichen Drudes, angewandt auf 
die allgemeinen Gefege der Hydroftatif, reichte Hin, 
‚um alle dahin gehörigen befondern Fälle des Gleich⸗ 
gewichtes zu erklären... Aber die Wilfenfchaft von 
der, Bewegung der Rlüffigen Körper war, was den 
shevretifihen Theil anlangt, noch immer auf den ein» 

zigen Sas des Torricelli eingefchränft, das heißt, 
auf die Keuntniß von dem Ausfließen der Fluͤſſig- 
Feiten durch unendlich Eleine, oder phyſiſch fehr 
kleine Oeffnungen. — 
Newton unternahm in feinem Buche der Prin⸗ 
 eipien (1686) *) tie Yufldfung des Problems, ohne - 
ſich an dieſe befondre Vorausfegung zu binden. Er 
“ betrachtet ein verticales eylindriſches Gefäß, das in 


ſeinem Boden eine Deffnung von irgend einer befie- 


bigen Größe bat, durch welche das Waſſer ausfließr, 


*) Prince, lib, IT. prop. 36. 
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während das Gefäß oben continuielich eben fo viel 
Waſſer swieder erhält, als es verliert; auf folde . 
Weiſe, daß man fid) vorfiellen Fann, das zuflie— 
sende Waſſer bilde ein Bette von gleihförmiger 
Dicke, das plöglid) über das Waſſer des Cylinders 
verbreitet und gelegt wird, welcher Cylinder dadurch 
beſtaͤndig in einerley Hoͤhe uͤber dem Boden ange— 
fuͤllt bleibt, > Hierauf ſtellt er ſich vor, daß das 
Waſſer des Eylinders in zwey Theile getheile fey, ei- 
nen centralen und frey beweglichen, den er die Cata-- 
race nennt, und einen angrängenden und unbeweg · 
lichen, der außen durch die Wände des Gefäßes feſt⸗ 
gehalten wird, Er nimmt an, daf die Gefhwindig- . 
keit einer jeglichen horizontalen Schichte der Cataracte - 
der correfpondirenden Wafferhöhe des Eylinders zuge» 
höre, indem in dieſe Höhe Die Dicke, des Erfagbettes 
mit einbegriffen it; und da andern Theils wegen der 
Eontinuität der Cataracte die Geſchwindigkeiten der 
verſchiedenen horizontalen Querſchnitte im umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniſſe ihrer Oberflaͤchen ſind, ſo zeigt die 
Rechnung, daß die Cataracte Die Geſtalt eines Koͤr⸗ 
pers annehmen muß, der durch die Umwaͤlzung einer 
Hyperbel der vierten Ordnung um die durch den Mit— 
telpunet der Oeffnung gehende Verticallinie erzeugt 7— 
wird. Hieraus weiß man die in einer gegebenen zeit 
ausgefloffene Waſſermenge. 

Da Newton anfangs auf die Verminderung der 
R——— welche die Zuſammenziehung des Waſ— 
ſerſtrahles beym Ausgange aus der Oeffnung verurſa⸗ 

chen muß, nicht Ruͤckſicht genommen hatte, fo hatte 
er geſchloſſen, daß die Geſchwindigkeit bey dieſem 


N 
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Ausgange bloß der Haͤlfte der Hoͤhe des Waſſers im 
Gefaͤße entſpricht; ; welches den Erfahrungen bey. 
fpringenden Waſſerſtrahlen zuwider iſt. In der zwey⸗ 
ten Ausgabe verbeſſerte er dieſes Verſehen; allein ſeine 
allgemeine Theorie blieb nichts deſtoweniger ſchwan— 
kend, precär, und dem Grunde nad) fogar falfch. 
Die Gefege der Hyproftatif und die Erfahrung haben 
bewiefen, daß die Bildung und die Öefialt ver New⸗ 
toniſchen Cataracte phyſiſch unmöglid) find (Joh. Ber: 

noulli opp. T. IV. p. 484). | 


Mehrere Schriftteller, wie Varignon, Öugliele | 


mini ıc, Die dem Theorem von Torricelli mehr Yus« 


dehnung gaben, als es verträgt, ftellten über die 


Theorie der Husflüffe oder Über die Bewegung der in 
Canälen fliegenden Waſſer nur hypothetiſche, unge⸗ 
mwilfe und zumeilen der Erfahrung offenbar widerfpre= 
ende Säge auf. Diefer Sehler wird in Öugliele 
mini's (geb. 1655, geil. 1710) Schrift von den 
Fluſſen *) durch vortrefflihe phofifhe Bemerkungen 
über den Lauf der Gemwäffer wieder erſetzt. Wir wollen 
noch binzufegen, Daß die Schwierigkeit der Aufgabe 
alle diefe unnügen und fruchtlofen Verſuche verzeihlich 
machen muß. Ich rede hier nicht von der Schwierig» 
Eeit, die mit einer ſtrengen Auflöfung verknuͤpft iſt. 
Eine foldhe Auſtoͤſung iſt unmöglih, Denn da man 
niche einmal die Bewegungen eines jeglichen endlicdyen 


*) Della natura de Fiumi, 1697, deren zweyter Theil 
3712 erſchien. Gie fteht au; zugleich mit feiner andern hier⸗ 
hergehoͤrigen Schrift, de aquarum luentium mensura, in der 
Nuoya Raccolta, ‚Parma. 1766. Tom, I. u. IE 
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Softems von feſten Koͤrpern, durch die a 


4 


und Die Rechnung, allgemein beſtimmen kann, wie 


‚follte man Die Bewegung einer flüfjigen Maffe finden, 


Die, aus unendlich vielen Elementen, deren Dice und 
Geſtalt man niche kennt, zuſammengeſetzt iſt? 
Man darf alſo dieſe Aufgabe von dem Ausfließen 
der Fluͤſſigkeiten nicht anders aufzuloͤſen hoffen, als 
durch Naͤherung; und ſelbſt hierzu iſt erforderlich, 
1) daß die Erfahrung oder irgend eine den Fluͤſſigkeiten 


eigenthuͤmliche Eigenſchaft gleichſam eine Vereini⸗ 


gungsbruͤcke zwiſchen der Theorie der Bewegung der 


fluͤſſigen und der der feſten Koͤrper bildet; 2) daß die. 
hydrauliſchen Formeln ſich behandeln laſſen, und auf 


Reſultate führen, die man auf die. Ausuͤbung bequem, 
anwenden kann. Eine jede andere, dem Anſcheine 


nach mehr, allgemeine und directe Methode wird nur 
‚eine bloße Speculation der Geometrie: fie wird ver⸗ 


wicelte Ausdruͤckungen bervorbringen, von Denen 
man in der Erklärung der Exfcheinungen der Natur 
Eeinen Gebrauch machen Fann, als wenn man jie an 
Norausfegungen bindet, Die zuweilen precär, allemal 


aber eingeſchraͤnkt find, und daher alle die angebli» | 
“chen Vortheile ihrer iee ha Allgemeinheit yecz 


nichten. | 
Die Theorie der Kusdiekungen duch. — 


gen von jeglicher Größe blieb immer noch unvollkom⸗ 


men, als es Daniel Berndulli, nach- einigen gluͤck⸗ 


‚lichen Verſuchen, gelang, fie einer allgemeinen und. 


firengen Rechnung zu. unterwerfen, indem er einige 
der Erfahrung hinreichend gemäße. Hypotheſen an⸗ 
nahm. Dies iſt der Gegenſtand feiner Hydrodyna⸗ 


* 


> 
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nit, die 1738 erfchien. ”, Er ſetzt voraus, N daß 
die obere Flaͤche einer Fluͤſſigkeit, welche durch eine 
jegliche Oeffnung herauslaͤuft, immer horizontal 
bleibt; 2) daß wenn man die flüffige Maſſe in uns 
‚endlich viele horizontale Schichten theilt, alle Punete 
einer und derfelben Schichte ſich nad) der Verticallinie 
mit einerley, der Ausdehnung der Schichte umgefehre 
proportionalen Geſchwindigkeit ſenken; 3) daß alle 
Schichten beftändig an einander granzend (contigues) 
und folglich einander parallel find, und ihre Geſchwin⸗ 
digkeiten nur in unmerklichen Graden aͤndern, auf 
eben die Weiſe, wie alle ſchwere Koͤrper. Nachdem 
Daniel Bernoulli dieſe Grundlagen der Rechnung ge= 
legt hat, wendet er das Prineip an, daß zwiſchen 
dem acktuellen Herabfieigen der Flüffig« 
Feit im Gefäße und dem virtuellen Auf« 
ſteigen ſtets Gleichheit ſtatt finder, wel— 
ches, in andern Worten, die Erhaltung der lebendi⸗ 
gen Kraͤfte iſt. Hierdurch gelangt er auf eine ſehr ein⸗ 
fache und ſchoͤne Weiſe zu den Gleichungen der Auf— 
gabe, und wendet die allgemeinen Formeln auf meh⸗ 
rere beſondre in der Ausübung nuͤtzliche Fälle an, 
- Wenn die Geſtalt des Gefäßes dem Geſetz der Con⸗ 


timnuitaͤt nicht unterworfen iſt, oder wenn, durch ir⸗ 


gend eine andre Urſache, ploͤtzliche und endliche Veraͤn⸗ 
derungen in der Geſchwindigkeit der Schichten geſche⸗ 
hen, fo erfolge ein Verluſt der lebendigen Kräfte, und 
die auf die gänzliche Erhaltung diefer Kräfte gegründes 


Dry ‘Dan, Bernoulli Hydrodynamios ‚ 'sivo de yiribus es _ 
motibus fluidor. eommentarii, —— #738. 4 
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ten Gleich jungen bedürfen einer Modification. Uebri⸗ 
gens zeigt Daniel Bernoulli hier die Sagacitaͤt eines 
Geometers, der zugleich Phyſiker und daher Mit Auf⸗ 
merEfamfeit den Gang der Natur zu befolgen gewohnt 
iſt. Die Rechnung iſt fuͤr ihn ſtets nur ein Werkzeug 
der Nothdurft, und nie ein eifles Prunfen mit vein 
theoretiſchen Formeln. Welche Fortfihritte auch) Die 
Miffenfhaft von der Bewegung des Waſſers feit der 
Erſcheinung von Daniel Bernoulli's Hydrodynamif 
gethan bat, die gerechte Machwele wird Diefes. Werk 
immer zu den fchönften und weifelien Ergengnifen —J 
mathematiſchen Genies rechnen. Nam 
Ungeachtet des glänzenden Erfolgs, ba 8 von 
feiner Erfcheinung an hatte, urtheilten Johann Ber 
noulli (der Vater des Verfaſſers) und Maclaurin, 
daß das Huͤlfsprincip von der Erhaltung der lebendi- 
gen Kräfte, wenn es gleich an und für ſich wahr fen, 
doch nicht unmittelbar zur Beſtimmung der Dewe- 
gung der Flüffigkeiten angewandt werden dürfe, und. 
loften die Aufgabe durch andre (übrigens fehr von ein⸗ 
ander verſchiedene) Methoden auf, die ſie fuͤr mehr di⸗ 
reet und mit den erſten Geſetzen der Mechanik enger 
verbunden hielten. Ihre vornehmſten Reſultate wa- 
ren mit den von Daniel Bernoulli uͤbereinſimmend. 
Bey aller gerechten Schaͤtzung ihrer gelehrten Metho⸗— 


den hat man doch darin Dunkelheit und einige pre— 


care Vorausſetzungen bemerkt ). Ich gehe in. dieſe 


*) Wie Kaͤſtner der Bernoulli, d' Alemberts u, a. Theorien 
würdigt, iſt aus feinen Anfangsgr. der Hydrodynamik. 2 Aufi. 
Götting. 1797. bekannt; welches Werk überhaupt in zerſtreuten 
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Unterſuchung nicht weiter ein. Die Hydraulik von 
Johann Bernoulli iſt im vierten Theile feiner Werke, 
und in den Commentarien der Petersburger Afademie 
für die Jahre 1737 und 1738 gedruckt; die Theorie 
‘von Maclaurin macht einen — ſeines Treatise of 
fluxions aus, | 
| D’Alembret, der vermitkeff des Princips, deffen Ä 
erſte Idee Jacob Bernoulli gebührt, die Dynamik 
faſt zu einer neuen Wiſſenſchaft gemacht hatte, wandte 
darauf mit eben dem Erfolge dieſes Princip auf die 
Bewegung der Fluͤſſigkeiten an. Er gab hieruͤber 
1744 ein viel umfaſſendes Werk heraus: Traité de 
Equilibre et du Mouvement des Fluides. In 
der Aufgabe von den Ausfließungen durch Deffnungen 
jeglicher Art nimme er vorgängig eben diefelbey Vor— 
ausfesungen an, wie Daniel Bernoulli, Allein Dies 
ift es aud) alles, was fie, in Abfiche auf die Grund» 
lagen der Rechnung, mit einander gemein haben, 
D’Ulembert betrachtet für jeden Augenblick die Bewer 
gung einer jeglichen Schichte als aus der Bewegung, 
die fie im vorhergehenden Yugenblid hatfe, und einer 
andern Bewegung, die fie verlohren haf,. zufammen« 
geſetzt. Er beweilt fehr leichte und elegant auf meh. - 
teren Wegen die Bedingungen des Gleichgewichts un« 
ter den verlohrenen Bewegungen; alsdann ergeben die 
hervorgehenden Gleichungen die erhaltenen Bewegun« 
gen und alle Umſtaͤnde des Ausfließens durch die Oeff⸗ 
— So en er mit vieler Ak nicht. bloß 


Bemerkungen eine ſehr vonändig Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft v2 


Liefert, 
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die Probleme feiner Vorgänger auf, ſondern nad 2 
ao Andre, die ganz neu-und fehr fchwer find. 
Geit der Herausgabe dieſes Werkes hat d’ Alem⸗ 


bert bis an ſeinen Tod nicht aufgehört, die 2 Ei 


drodynamik zu vervollfommnen und zu bereichern, Er 
fah mie Misvergnügen, daß die Beſtimmung der 
Bewegung einer Flüfjigkeie in einem Gefäße an die 
Hnpothefe gebunden war, daß die Schichten ihren 
Parallelismus benbehalten, und daß .alle Puncte einer 
und derfelben Schichte fid) nad) einer einzigen. und 


derſelben Direction bewegen. Durch wiederholte Ber- -· | 


fuche fand er endlid) Formeln zur  Darftellung der 
Bewegung eines flüffigen Punctes in jeglicher‘ Rice 
tung: Dieſe Formeln, deren Aufloͤſung bloß von 
der Analyſis abhaͤngt, gruͤnden ſich auf dieſe beyden 
Prineipien, welche felbft unmittelbar aus den erſten 
Gefegen der Hydroſtatik abgeleiter find: 1) daß ein 
rechtwinkfichter Canal, der wo man will in einer 

flüffigen Maſſe im Oleichgewicht angenommen wird,- 
für ſich allein im Öleichgewichte iſt; 2) daß eine Por- 
tion Slüffigkeit, indem fie von einem Orte zu) einem 
andern übergeht, daflelbe Volumen beybehäle, wenn. 
die Klüffigfeie unpreßbar ift, oder fih nach einem 
' gegebenen Gefege ausdehnt, wenn, die-Flüffigkeie 
elaftifch ift, fo Daß in beyden Fällen die Maſſe fletig 
bleibt. Er machte diefe neue Auflöfung in feinem, 


. Essai sur. la resistance des fuides, der 1752 ge» & 


druckt iſt, bekannt. Seitdem hat er, fie weiter, ene« 
wickelt und vervollflommner, in mehreren Bänden | 
feiner Opuscules Mathematiques. 

waere die Hndrodynamik in’ Srahfreig ſe 
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glänzende Fortſchritte machte, war Euler befchäftige, 
diefe ganze Wilfenfhaft auf allgemeine und gleichfoͤr⸗ 


mige Formeln zu bringen, welche eins der fchönen 


analytiſchen Gemälde darbieren, modurd der Were 
faffer in allen Theilen der Mathematik ſich fo fehr 
ausgezeichnete hat. Er gab diefe Theorie zuerft in 
einer Abhandlung, die unter ven Schriften der Aka— 
demie zu Berlin gedrudt ward (Mem. de Berlin 
175)3 in der Folge hat er fie erweitert und vervoll« 
kommnet in vier großen Abhandlungen, - die einen 


Theil der Sammlungen der Petersburger Akademie 


ausmachen (Nov. Comm. Petrop. 1768, 1769, 
1770, 1771). Die Hydroftätif, welche fo oft ber 
handelt und wieder behandelt iſt, iſt bier auf eine 
neue Weife dargeftelle, und mit fehr intereſſanten An⸗ 
wendungen. Die: ganze Theorie der Bewegung 
fläffiger Körper iſt auf zwey Differentialgleihungen 
vom zweyten Grade gebracht; und Euler wendet vie 
allgemeinen Prineipien auf Ausfliegungen durd) die 
Oeffnungen der Gefäße, auf das Aufiteigen des 
Waſſers in den Pumpen, auf feinen Lauf in Röhren 
leitungen mit beftändigen "oder veränderlichen- Durch» 
meffern ꝛc. an. Er betrachtet aud) Die Bewegung 
a elajtifcher Fluͤſſigkeiten: die der Luft Führe ihn auf fehr 
/ einfache Sormeln über die Fortpflanzung des Schalls 
und über die Art und Weile, wie die Töne in den 
Drgelpfeifen oder Flöten hervorgebracht werden. Alle 
diefe Unterfuhungen bieten Gegenſtaͤnde von- dem 
groͤßten Intereſſe für die Geometer dar. 

Es gibe Wilfenfchaften, die ihrer Natur nad 
nur zur Mahrung der. Meugierde oder Unruhe des 
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| menſchlichen Geiftes beftimmt zu ſeyn ſcheinen. Es 
gibt andre, die von dieſer rein intellectuellen Ord⸗ 


nung ausgehend auf die Beduͤrfniſſe der Geſellſchaft 


angewandt werden müffen, Eine ſolche ift befonders 
die Hydrodynamik. Allein durch ein unvermeidliches 
und mit dem Gegenſtande ſelbſt verknuͤpftes Uebel 
find Die Rechnungen von d' Alembert und Euler fo 
verwickelt, daß man fie nur als geometrifche an ſich 
hoͤchſt ſchaͤtzbbare Wahrheiten betrachten kann, nicht 
aber als Symbole, die den Proftifer in der Kennt 
niß der wirklichen und pbnfifchen Demranng einer 
Fluͤſſigkeit zu leiten geeignet find, 

Insgemein rechnet man zur Hydrodynamik eine 
befondre Theorie, die aber auch zur Mechanif der 
fejten Körper gehört, - Der Gegenſtand derfelben iſt, 
den Stoff einer Fluͤfſigkeit in Bewegung gegen einen . 
feften Körper, oder den Widerſtand, ven ein feiter 
Körper erleidet, wenn er eine Slüffigfeie theilet, zu 
beftimmen. Die Geometer haben die aͤußerſten Be— 
mühungen angewandt, um über diefen Gegenſtand 
allgemeine Geſetze, welche die Erfahrung anerkennen 
koͤnnte, aufzuftellen. Eine ſehr einfache und zum 
Theil wahre Idee, die man fogleic) ergriff, war diefe, 
eine Slüffigkeie in Bewegung als aus einer unendlie - 
hen Menge von parallelen Fäden, deren jeder, ohne 
von den benachbarten Fäden gehindert zu werden, 
feinen Stoß dem feſten Körper gibt, zufammengefege 
zu betrachten. Hieraus fand man, 1) daß-bey dem 
ſenkrechten Stoße einer Flüffigfeit gegen eine Ebene, 
oder-einer Ebene gegen eine Flüffigkeit, der Stoß 
oder der Widerſtand fich verhält wie das Product aus 
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der Ebene in die Dichte der Fluͤſſigkeit und in dag 
Quadrat der Gefchmwindigfeit, mit welcher der Stoß 
. erfolge; 2) daß bey dem ſchiefen Stoße der fenfrecht 
auf die Ebene hervorgehende Stoß fih verhält wie 
das Product aus der Ebene in die Dichte der Flüffige 
Feit, in das Quadrat des Sinus des Einfallswinfels 
und in das Quadrat der Gefchwindigfeie. Newton 
hat diefe Regeln bey der Beſtimmung des Körpers 
des Fleinften Widerflandes angewandt; und der größte 
Theil der Schriftjtellee über Die KEN bat fie 
gleichfalls befolgt. 

Nichts ift leichter und bequemer, als dieſe Theo⸗ 
rie. Sie gibt ſehr einfache Reſultate, und thut 
einer großen Zahl von Fällen Genuͤge. Die Erfah— 
rung zeigt, daß Die Widerjtande eines und deſſelben 
Körpers von beliebiger Geſtalt, welcher eine Flüflige 
| keit mit verfchiedenen Geſchwindigkeiten Durchfihneidet, 
den Quadraten diefer Geſchwindigkeiten merklich pro= 
portional fi nd; daß Die geraden und ſenkrechten Wis 
derſtaͤnde ebener Flaͤchen, unter einerley Geſchwin— 
digkeiten, ſich beynahe wie dieſe Flaͤchen verhalten. 
Aber bey den ſchiefen Stößen ift Die angegebene Theo» 
rie der Erfahrung nicht fo gemäß, ja fie entfernt fich 
von derſelben gänzlich, wenn die Stöße fehr fihief 
werden, das heißtz. B. wenn die Winfel der Schiefen 
uͤber fünf und vierzig Örade find. Man fiehe bier= 
aus, daß fie niche mit Genauigkeit zur Findung des 
Körpers des geringjten Widerjtandes, noch uͤberhaupt 

zur Beltimmung irgend einer zur Erfüllung einer vor» 
gelegten Abficyt geeigneten Frummen Linie angewandt 
werden kann; wodurch eine große Zahl von Anwen⸗ 


’ 
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he dungen in der Marine ausgefchloffen wird, Denn de 


in biefen Arten von Aufgaben-das Geſetz der Krüme 


mung ein unbefauntes Element ift, fo kann manes 


nicht von einer Theorie abbangen laffen, Die über ge⸗ 
wiſſe Graͤnzen hinaus falſch wird. 
Dieſer beträchtliche Mangel hat mehrere Geome⸗ 
ter bewogen, neue Theorien zu fuchen, oder Die eben 
vorgetragene durd) gemwiffe Vorausfegungen, die nicht 
ſehr viel von der Wahrheit abweichen, zu berichtigen. 
Allein alle diefe Verſuche haben nur einen mittelmäßi- 
‚gen und auf gewille Fälle eingeſchraͤnkten Erfolg ge= 
habt; Feiner umfaßt die Yufgabe in ihrer Allgemeinheit, 


Diejenigen, welche wünfchten, Daß man die 
Hydrodynamif endlich auf Regeln, die fih in der 


Ausuͤbung mir Zuverläffigkeit anwenden ließen, zu« 
ruͤckfuͤhrte, und zugleich die Unmöglichkeit erfannten, 
dahin auf dem bloßen Wege der Theorie zu gelangen, 
forderten die Geomerer auf, wenigſtens die beyden 
Hauptzweige diefer Wiffenfchaft, die Aufgaben von 
den Ausfließungen und von den Widerſtaͤnden flüff« 

ger Maſſen einer zahlreichen Folge von Verſuchen, 
die im Großen angeitellt wären (ohne jedoch die Graͤn⸗ 
zen, welche ſich mit der Genauigkeit vertrügen, zu 
überfchreiten), ‚zu unterwerfen, dieſe Verfuche mie 

aller Sorgfalt zu unterfuchen, und fie mit der Theorie 
‚zu vergleihen, um, worin diefe fehlerhaft fen, ge⸗ 

neu zu erkennen, und alsdann diefen Fehlern abzu⸗ 

helfen, Die Ausführung dieſes Vorfchlages hat - 
Schwierigkeiten, aber auch Vortheile, die zum Ver -⸗ 
ſuchen anreisen mußten. WBervielfachte, mit Yufmerfe 


ſamkeit unterfuchte und, fo weit es moͤglich iſt, auf 


- 
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allgemeine Geſete zuruͤckgefuͤhrte Thatſachen koͤnnen 
die Reſultate der Theorie berichtigen, oder ſelbſt, 
durch ihre wohl combinirte Vereinigung, eine Art 
von Theorie bilden, die freylich von der geometriſchen 
Strenge entbloͤßt, aber einfach, leicht und für die 


‚ gemeinften Beduͤrfniſſe der Ausübung geeignet iſt. 


Diefe lange und mühvolle Arbeit ift unternommen 
worden. Man wird mid eneifaulbigen wenn ich 
Feine Rechenſchaft davon gebe. 


Kia 


Die Seewiſſenſchaft, worunter ich alle 
die Kenntniffe verftehe, welche fih auf den Bau der 


Schiffe, ihre Geſtalt und ihre Fahrt - Bewegungen 


oder Evolutionen auf der- See beziehen, bietet ein 
unermeßliches Feld zu nüslichen Aufgaben dar, die 


von. der Mechanik der feften und flüffigen Körper 
abhangen. Yud) haben die Seemänner, weldye Öev- 
‚meter waren, nicht unterlaffen, das Sicht der Theorie 


über die Praxis zu verbreiten. Seitdem Sabre 1659 


— 


unternahm es der Ritter de Renau, General⸗Lieute⸗ 


nant der Seetruppen von Frankreich, die Bewegung 


des Schiffes der Rechnung zu unterwerfen, in ſeinem 
Werke; Theorie de la manoeuvre du vaisseau. 
Einer feiner Hauptfäse war, daß wenn ein Schiff 


zu gleicher Zeit durch die Wirkungen zweyer unter 


einander rechtwinfelichter Segel getrieben wird, und 


man diefe Kräfte durch Die an einander liegenden Sei - 


ten eines auf ihren Directionen conftruirten rechtwin⸗ 
kelichten Parallelogramms darſtellt, das Schiff von 
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Seiten des Waſſers einen Widerſtand erleiden wird, 
der durch die Diagonale dargeſtellt iſt. Huygens be⸗ 
merkte, *) daß der Satz wahr ſeyn wuͤrde, wenn die 
Widerſtaͤnde Des Waſſers ſich wie die bloßen Gefchwin- 
digfeiten verhielten; daß er aber falfch ift in der der Na- 
tur gemäßen Hypotheſe, daß die Widerſtaͤnde ſich wie 
die Quadrate der Gefhmwindigkeiten verhalten. In 
der That muß man, zufolge diefer Hypotheſe, zuerft 
ein Parallelogramm conftruiren, um die beyden Ge⸗ 
ſchwindigkeiten darzuftellen, welche die beyden Segel 
‘ dem Schiffe einzudrüden fireben; Darauf aber ein 
zweytes Parallelogramm, welches man dag Paral- 
 Telogramm der Wivderftände nennen kann, 
von folcher Beſchaffenheit, daß feine Geiten, die 
übrigens eben dieſelbe Richtung, mie die des erften, 
haben, deren Quadraten proportional find: alsdann 
wird die Diagonale Diefes zweyten Parallelogramme 
den zufammengefegten Widerſtand ausdrücken; und 
die-Gefchreindigfeit des Schiffs ın der Nichtung eben 
diefer Diagonale wird ihrer Quadratwurzel propor- 
tional ſeyn. Renau ergab fih nicht den Beweiſen 
von Huygens, fondern er beharrte in feiner irrigen 
Meynung, bis endlich Johann Dernoulli in feinem 
Essai sur la manoeuvre des vaisseaux, der. 1714 
herauskam, **) die Wahrheit in ihr völliges Licht 
feßte, und die Paralogismen, worin der franzöfifche 


x), Bibliothegue universelle et hisorigu Amst, Tom. 
XXV.p. 105. 

*) Nachher in Jon‘ Bernoulli opp. T. U. wo auch Renaus 
Aufſatze abgedruckt find. 
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Verfaſſer fi ſi ch — hatte, auſdeckte. Johann | 
Bernoulli rügfe noch einen andern nicht weniger er⸗ 
heblichen Irrthum von Renau uͤber den Winkel der 
Abtreibung (l’angle de la dérive) bey ſchiefen We⸗ 
gen, Wenn gleih Johann Bernoulli nicht mit hin« 
“ reichender Allgemeinheit den größten Theil der Aufga- 
ben, die fein Gegenftand geftattete, aufgeloͤſt har, 
fo bat er doch der Seewiſſenſchaft einen großen Dienſt 
eriwiefen ,. indem er die Damals angenommenen Grund« 
füge, auf welche die Fragen diefer Art gegründet ſeyn 
muͤßten, mit Genauigkeit aufſtellte. 


Stabilitaͤt des Schiffs. 


Man hatte ſich gleich anfangs in die ſchwerſten 
Aufgaben über das Manövre der Schiffe eingelaffen, 
ohne die wefentlihen Bedingungen des Gleichgewichts 
dieſer Arten von Körper genauer unterfucht zu haben; 
von welchen Bedingungen jedoch die Sicherheit der 
Schifffahrt und zugleich alle die WVortheile, welche 
ſie fchnell und leicht machen Fönnen, abhangen, Die 
Geometer gingen daher auf ihre erſten Verſuche wie» 
der zurück, und nahmen auf gemiffe Weife die See- 
. wiffenfchaft inren Gründen nad) von neuem vor, 
. Man wußte feit langer Zeit, daß wenn ein feiter 
Körper, der auf einer Fluͤſſigkeit ſchwimmt, im Gleich— 
| gewicht bleiben foll, 1) fein abfolutes Gewicht und 
das Gewicht der flüffigen Maffe, deren Stelle er 
einnimme, einander gleich feyn muͤſſen; und 2) fein 
Schwerpunct und der Schwerpunet feines eingetauch⸗ 
sen Theiles, der als gleicyartig betrachtet wird, in 
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einerley BVerticallinie liegen müffen. Allein dies iſt 
nicht hinreichend, um ein befländiges und Dauerndes 
Gleichgewicht zu bewirken. Daniel Bernoulli(Comm. 

Petrop.) 1735) zeigte, daß in Hinfidye auf die ver⸗ 

fchiedenen gegenfeirigen Lagen, welche die beyden Mit« 
-telpunete der Schwere in der Verticallinie haben 

koͤnnen, es verſchiedene Gleichgewichtszuflände gibt, 
die mehr oder weniger feſt find. Wenn der Schwer⸗ 

punet des Syſtems aller der Materien, welche die 
Ladung eines Schiffs ausmachen, unterhalb. des 

Schwerpunctes der Carena oder des untergetauchten 

Theiles befindlich iſt, ſo iſt das Gleichgewicht be⸗ 
ſtaͤndig feſt oder ſtrebt ſich wieder herzuſtellen, wenn 

es durch irgend eine aͤußere Urſache, mie die Berne» 

gung auf einander laufender Meereswogen, die Un- 
gleichheit in ven Stößen des Windes ꝛc. in Unord« 
nung gebracht it: das Schiff kommt mit defio mehr 
‚ Energie in feine vorige tage, als der Schwerpunet 
tiefer liegt. Wenn aber die beyden Schwerpuncte 
vermengt find, oder wenn der Schwerpunct des 
Schiffs höher. liegt als der Schwerpunet des im Waffer 
befindlichen Theiles, fo wird das Gleichgewicht Teiche 
aufgehoben, und zwar verhältnigmäßig um fo Teiche 
ter, als die Erhöhung jenes Schwerpunetes zunimmt, 
Daniel Bernoufli gibt Formeln, um den Grad. der. 
. Stabilität eines Schiffs in allen Fällen durch Rech⸗ 
nung zu beſtimmen. Es ſcheint, daß Euler feiner 
Seits und zu gleicher Zeit ähnliche Refultate gefün- 
den: hatte, Er entwicele und beweiſt fie in feinem 
Werke: Scientianavalis, 1749 Bouguer (geb. 
1698, geſt. 1758) trägt cben ans Theorie ausführ- 


Rx 


ji 
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lich und auf eine neue und ſehr einfache Weiſe Bo. 


in feinem» Traite du navire, der 1746 erfihien. Er 
zeigt, unfer Der Benennung Merarenerum, die 
Graͤnze, unter welcher der Schwerpunet der ganzen 
Ladung des Schiffs befindlich ſeyn muß; er unterſucht 
die beſte Stellung der Maſten, die Ausdehnung, 
welche man den Segeln geben muß, die verſchiedenen 
Bewegungen des Schlingerns und Stampfens, wels 


che in Hinſicht auf die Veränderungen „Des, Segel« 


punefeg (point velique), das heißt, des Punctes, 


in welchem man die ganze Gewalt des Windes gegen 
‚die Segel als vereinigt annehmen. kann, fi ch ereignen 


koͤnnen. Die Verbindung praktiſcher Kenntniſſe mit 


einer tiefen Theorie ſetzte ihn in den Stand, uͤber 


dieſe Materie für Seeleute ſehr —— 


zu geben. 

Bouguer hat noch) in einem andern 1757 herausge⸗ 
gebenen Werke (dela manoeuvredes vaisseaux) von 
dem Mandeuvre oder den Bewegungen eines Schiffs 
beſonders gehandelt. Aber leider! haben dieſe Un« 


terſuchungen einen Radizalfehler, der ihren Nutzen 
in der Praxis gar ſehr vermindert: fie find größren« 


theils auf die gewöhnliche Theorie von dem Wider“ ⸗ 


ſtande der. Slüffigfeiten gegründet, wovon man aber 


nur mit den Einſchraͤnkungen, die ih angezeigt habe, 


Gebrauch machen kann. 


Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, auf- 


u — auf alle Mittel zur Vervollkommnung der 
Mavigation, legte als Gegenſtaͤnde ihrer Preisver- 


theilungen mehrere Aufgaben vor, die ſich auf Diefe 


er wichtige Materie beziehen; z. B. Die beſte Are der 


a18 IV, Zeitraum. 12. Gapitel. Seh. d. Hydrodynamik. 
Bemaſtung der Schiffe ſowohl in Hinſicht auf die 
Stellung, als auf die Zahl und Höhe der Mafte; 
die Geſtalt und die Verfertigung der vollEommenten 
Anker; die Verbefferung und Vervollkommnung des 
Gangſpills; die Bedingungen ver vortheilhafteiten 
Stauung, kheils zur Verminderung des Schlingerns 
und Stampfins, theils zur Vermehrung der Ges 
ſchwindigkeit ber Fahrt, theils um das Schiff mehr 
‚oder weniger empfindlich für die Wirfung des Steu⸗ 
erruders zu machen; u. f. w. Die Schriften, wel⸗ 
che diefe Preife erhalten haben, haben Vortheile ver⸗ 
ſchafft, welche die Fundigen und — echten 
ner — ſich Banjo 
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ers; der Era AR 


| Mean würde über die Fortfchritte, welche die-Ajtro- 
nomie feit hundert Fahren gethan bat, in Erſtaunen 
geſetzt fenn, wen man nicht, bedächte, ‚welche Hülfs- 
mittel ihr die Phyſik, die Mechanik und die-Geome, 
trie verfchafft haben, theils um die aͤltern Inſtrumente 
zu vervollfommnen oder; neue zu erfinden, theils um 
den Beobachtungen mehr Öenanigfeit zu geben, teils, 
endlic) um alle die Urfachen wirklicher ‚oder ſcheinbarer 
Veränderungen, womit dieſe Beobachtungen behaftet: 

ſeyn Eönnen „richtig zu ſchaͤzen und verſchwinden zu 
machen. Alles hat beygetragen, diefer Wiſſenſchaft 
gleichſam ein. neues Leben zu geben, und alle ihre, 
Theile durch die genaueſte Kenntniß ihrer gegenſeitigen 
Verhaͤltniſſe enger zu verknuͤpfen. Man har mehrere, 
neue Phänomene am Himmel entdedtz; man bar die 
Theorie der Haupt- öder Meben- Planeten vervoll« 
kommnet, und Tafeln ihrer Bewegungen verfertigt, 
"welche die bereits vorhandenen weit uͤbertreffen; man 
bat eine große Zahl von Cometen mit Sorgfalt beob- 


J 
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achtet, wem. Die Geometer haben ſich ihrer Seits 
angeſtrengt, die phyſiſchen Urſachen der himmliſchen 
Bewegungen mit Genauigkeit anzuzeigen; und ihre 


Rechnungen find der praktiſchen Aſtronomie von un» 


endlihem Nusen gewefen, durch den Vortheil, den 
fie haben , die Beobachtungen eines und deſſelben 
. Phänomens unter einander zu verbinden, und ifolirte 
Thatſachen, welche -diefe Beobachtungen Fennen ge« 


fehre haben, dem Geſetze der Kontinuität au untet · 


werfen. 
| Man begreift, Daß es nicht möglich if, fo * * 
Arbeiten hier einzeln darzuſtellen: hierzu wuͤrde eine 
beſondre Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft erforderlich ſeyn. 
Indem ich mich alſo in meinen Plan füge, bin ic) ges 
nötbige, mic) auf die Erzählung derjenigen ‚Entde» 
ungen einzufchränfen, welche die Aſtronbmie in die⸗ 
ſem vierten Zeitraume beſonders auszeichnen. a 
Ich theile dieſes Kapitel in zweh — 53 De 

erſte Abſchnitt umfaßt die praktiſche Aſtronomie, das 
heißt, die Kenntniß der himmliſchen Bewegungen, 
welche unmittelbar auf die Beobachtungen oder auf die 
Folgerungen aus den Beobachtungen gegründet iſt; 
der zwehte, die phyſiſche Aſtronomie, oder die Erklaͤ⸗ 
rung der himmliſchen Bewegungen aus der Anwendung 
der Geometrie auf die Geſetze, welche vr Sn 
gen bejtimmen, 
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f N: netiern Afironomen haben, mit. vortrefflichen 
Inſtrumenten bewaffnet, nicht nur alie alten Theorien 
‚der bimmlifchen Bewegungen vervollfommmnerz ſon⸗ 
dern‘ fie haben noch mehrere andere.von der hoͤchſten 
Wichtigkeit , die man Faum gemuthmaßt hatte oder 
| die durchaus neu waren, eingeführf.- Ich zeichne un» 
fer diefen aus: die Sibration des Mondes, die Bewe⸗ 
gungen der Yberration der Fixſterne, die Mutation der 
Erdaxe, die Fixſternverzeichniſſe, die Geſtalt der Er- 
de, und die allgemeinen Heſebe der antun der 
Cometen. 


- 


Sibration des Mondes. 


Sobald man anfing den Mond zu bötfnchten, 
RER daß er immer einerley Seite, d. bh. im- 
‘mer eben diefelben Flecken und immer in eben derfelben 
Ordnung unter eiriander, der Erde zeigt. Die alten 
Aſtronomen verfolgten Diefe allgemeine Beobachtung 

nicht weiter, Cine —— Unterſuchung der 
Ir. 21 


F 


} 


> 
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Mondsfleken ließ Galilei bemerken, daß diefer Da- 
net um feinen Mittelpunck ein wenig bin und wieder 
zuruͤck ſchwanke, vermöge welcher Bewegung gewiſſe 
Sieden am Rande für eine Zeit verfhwinden, darauf ° 
wieder zum Vorſchein kommen, nachdem abermals 
verfhmwinden, und fo weiter, Diefe Bewegung nenne 
man das Schwanfen, Wanfen oder die Libra— 
tion des Mondes. Galilei erklärte es uͤberhaupt 
durch eine Umdrehungsbewegung um eine Yre, die er 
dem Monde beylegte, in derfelben Zeit, in welcher 
er fi) um die Erde bewegt, Er bejtimmte aber nicht 
Die genaue Lage diefer Axe, auch nicht die genauen Groͤ⸗ 
Gen der Bewegungen der Libration, welche fie erzeugen 
müßte, ſowohl in Breite als in länge, 


Da die Hauptplaneten, welche fich um ihre Axen 


drehen, ung verjchiedene Flecken Oder diefelben Flecken 


in verfchiedenen Sagen zeigen, und da eben dieſe Er- 


fheinungen die Merkmale abgeben, an welchen wir 
ihre Umdrehungsbewegungen erkennen: fo behauptete 


Descartes, weil er nichts dergleichen am Monde ber 


merfte, daß diefer Feine Umprehungsbewegung babe, 
Um die beitändige Erfcheinung eben verfelben Flecken 
zu erklären, ninmmt er an, daß die Mondsfugel aus 
zweyen durch den Kreis, der auf der von der Erde 
nad) dem Mittelpuncte des Mondes gezogenen Sinie 


lochrecht iff, von einander abgefonderten. HalbEugeln 


von ungleichen Schweren beſteht. Hieraus fchließt er, 


- daß von diefen beyden HalbFugeln, welche beyde der 


Wirkung der Centrifugaifraft, die aus der Umlaufs— 
bewegung des Mondes um die Erde hervorgeht, un« 


ferworfen find, die ſchwerere oder die Dichtere, welche 
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die größte Eentrifugalfraft bat, fich beftändig am mei⸗ 
as ffen von ung entfernt halten muß, Was die‘ Bewe—⸗ 

Yung der Sibrarion anlangf, fo entſpringt diefe, nad) 

Descartes Meynung, aus einem Eleinen Hin= und ' 

Herſchwanken des Kreifes, der die Grundflächen der 
beyden Halbfugeln bilder. Ich babe nicht nöthig zu 
zeigen, wie ſehr hypothetiſch dieſe ganze Erklärung iſt. 
Die angebliche Ungleichheit der Schwere oder der 
Maſſe der beyden Halbkugeln iſt außer aller Wahre” 
ſcheinlichkeit; und überdies gibt fie nur einen unſichern 
und unzureichenden Grund der Erſcheinungen der tibra« 
tion an. 

Der berühmte Dominicus Caſſini und fein wuͤr⸗ 
diger Sohn Jakob Eaffini (gebohren 1677, geſt. 
1756) ſind die erſten, welche von diefen Bewegungen 

des Mondes eine vollffändige, genaue und mit den 
Beobachtungen übereinjlimmende Erflärung gegeben 
haben, die folglidy von allen Aſtronomen iſt angenom« 
‚men worden, Gie ift vorgetragen von Jakob Caſſini 
in den Memoiren der Akademie der Wilfenfchaften zu 
Paris für Das Jahr 1721, und in feinen Eldmens 
d Alironomie, 1740. Mad) ihm enffpringe Das 
Schwanken des Mondes aus der Combinafion zweyer 
Bewegungen, des Umlaufs diefes Planeten um ‚die 
Erde um) feiner Umdrehungsbewegung um eine Axe, 
indem dieſe letztere Bewegung folgenden —— 
unterworfen iſt: 
| 1) Die Umdrehungsare des Mondes ift um 87% 
Grade gegen die Ebene der Effliptif, und: um 822 
- Grade gegen die Ebene der Mondsbahn geneigt; fo 
daß die Ebene des Yeauators der Mondskugel einen 
| J BIN 


u. q E ’ vu 
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— Winkel von 23 Graden mit der Ebene der Ekkliptik, 


und einen Winkel von 74 Graden mit der ER der 


Mondsbahn macht. 
2) Die Pole der Mondskugel befinden fi ch in 
dem Umfange des größten Kreifes, der gebildee wird, 


wenn man diefe Kugel jeden Yugenbli von einer Ebe⸗ 
ne durchſchnitten werden läßt, welche dem größten 


bimmlifchen Kreife parallel iſt, der Durd) die Pole der 


Effliptif und die der Mondsbahn gehe. Man kann 


dieſen Kreis den. Koluren des Mondes nennen, 
aus eben der Urfache, als warum man Kolur der 
Sonnenftandspuncte ben größten Kreis nenne, 
der durch die Pole der Ekkliptik und die des Aequinoe⸗ 
tialkreiſes gebt, 

9) Die Mondsfugel drehe fih um ihre Yre nach 
der Ordnung der Zeichen, oder von Abend nach Mor⸗ 
gen, in dem Zeitraum von 27 Tagen 5 Stunden, in 


einer Periode, welche der Periode der Ruͤckkehr des 


Mondes zu dem Knoten feiner Bahn mit der Ekkliptik 


gleich it, Dieſe Bewegung iſt der Ummälzung ana- -⸗ 
log, welche die Erde um ihre Are vollbringe, nach der 
Ordnung der Zeichen, indem fie zu ebendemfelben Ko= - 


luren in 23 Stunden 56 Minuten zurüdfehrt. 
| Aus dieſen Worausfegungen folgt überhaupt, 
daß wenn man fich die Axe der Mondsfugel bis an den 
Himmel verlängert denft, die Endpuncte dieſer Are 
um die Pole der Ekkliptik von denen fie 25 Grade 
abſtehen „zwey Polarkreiſe beſchreibend erſcheinen, 


von Morgen nach Abend in 18 Jahren 7 Monaten, 


in derfelben Zeit und in derfelben Richtung, als die 


Knoten des Mondes. Man fichr, da diefe Bewe-⸗ 


— 
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gung derjenigen ähnlich iſt, vermöge welcher die Pole 
der Erde ihre Ummwälgungen um die Pole der Efflip- 
tik vollbringen, von Morgen nad) Abend, in zweyen 
Kreiſen, die von denfelben um 233 Grade entferne 
find, in einer Periode von ungefähr 25000 Jahren; 
wodurch die fcheinbare Bewegung der Firfferne von 

- Abend nad Morgen in eben derfelben Zeit, und fülg« 
lich das Vorrüden der Machtgleichen ‚hervorgebracht 
wird. Die genauere Erklärung der Erfcheinungen des 
Schwankens des Mondes aebört nicht in den Plan 
dDiefes Werkes; man muß fie in den u über die: 
Aſtronomie ſuchen. 


Scheinbare Aberrationen der Fixſterne. 


Eine wegen ihrer beſondern Schwierigkeit und 
wegen ihres Einfluſſes auf alle Theile der Aſtrono⸗ 
mie viel erheblichere Entdeckung iſt die der Urſa— 
chen, welche die Bewegung ‘der fiheinbaren Aberra⸗ 
tion der Firiterne bervorbringen. Man verdanfe fie 
Dradley (geb, 1692, geil. 1762), dem Hipparch 
der Engländer. | 
| Unter den gegen das Syſtem des Eopernicus 
„ vorgebrachten Gruͤnden war, wie ſchon angefuͤhrt 


At, folgender: Daß wenn die Erde, bey der Vor— 


ausſetzung ihrer wirklichen Bewegung um die Son» 
ne, von einem Puncte ihrer Bahn nad) dem in ber 
Richtung des Durchmeſſers entgegengeſetzten Punete 
gelangt, fi ie. bey den Fixſternen eine Parallare (wel 
che man die Parallare der großen Erdbahn, 
 Parallaxis magni orbis nannte) bervorbringen 
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müffe. Der Einwurf war wahr. Copernieus und 
Galilei Eonnten nur durch Muthmaßungen antwor- 
ten, die feine volllommne Zuftimmung erhielten, 

Die folgenden Aſtronomen, von der Eriftenz der . 
Parallaxe der Erdbahn überzeugt, wandten alle 
Mittel an, um. ihre Groͤße ausfindig zu machen. 
Einige glaubten ſie feſtgeſetzt zu haben, und wag« 
ten die Behauptung, daß ſie 4 bis 5 Secunden 
betruͤge. Die übrigen und zwar bey weitem die 
meijten, welche fid) auf Die genaueſten Beobachtun⸗ 
gen beriefen, fanden fie durchaus unmerklich. Diefe 
legtere Meynung behielt endlih die Oberhand 
Aber fie vernichtete Feinesweges das Syſtem des 
Copernieus: man folgerte bloß, daß die Entfernung 
der Erde von den SFirfternen fo ausnehmend groß 
fen, daß man fie im Berhältniß zu dem Durch 
niefler der Erdbahn als unendlich befrachten muͤſſe. 
Indeſſen waren gewiffe merkliche Bewegungen, die 
man an den Fixſternen beobachtete, und die grüß- 
tentheils ſolchen, welche die Parallare der Erdbahn 
und die Preceffion der Nachtgleichen hätten ergeben 
muͤſſen, entgegen waren, nod) immer zu erklären - 
übrig. Dan ‚bezeichnete dieſe unregelmäßigen Be— 
megungen mit ‚der allgeneinen Benennung der 
Iheinbaren Vberrationen Der: Fixſterne. 
Weil man nicht wußte, welcher Urſache man fie zu— 
ſchreiben follte, fo nahmen die Aſtronomen alle Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, um die Irrthuͤmer zu vermeiden, 
welche ſie in die Beſtimmung der Bewegung der 


Planeten in Beziehung auf die Fixſterne hätten brin⸗ | 
gen koͤnnen. | 
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Molyneur, ein irländifcher Aftronom, unter⸗ 


u. nahm 1725 die Beſtimmung diefer Aberrationsbe« 


wegungen. Er beobachtete zu Kew, in der Naͤhe 
von London, mit einem vorfrefflihen Gector von 
Graham. Allein es gelang ihm nicht, fie allgemei« 
nen Geſetzen zu unterwerfen, 

| Dradley war glüdlicher. Er, ein vortrefflicher 
Beobachter und gelehrter Geometer, verfolgte an 
demſelben Orte eben dieſe Nachforfehung mit einer 
Beharrlichkeit, die ihn endlich zur vollfommnen 
Kenntniß aller diefer befondern Erfcheinungen führte, 
Er erfannte, daß gewiſſe Firfterne in dem Zeitraus 
me von einem Jahre eine Art von Schwanfung in 
der Fänge zu haben fchienen, ohne irgend eine Ver- 
. änderung in der Breite; daß andre bloß in der. 
Dreite veränderli wären; und daß endlich andre 
(und diefer war die größte Zahl), während der Zeit 
eines Jahres, eine mehr oder weniger verlängerte 
Fleine Ellipfe am Himmel zu befchreiben: fchienen, 
Diefe Periode von einem Jahre, worin alle diefe 
übrigens ſo verfchiedenen Bewegungen übereinftimms 
fen, war eine fichere Anzeige, Daß fie mit der Des 
wegung der Erde in ihrer Bahn um die Sonne in, 
einiger Beziehung ſtanden. Allein dies war nur 
noch eine allgemeine Wahrnehmung und unzurei« 
chend, um einen’ genauen und volljtändigern Grund 
von den Erfcheinungen anzugeben, Bradley that 
einen neuen Schritt, der die Frage entfchied; er 
faßte den fchönen Gedanken, daß die fcheinbare 
Aberration der Firfterne Durch die Combination der 
forefchreitenden Bewegung des Sichtes mit der jaͤhr⸗ 


— 


328 Iy. Zeitraum. 13, Capitel. x. Abfchnitt. 


lichen Bewegung der Erde hervorgebracht wird, Er 
gelangte dahin durd) folgendes Raͤſonnement: Mi 
Die Theorie von Römer lehrt, daß die Se 
ſchwindigkeit des Lichtes nicht urplöglich it, fon« 
dern daß fie ein endliches Verhaͤltniß, ungefähr das 
‚von 20000 zu 1, zu der Geſchwindigkeit der Erde 
in ihrer Bahn um die Sonne hat. Ein üchtſtrahl 
alſo, der von einem Firitern ausgeht und den Ein« 
druck diefes Sterns in mein Auge bringt, lange 
allererjt an, nachdem die Erde, ſeit dem Yugen- 
blit, in weldem er ausgegangen iſt, ihre Stelle 
merklich verändert hat: fo daß, wenn mein Auge 
den Eindrud empfängt, es den Stern auf einen 
Dre beziehen muß, der. von Demjenigen verfchieden) 
ift, auf welchen ed den Stern bezogen haben würe 
de, wenn ich noch auf Derfelben Stelle verblieben 
wäre Ein Beobadıter auf der Erde ſieht folglich 
die Sterne nicht an ihren wahren Stellen am Him- 

v mel, und muß ihnen verfihiedene Bewegungen bey- 
legen, welde von ihren  verfchiedenen Jagen gegen. 
ihn abhangen. - | 
Mir diefem Schlüffel verfeben erflärte Brada 

ley alle Bewegungen der ſcheinbaren Aberrationen 
der Fixſterne auf eine genaue, beſtimmte und feinen 
‚eignen Beobachtungen, fo wie Den Beobachtungen 
aller andern Aftronomen gemäße Weile. Won nun 
an verſchwand jede Ungemwißheit. Den fchon vore 
handenen Beweiſen für das Syſtem des Coperni- 
cus fügte er. foldyergeftalt einen neuen hinzu, den 
man eine mathematijche Demonjtration nennen fann. 
Nicht zuftieden, durch Die Beobachtungen die 
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Grundlagen dieſer Theorie gelegt zu haben, führte _ 
er fie noch auf frigonomerrifhe Formeln zuruͤck, 
wovon er*die Reſultate ohne Beweiſe in den Trans» 
aetionen der Londner Füniglichen Societaͤt vom 
Sabre 1727 bekannt machte, | 
Die Meuheit und das ntereffe des Graene | 
flandes zogen die Aufmerkſamkeit der Aftronomen 
und Geometer an. Klairaut gab (Mem. de l’Acad. 
1737) die Beweiſe, welche Bradley unterdrückt hatte, 
und fügte mehrere andre Theoreme von einer leich- 
ten und bequemen Anwendung ben: ein wichtiger 
Dienft, der nicht wenig zur Beſchleunigung der 
Fortſchritte Diefes neuen Zweiges der Aſtronomie 
beygetragen hat. 

| Ungefähr zehn Jahre nachher wandte eben die 
fee Geometer (Mem. de l’Acad, 1746) die Theo— 
sie der Aberration auf, die Bewegung der Planeren 
und Comeren an. Man begreift, daß fie bey Diez 
fen gleichfalls Statt finden muß. Die Zeit, welche 
das Sicht braucht, um von einem Planeten oder 
Cometen zur Erde zu gelangen, bringt nothwendi⸗ 
‘ger Weiſe einige fiheinbare Veränderung in der Lage 
“des Planeten oder Cometen hervor. Das Problem 
iſt hier alſo von derſelben Natur, wie für die Firx—⸗ 
fierne, jedoch mir dieſem Unterfchiede, daß weil Die 
Fixſterne unbeweglich find, die Planeten und Co— 
meten aber Bewegungen haben, die man in Rede 


nung bringen muß, die Formeln der Aberration für 


die Planeten und Cometen etwas verwickelter find, 
ale für die Fixſterne. Hierzu kommt vor allen - 
noch Die Schwierigkeit der Rechnung, welche aus 


" 
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der: Ereentricifät Der planetariſchen oder cometari - 
ſchen PUR entſteht. | 


Nutation der Erbare, 


Die neuere Aſtronomie verdanft Bradley noch ° 
eine andre nicht weniger merfwürdige Entdeckung, 
die der Mutation oder des Manfens der Erdaxe, 
zu welcher ihn die Öeometrie den Weg bahnte, in- - 
dem fie die Beobachtungen anzeigte, welche er, um 
zu derfelben zu gefangen, zu maden hatte, 

Sm Allgemeinen unterrichter, daß die Ungleich« 
heiten der Attractionswirkungen Des Mondes oder der 
Sonne auf die verfchiedenen, Theile des Erdſphaͤroids 
der Erdare verfchiedene Bewegungen in Beziehung auf  . 
die Ebene der Ekkliptik mittheilen müffen, bemühte . 
fih Bradley unabläffig, dieſe Bewegungen zu erfen- 
nen und aufs Meine zu bringen, Durd) eine lange 
Folge von mühfamen und fchwierigen Beobachtungen, 
welche in den zur Offenbarung der von ihm gefuchten 
MWirfungen-am meiften geeigneten Sagen der Sonne 
und des Wiondes gemacht wurden. Erfand, (1747)*) 
3) daß die Are der Erde eine conifche Bewegung hat, 
vermittelt welcher ihre Endpuncte um die Pole der 
Ekkliptik und gegen die Ordnung der Zeichen einen 
. ganzen Kreis in 25000 Jahren, oder einen Bogen von 
ungefähr so Secunden in einem Sabre befchreiben, wo⸗ 
duch. die Preceſſion der Nachtgleichen hervorgebracht 
‚wird; 2) daß dieſe Axe zugleich, in Beziehung auf die 


*) Philos, Trausact. Vol. XLV, (1748) p. 1. 
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Ebene der Ekkliptik eine Librationsbewegung oder eine 
abwechſelnde Schwankung hat, vermoͤge welcher fe. 
fid) um ungefähr 18 Secunden neigt während eines. 
Umlaufes der Mondsknoten, welcher gegen die Ord- 
nung der Zeichen in einem Zeitraume von ohngefähr 19 
Jahren erfolge, wo fie wieder in ihre erjfe Sage zuruͤck⸗ 
gefommen tft, um ſich von neuem zu neigen; und fo 
weiter. Diefe Beobachtungen, welche dem Newtoni— 
fen Attractionsſyſteme gemäß- find, find ein neuer 
Beweis deſſelben, wie ich in der Folge umftändlicher 
bemerken werde. Geit Diefen Entdefungen kommt die 
Nutation ver Erdare in den aftronomifchen Calcul eben 
fo wefenslih, als die Preceffion der Nachtgleichen, 
deren ungefähre Größe vor diefem Aſtronomen ſchon 
bekannt war, 


Fixſternkatalogen. 


Da die Fixſterne die Merkmale find, auf welche 
man die Bewegungen der Pianeren bezieht, fo haben 
die Aſtronomen aller Zeiten die größte Sorge ange« 
wandte, dieſe Merkmale zu vervielfachen und ihre Sagen 
gegen einander genau zu beſtimmen. Diefes beydes iſt 
der Gegenſtand der Firfiernkatalogen. Wir haben 
oben gefehen, daß Hippard) ein genaues Verzeichniß 
der zu feiner Zeit befannten Firiterne gemacht hatte, 
Spaͤterhin hatten Ptolemaͤus und die arabifchen Ajiro- 
nomen diefe Arbeit vervollfommnet. Unter dem vor— 
bergehenden Zeitraum iſt von Flamſteeds Katalog 
für die in unſern Klimaten ſichtbaren Fixſterne, und 
von dem Verzeichniſſe, das fuͤr die ſuͤdlichen Sterne, 
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nad) Halley’s Beobachtungen auf der Infel St, Helena. 
verfertige ward, geredet worden. Lacaille (geb, m 
| 2713, gell. 1762) einer. ber bejten und unermuͤdlichſten 
Aſtronomen, die es je gegeben hat, unternahm, nach⸗ 
dem er fchon in Frankreich die Sagen einer großen An- 
zahl Fixſterne berechnet hatte, im Sahre 1751 eine 
Reiſe nach dem DBorgebirge der guten Hoffnung, in 
der Abſicht den Katalog der ſuͤdlichen Sterne zu er⸗ 
weitern und zu vervollkommnen. Ich gehe nicht nä« 
ber ein in die von ihm angewandten Mittel und Be— 
hutfamfeitsregeln ben .der Ausführung diefes großen 
Merkes, welches der Aſtronomie fo nuͤtzlich geworden 
ift und heufiges Tages eineihrer vornehmjten Grund« 
| fagen ausmacht, Ich bemerke bloß, daß er ein genaues 
und fehr berichtigtes Verzeichniß von mehr als 9800 
zwiſchen dem Suͤdpol und dem Wendekreiſe Des Stein⸗ * 
bocks enthaltenen Sternen nach Europa brachte. 
Waͤhrend des Fortganges dieſer ſeiner hauptſaͤch⸗ 
lichſten Beobachtungen machte Lacaille bey Gelegen⸗ 
heit noch andre uͤber verſchiedene ſehr intereſſante Ge— 
genſtaͤnde der Aſtronomie, wie die Strahlenbrechungen, 
die Polhoͤhe, die Laͤnge des Secundenpendels, die ge⸗ 
ographiſche Laͤnge des Vorgebirges der guten Hoff⸗ 
nung, woruͤber die Meynungen der geſchickteſten Ge— 
ographen getheilt und um mehr als drey Grade von 
einander verſchieden waren. Beſonders ließ er ſich 

die Beobachtung der Meridianhoͤhen des Mars, der 

Venus und des Mondes angelegen ſeyn. Dies ſetzte 

ihn in den Stand, die Parallaren diefer Planeren 
mit Öenauigkeit zu bejiimmen, indem er feine Beob ⸗ 
achtungen mit den zu gleicher Zeit in Frankreich, 
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England, Schweden und Preußen angeftellten Beob⸗ 
achtungen verglich. Endlich maß er einen Grad der 
Erde, wovon ich in dem folgenden Artikel ——— | 
cher zu reden Gelegenheit haben werde. | 


J 
— 
* 


Geſtalt der Erbe, 


Die Frage von der Geftalf der. Erde iff ein Ge— 
genjtand von der hoͤchſten Nichtigkeit für die Aftrono- 
mie und Navigation. Auch hat man zu allen Zeiten 
zu ihrer Aufloͤſing Verſuche gemacht; allein erſt feit 
Picards Meffung fing man an Reſultate zu erhalten, 
auf deren Genauigkeit man ſich mit Grund verlaſſen 
kann. 

Dieſer Aſtronom fand (J. 1669), daß die Sänge 
eines Grades des Erdmeridians 570600 Toiſen betruͤge, 
unter einer noͤrdlichen Breite von 49 Graden 23 Mi- 
nuten. Wenn gleich dieſe Beſtimmung für ohne Der- 
gleich viel genauer als alle vorhergehenden geſchaͤtzt 
ward, ſo ließ ſie nichts deſtoweniger noch einiges 
vermiſſen, theils wegen der mangelnden Genauig-- 
keit gewiſſer Elemente, theils weil fie nicht binreichte, 
um einen vollitandigen Begriff von der Geſtalt und 
"den Abmeffungen der Erdfugel zu: geben. "Picard 
hatte dreyßig Dreyecke gebraucht, in einer Yusdehnung 
von zwey und dreyßig (franzöfiihen) Meilen, um die 
Laͤnge des Erdgrades zu berechnen, Konnten nun 
niicht einige merfliche Irrthuͤmer in die erigonometri« 

ſchen Auflöfungen fo vieler Dreyecke fi) eingefchlichen - 
haben? Andern Theils Fonnten die beten der damals’ - 
ER bekannten Inſtrumente nur bis auf vier Gecunden den! 


\ J * 
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Werth des vorrefpondirenden himmliſchen Bogens ges 
benz; und diefe vier Secunden, auf die Erde bezogen, 
‚betragen fait fechs und ſechzig Toiſen. Endlich Eonnte 
aus einem einzigen gemeſſenen Grade nicht erfannt 
werden, ob die Erde eine Kugelgeftale habe, oder von 
derjelben abweiche. 

Als diefe Betrachtungen der zur Beguͤnſtigung 
der Fortſchritte der Wiffenfchaften immer geneigten 
franzöfifchen Regierung vorgelegt waren, fo befahl fie, 
daß nicht bloß die Meſſung von Picard verificirt wer» 
den, sondern daß noch von Diefem Puncte aus der 
Meridian mitten durch Frankreich verlängert werden 
follte, gegen Norden bis Dünfirchen, und gegen Süs» 
den bis Colioure; welches eine Yusdehnung von un« 
gefähr g Graden umfaßte. La Hire ward der noͤrdli— 
che Theil übertragen (J. 1653), Dominieus Caſſini 
der fürliche, welcher nachher (1 70T) feinen Sohn, Zar 
kob Eaffini, zu Hülfe erbiele. Das Refultat aller die⸗ 
fer Operationen war, daß die mittlere Länge des Erd— 
grades in Frankreich 57061 Zoifen betrüge, alfo um 
eine Toiſe mehr, als die von Picard gefundene 

Diie Urheber diefer neuen Wieffungen, Durch die . 
Erfahrung von der Verkürzung des Pendels in Ca⸗ 
nenne, und durch die Theorien von Huygens und Newe 
ton überzeugt, Daß die Erde ein gegen die Pole abgee 
plattetes Sphaͤroid iſt, aber irregeführe durch eine 
falfhe Anwendung der Geometrie, nad) weldjer fie 
glaubten, daß auf einem folden Sphärvid, wenn 
man vom Xequator nad) dem Nordpol fortgebt, Die 
Grade an Länge abnehmen muͤſſen, nahmen fid) viele. 
leicht niche genug in Acht gegen die Quellen der Taͤu⸗ 


1 
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fchung, welche diefes Vorurtheil veranfaffen Eonnte, 
Sey es nun aus Diefer Urſache, oder aus der Unrich⸗ 
tigkeit ihrer Inſtrumente, oder aus einigen in einer 
langen Reihe von Beobachtungen faſt unvermeidlichen 

Unachtſamkeiten: ſie fanden, daß die Erdgrade in der 
That von Mittag nach Norden bin an Laͤnge abneh⸗ 

men, und eilten, dieſes Reſultat mit um ſo viel mehr 
Zutrauen bekannt zu machen, als fie dadurch die als 
ſehr wahrſcheinlich betrachtete Abplattung der Erde zu 
beſtaͤtigen glaubten. 

Die Frage ſchien vollitändig aufgelöft, Man 
blieb mehrere Jahre hindurd) in der fihern Meynung, 
daß die Beobachtungen mit der Theorie übereinftimme 
ten, mwenigjiens in Abſicht auf die allgemeine Folge» 
rung. Allein endlich ward diefe Sicherheit durch die 
Geometer geſtoͤrt; fie bemiefen, daß diefe vermennte 
Uebereinſtimmung der Beobachtungen mit der Theorie 
auf einen geomerrifchen Paralogismus fid) gründe, 
und daß in einem gegen die Pole abgeplatteten Sphä- 


roid Die Grade der Breite vom Yequafor nad) Den 


Polen hin wachfen, und gegentheils in einem verlaͤn⸗ 
gerten Sphäroid abnehmen müßten, Dan erfennt 
allerdings, ohne Hülfe irgend einer geometrifchen Fir 
gur, daß, da in dem abgeplatteten Sphärvid der Erd- 
. ‚Meridian in der Nähe des Aequators Erummer iſt als 
um den Pol, die Länge des irdifchen Bogens von eis 

nem Örade, der einem bimmlifchen Bogen von einem 
Grade correfpondirt, in dem Maße wachen muß, 
als die Krümmung des Erdneridians abnimmt, oder 
in dem Maße, als man gegen den Pol hin fortrüdt, 
Das Gegentheil muß für das verlängerte Sphäroid 


i 
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Statt bebin.) Die Wahrheit dieſes fo —— und 

buͤndigen Raͤſonnements mußte nothwendig allen ſehr 
bald einleuchten. Nun wurden die Urheber der neuen 
Meſſungen in große Verlegenheit gebracht. Da fie 
die Beweiſe, welche man ihnen entgegenjtellte, nicht 
verwerfen konnten, und Doch ihre von ihnen für fehr 
zuverläffig gehaltenen Beobachtungen ale ſolche nice 


aufgeben wollten: fo wurden fie am Ende auf die 


Behauptung gebracht, daß die Erde ein gegen die 
Pole verlängertes Sphäroid fey. Meue Mefjungen, 


welche gleichfalls in Frankreich, in den Jahren ns. 


und 1736, vorgenommen wurden , fchienen die Mey- 
nung zu beflärfen, daß Die Längen der. Erdgradt von 
Mittag nah Norden hin abnähmen, Die Erde 


ward alfo, während eines Zeitraumes von ungefähr x 
vierzig Jahren, wenigſtens in Stanfreih, ein dere 
‚längertes Sphäroid. 


Die Geometer waren indeffen nicht — 


Sie erneuerten von Zeit zu Zeit ihre Einwendungen 


gegen ein Syſtem, das fie mit den Öefegen der Hy⸗ 
droſtatik nicht vereinigen Fonnten, ie behaupteten, 
daß felbit bey der Borausfesung, die in Frankreich 
gemachten Beobachtungen hätten alle mögliche Ges, 
nauigkeit, die Unterſchiede unter den Graden zu klein 
waͤren, um vollkommen ausgemittelt werden zu koͤn⸗ 
nen, und daß man genau beſtimmte und zureichende 
Unterſchiede nicht anders erhalten koͤnnte, als durch 


die Vergleichung von Graden, die in von einander 


ſehr entfernten Orten, in der Richtung des Meri⸗ 
dians gemeſſen waͤren. So wohlbegruͤndete Einre - 
den fanden bey der franzoͤſiſchen Regierung Gehoͤr. 
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Der Graf de Maurepas ‚ damals Minifter der Aka⸗ 


demie der Wiſſenſchaften, verordnete, daß eine Ges 
ſellſchaft von Mathematikern eine Reiſe unternehmen 


ſollte zur Ausmeſſung des Meridiangrades in Peru, 


in der Nähe des Aequators, während eine andre Ge⸗ 


ſellſchaft nad) Lappland ginge, um eine gleiche Ope⸗ 
ration unter dem Volarfreife vorzunehmen, | 


| Godin, Bouguer und la Eondamine traten im’ 
Jahr 1735 die erjtere Reiſe an. Gm folgenden Jahr be⸗ 


gaben fi Maupertuis, Clairaut, Camus, le Mon» 


nier, welchen ſich noch Celfius, berühmter Profeffor.der 
Aſtronomie zu Upſal, zugefellte, nad) Sappland, Die 
erſtern erfuhren alle Arten von Widerwärtigfeiten und 
Verzögerungen in ihren Operationen, und Eonnten 


erſt ungefähr fieben Jahre nad) ihre Abreife nad 
Sranfreih zurückkommen, Den lestern fügten fich 
alle Umſtaͤnde nah Wunſch; ihre Arbeit ward ane 
gefangen und in ſehr Eurzer Zeit vollendet; und fie 
kehrten nach einer Abweſenheit von funfzehn big ſechs⸗ 
zehn Monaten in ihr Vaterland zuruͤck. 

Es ſcheint, man hätte die Ruͤckkunft der Afas 
‚ demifer von Peru erwarten müffen, um von alfen zu 


einerleh Zweck unternonmenen Operationen eine Mer 
chenſchaft abzulegen. Dies war die Meynung: aller 


gemäßigten und gerechten Gelehrten, Allein Maus 
pertuis, das Haupt der nad) Norden gefandten Ges 
fellfchafe, ein Darin, ver vor Begierde braiinte, 
Auffehen zu machen, verwarf einen Vorfchlag, der 


ſeiner Abficye fo ſehr entgegen war. Er haͤtte nichts 


 angelegentlicheres zu thun, als überall, in der Akade⸗ 


mie, im Publicum, in der großen Adele, worin en 
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ſehr lebte, das Reſultat einer — zu ver⸗ 
kuͤndigen, von welcher er ſich gewiſſermaßen allen 
Nuhm zueignete, an welcher er indeſſen als Mitar- 
beiter nur einen ſehr mittelmaͤßigen Antheil gehabt 
hatte. Diefes Refultat war, daß die länge des Me— 
‚ridiangrades unter ‘dem Polarkreiſe ſehr beynahe 
57438 Toiſen beträgt. Vergleiche man Ddiefe mit 
der Sänger des Grades in Frankreich, die 537061 Toi— 
fen beträgt, fo erhelle unwiderleglih, daß Die Laͤn⸗ 
gen der Grade vom Aequator gegen den Nordpol hin 
zunehmen, und daß folglic) die Erde ein. gegen die 


beyden Pole abgepfattetes Sphäroid if. Man fine . 


det ferner, daß die Ummwälzungsare diefes Gphäs 


roids und der Durchmeifer feines Aequators fid) bey⸗ 


nahe zu einander verhalten, wie 177 zu 178% 


Eine fehr zahlreiche Parthey nahm dieſe Folge- 
nngen mie Enthufiasmus an Maupertuis ward 


erhoben, als wenn er den Menſchen eine neue und 


außerordentlihe, Wahrheit uͤberbracht hätte. An 


einigen Orten nannte man ihn nur den Abplatter der 


Erde (Napplatisseur de la terre). Er ſelbſt ließ 


ſich in lapplaͤndiſcher Kleidung und auf die Erdkugel 


ſich lehnend, gleichſam als wollte er ihr die ſphaͤroi⸗ 


daliſche Geſtalt geben, abmahlen; und Voltaire, da= 


mals ſein Freund, ſetzte unter den Kupferſtich vier 
ſchlechte Verſe, die man bewunderte und in der golge 


mit mehrerem Rechte vergeſſen Na ” 


| 
..*) Ge globe mal connu, qu'il a su mesurer, | 
Devient un monument ou sa gloire se fonde: “ 
Son sort est de fixer la figure du monde, ! 

De lui plaire et de l’eclairer, | 
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Die Anhaͤnger des verlaͤngerten Erdſohaͤroids 
ſahen mit Verdruß die Fortſchritte - eines Syſtems, 
welches ihr ganzes ſo langſam und mit ſo vieler Muͤhe 
aufgefuͤhrtes Gebaͤude in einem Augenblick umſtuͤrzte. 
Noch immer durch die in Frankreich gemachten Be⸗ 
obachtungen uͤberredet, daß die Laͤnge der Erdgrade 
vom Aequator nach dem Pole hin abnaͤhme, erhoben 
ſie Zweifel gegen die Genauigkeit der nordiſchen 
Meſſung. Sie behaupteten, daß ſte mit Fluͤchtig⸗ 
keit gemacht ſey, und daß ſelbſt die Strenge des 
Klima’s hätte hinderlich ſeyn koͤnnen, um hierbey alle 
die nothwendige gewiſſenhafte Sorgfalt und Genauig- 
Feie zu. beobachten. Dieſe Beſchuldigung ward mie 
Hize zuruͤckgewieſen. Die Streitſchriften vermehrten 
fih von beyden Seiten, und bald bemerkte man 
darin mehr Eigenliebe als Liebe zur Wahrheit, “Ein 
higiger Vertheidiger des verlängerten Erdfphärvids, 
der die enfgegengefegte Meynung fiegreich widerlegt 

zu. haben glaubte, wollte jedochfein Manuſcript nicht 
‚eher dem Drucker übergeben, als bis er es Fonte⸗ | 
nellen, deſſen Urtheil von fehr vielen Gewicht war, 
mitgetbeile hatte, SFontenelle las das Werf, und 
als er es dem Verfaſſer wieder zuftellte, rieth er ihm 
zur Herausgabe. Dieſer, etwas unfchlüffig und über 

| feines Deurtheileres Meynung ungewiß, fagte nad 
einem kurzen Stillſchweigen; „Sie geben mir Einen 
" Rath, den Sie für ſich ſelbſt nicht befolgt haben; es 
it viel gegen Sie geſchrieben worden, und Sie ha— 
ben niemals geantwortet 2... „DI“ war Die 
feine Antwort Des Secretairs der Akademie ver 


An * 
Paz 
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Wiſſenſchaften, „ich war nicht fo 7 Det zu 
‚baben, als Sie.“ | 
In diefem Kampfe gewann das Soſtem ver. 
‚Ybplattung der Erde immer ‚mehr die Oberhand, : 
durch den doppelten Vortheil, den es vereinigte, daß 
es auf Beobachtungen und auf die Theorie der Cen— 
tralkraͤfte gegründer war. Die Caffini, die) Urheber 
des Syſtems von der Verlängerung des Erdſphaͤrdids, 
‚wurden felbjt wanfend gemacht, und erkannten zus 
legt die Norhwendigfeit, die Örade in Srankreidy mie 
vollEommneren Inſtrumenten, als fie vormals. ge- 
braucht hatten, zu verificiren, Sn den Jahren 1739 
und 1740 machten Caffini de Thury (geb,ı714, 
geſt. 1784), der Sohn von Jakob Cafjini, und der. 
Abbe de Sacaille diefe Verification, indem fie die be= 
ſten Inſtrumente und alle die Vorjichesmaßregeln an. 
- wandten, welche die vollfommne Nichtigkeit derfelben 
verjichern konnten. Sie fanden, daß der-größte Theil 
der Grade vom Aequator nad) Norden bin zunähme, 
und Daß nur eine fehr Fleine Zahl abzunehmen ſchiene. 
"Die daraus fließende Folgerung war za Guͤnſten der 
Abplartung der. Erde. Es fehlte nur noch, fie in: 
einer authentifchen Form befanne zu. machen. Caſ— 
ſini de Thury hatte, mit Einwilligung feines Vaters, 
den edlen Much, in einer oͤffentlichen Verfammlung 
der Akademie der Wiffenfchaften zu erklären, daß in 
die erjtern Meſſungen der franzöfifhen Grade ſich 
einige Srrehümer eingefihlichen hätten, und die Fol 


gerung zu ziehen, daß die neuen Meffungen fi) mie * 


den nordifchen zu dem Beweiſe vereinigten, daß die 
Erde ein gegen die Pole abgeplatteres Sphaͤroid fey. 


x 
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Er machte diefe ganze Arbeit bekannt ad der Schrift: 
Méridienne de l’Observatoire Koyal, ‚verifiee, 
‚etc. Mün erhielt die Erde, mit einhelfiger Zuſtim— 
mung der Aitronomen und zur großen Befriedigung 
der Geometer, die ihr fo lange Zeit abgejirittene abger 
plattete Geſtalt. 

| Maupertuis, - den „man ftets als den Urheber 
Diefer Ummwandelung angeſehen wiſſen wollte, wuͤrde 
ſeines Triumphes rein genoſſen haben, wenn er nicht, 
in Folge feines unruhigen und eiferſuͤchtigen Charak- 
ters, beſtaͤndig die Furcht vor Augen gehabt haͤtte, 
des erſten Tages die Akademlker aus Peru anfom« 
men ‚zu ſehen, ‚mit welchen dieſe ganze Unterfuchung 
von neuem umftändlich vorgenommen werden mußte, 
Die Unterrichteren und Unpartheyifchen erwarteten, 
ohne die Abplattung der Erde in Zweifel zu ziehen, 
dieſe Zurücdkunft, um eine vollfommnere Kenntniß 
von der Gejtalt und den Abmeflungen der Erdkugel 
zu erhalten Man wußte, daß Godin und Bou⸗ 
guer Aftronomen vom erjten Range waren, Bou— 
quer überdies ein fehr großer Geometer; und Daß 
la Condamine, ohne feinen beyden Gefährten an 
Wiſſenſchaft gleich zu Fommen, eine Menge von 
Hinderniffen, die fi) dem Fortgange der Operatio— 
‚ nen enfgegenjtellten, durch feinen Eifer und feine 
Thaͤtigkeit überwunden hatte. Man hatte alfo alle 
Urfache, zu erwarten, daß ihre. Arbeiten ein neues 
Sicht über diefe Materie verbreiten würden, Die 
Freunde von Maupertuis bemühten fich auf alle 
Weiſe, fo gerechte Hoffnungen. zu vernichten oder 
zu ſchwaͤchen, Sie wiederholten unaufhoͤrlich, dag 


A 
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das Problem ſchon aufgeloͤſt waͤre daß bie Mef- 
fungen von Deru hichts neues lehren, vder aufs 
hoͤchſte eine fchon bekannte, Wahrheit beftätigen . 
wuͤrden. Man gebrauchte fogar, um fie im vor« 
aus zu befämpfen, die Waffen des Spottes. Mau» 
pertuis, von Natur fatnrifch und beißend, fagte in 
‚den Gefellfehaften einer frivglen Weir, für die ein, 
guter ober ſchlechter, witziger Einfall die Stelle 
eines, Beweisgrundes vertritt; Wenn die Peru 
oner ‚anfommen werden, fo werden fie 
"um ihre Figur verlegner feyn, ale um 
die Figur der Erde, Alles dies ward unnuͤtz: 
ungeadjtet der Intriguen und Sarkasmen erbieften 
die Meffungen von Peru die Aufnahme, melche 
fie verdienten, Bouguer frug in feinem Buche 
de la Fıgure de la terre (1749) die weſentlichen 
Vorfichtsregeln vor, welche feine Eollegen und er 
angewandte haften, ſowohl zur Prüfung und genauen 
Berichtigung der Inſtrumente, als in Ybfiche der 
beiten Auswahl und. des beſten Gebrauchs der Bes 


obachtungen; er unterfuchte mebrere bisher noch nicht N 


aufgeklaͤrte Puncte ver Aftronomiez er machte die 
‚wichtige Bemerkung, "dag die elliptiſche Geſtalt 
nicht allen Puneten ber Erdmeridiane genau zu- 
kommt; er verfuchte andre Hypotheſen, Die in einer 
großen Zahl von Fällen der Wahrheit gemäßer 
fin, u. ſ. m So viele ſchoͤne Unterfuchungen 
gaben den Operationen von Peru einen Charakter 
von Evidenz; und Gewißheit, wodurch fie als die 
vollkommenſten, welche noch in diefer Gattung ausge. 
geführt waren, betrachtet wurben. Die Zeit hat Diee 
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ſes guͤnſtige Urtheil beſtaͤtigt. Von der Meſſung 
im Norden bat man bey weiten Feine fo günjtige 


Meynung . *) 


- 


Uebrigens mar bie Folgerung auch hier Diefe, 


daß die Erde gegen die Pole abgeplattet iſt. Die 


Sänge des erſten Grades des Meridians am Aequa- 
tor ‚beträgt. 56753 Zoifen; woraus folgf, durch die 
Vergleichung mit der Sänge des Grades in Franke. 
reich, daß die Axen der Erde ſich unter einander 
ſehr beynahe verhalten, wie vie Zahlen 178 
und 179. 

Man follte fagen, daß unſer ungluͤcklicher Pla— 
net beſtimmt iſt, die Menſchen in aller Hinfiche zu 
martern. Kaum batte er feine abgeptattete Geftale 


wieder erlangt, als man die Regelmaͤßigkeit feines‘ 


Baues ihm fireitig zu machen anfing, die man noch 
niemals in Zweifel gezogen hatte, Denn wenn auch 
die Beobachtungen in Peru in gewiſſen Sällen vie 
elliptifche Form der Mittagskreife , ausgefchloffen 
hatten, fo betrachtete man die Erde wenigſtens noch 


“immer als einen aus Ummälzung entſtandenen Koͤr— 


per, Dieue Beobachtungen machten eine fo natür« 
liche Meynung, die eine nothwendige Folge von der 
gleichfoͤrmigen Umdrehung der Erde um ihre Axe 
zu feyn fhien , problematifh. 

Sacaille hatte auf feiner Reiſe nach dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung (1732). die Länge eines 


Erdgrades, unter einer füdlichen Breite von 33 


*) Bon der dur Melanderhielm neuen Gradmeffung in 


Lappland |. der Monatl. Eorrefpondenz VII. B. ©. 504... 
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Graden 18 "Minuten } een, und fie zu 57037 


Zoifen gefunden. Diefe Länge, indem fie größer iſt, 
als die des Grades unter dem Aequator, und, Eleiz 


ner, als die. des Grades unter dem Polarfreife, 


zeigt allerdings eine Abplattung der Erde an; weil. 


fie aber Fleiner if, als man fie aus ber Verglei— 


hung mit der Sange des in Frankreich gemeffenen 


Grades herleiten müßte, fo ſcheint fie eine unregel« 
mäßige Abplartung anzuzeigen, Die Jeſuiten Bos— 
covich und femaire haben diefe Unregelmaͤßigkeit auf 
eine Urt dargerban, Die noch entfcheidender feyn 


- würde, wenn fie dDurchaussunftreitig wäre.  Durd) 


Die (1775) in Stalien ausgeführsen Meſſungen mehre⸗ 

rer Meridiangrade unter gleichen Breiten mit den, 
in Sranfreich gemeffenen. Öraden haben fie Stangen 
gefunden, die von den Längen in Frankreich ſehr 
merflic) -verfchieden find, Noch mehr: unter der. 
Vorausfegung, daß die Meridiane der Erde gleich 


und aͤhnlich find, haben. jie ihre eignen Meſſungen 


weder unter einander, noch mit, den Operationen 
im Dorden und in Peru in Uebereinffimmung brü' 


gen Fünnen, Hieraus haben fie gefchloffen, daß | 


man die Hypothefe von der Aehnlichkeit der Meri- 
Diane aufgeben muͤſſe. Alsdann fallen mehrere ajiro- 


nomifhe Theorien. Iſt die Erde Fein durch Um«. — 


waͤlzung erzeugter Koͤrper, fo zeige die Richtung 
des Fadens am Bleyloth nicht mehr die Richtung 
der auf die Oberfläche der Erde fenfrechten, noch 
die der. Ebene des Mertdians anz die Beobachtung 
ber Entfernung der. Firfterne vom Zenith gibt nicht 


- mehr das wahre Maß der Grade am Himmel und 
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folglich auch nicht das der correſpondirenden irdi ⸗ 
ſchen, ꝛc. An dieſen empoͤrenden Folgerungen neh- 
men die Urheber dieſes neuen Syſtems keinen An— 
ſtoß. Warum, ſagen ſie, ſollte die Erde weſentlich 
eine regelmäßige Geſtalt haben? Wäre fie urſpruͤng⸗ 
lich eine flüffige und. gleichartige Maffe gewefen, fo. 
würde Die gegenfeitige Anziehung ihrer Theile ver— 


*. bunden mit der Umdrehungsbewegung um ihre Axe 


fie die Geſtalt eines abgeplatteten elliptiſchen Sphä- 
roids haben annehmen lafjen; oder wäre fie anfangs 
aus Slüffigkeiten von verfchiedenen Dichten zufammen«. 
gefest getvefen, fo würden dieſe Flüffigfeiten, durch 
ihr Beſtreben ſich ins Gleichgewicht zu ſtellen, ſich 
endlich in eine regelmaͤßige Ordnung geſetzt haben, 
und die Meridiane würden noch aͤhnlich ſeyn. 
Allein warum will man, daß, auf die eine oder 
die andre Art, die Erde urſpruͤnglich eine fluͤſſige 
Maſſe geweſen ſey; und wenn ſie eine ſolche gewe— 


fon wäre, warum ſollte fie ihre urſpruͤngliche Ge— 


ſtalt beybehalten haben? In dem gegenwaͤrtigen Zur 
ſtande der Dinge iſt ein Theil ihrer Oberflaͤche eine 
feſte Maſſe und aus Maͤterien von verſchiedenen 
Dichten, die durcheinander und ohne irgend eine 
Ordnung, von der man die Urſache angeben koͤnnte, 
vertheilt ſind, zuſammengeſetzt. Die Zerſtoͤrungen 
welche dieſe Oberfläche erlitten hat, die Verwande⸗ 

Jungen der Sänder in Meere, die Einſenkung der. 
Kugel san gewiſſen Stellen und die Erhebung der- 

-felben an andern: haben alle diefe Revplutionen die 
urfprüngliche Form der Erde, wie man fie auch an- 
nehmen will, nicht beträchtlich verändern mifen? | 
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Iſt es nicht ſehr wahrſcheinlich, daß fie Mch Stoß 
die Oberflaͤche der Erde betroffen, fondern daß fie 
ſich auch bis in das Innere der Kugel fortgepflanze 3 
haben? Wenn endlich die Beobachtungen es unum⸗ 
gänglidy fordern, fo wird man allerdings zugeſtehen 
muͤſſen, Daß vie Meridiane der Erde weder gleich 
noch ähnlich find. | 
Dieſen Beweisſchluͤſſen ſetzt man andre entge⸗ 
gen, welche, wenn fie auch nicht durchaus demon— 
ſtrativ find, doch wenigſtens hinreichen, um zu po⸗ 
fitive , Behauptungen in bloße Zweifel zu verwans« 
deln. Ich mache mit den — Betrachtungen 
den Anfang. 
Es iſt erſtlich gewiß, daß die Erde beynahe 

eine Kugel iſt, oder daß man ſie wenigſtens als 
ein ſehr abgeplattetes elliptiſches Sphaͤroid berrad)= 
een kann. Man führe als Beweiſe an, die Pol- 
hoͤhen, welche man unter verfchiedenen Meridiahen 
bey gleichen Breiten gleich finder; die auf. diefe 
Vorausfesung gegründeten Negeln der Steuermanng« 


Funft, welhe um fo viel fiherer find, als mit gro» je 


 Ferer Sorgfalt man fie beobachtet; die bejtändige 
und gleihfdrmige Umdrehung der Erde um ihre, Ae 
die Regelmaͤßigkeit des Erdſchattens in den Ver⸗ 
finſterungen des Mondes, u. ſ. w. Man fuͤgt noch | 
hinzu, daß die Oberfläche der Erde in dem größten 
heile ihrer Ausdehnung flüffig und folglich) gleich- 


artig iſt; daß ferner die feſte Materie, welche ven . | 
übrigen Theil diefer Oberfläche ausmadıt, an Schwere 


von dem gemeinen Waſſer beynahe überall, wenig ' 
verſchieden iſt; und daß ſolchergeſtalt die Geſtalt 
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der Erde beynahe diefelbe feyn muß, als fie in der 
Vorausſetzung einer gänzlichen urfprünglichen Fläfs 
ſigkeit würde gewefen ſeyn. Die Ungfeichheiten, 
welche man auf der Oberfläche der Kugel bemerkt, 
‚die Tiefen der Meere, die Erhebungen der höchiten 
Derge, find in Vergleid mit dem Halbmeffer der 
Erde fehr wenig beträchtlich, indem der größte Un⸗ 
ferfchied Eleiner ift als der zehnte Theil einer Linie 
» auf einer Kugel von zwey Fußen im Durchmeffer, 
Die größten Berge find nur ſehr Eleine Maffen in 
Deziehbung auf die ganze Majfe der Kugel. Man 
bat in Deru wirflidd bemerfe, daß Berge, welche 
ſich um mehr als eine Lieue erheben, Das Pendel 
nur um ungefähr‘ fieben Secunden von feiner Dis 
reetion abweichen machen, Nun müßte aber ein bes 
mifpbärifches Gebirge von einer Lieue Höhe das 
Pendel um ungefähr eine Minute 18 Gecunden 
abweihen machen. Woraus alfo folge, daß bie 
Gebirge fehr wenig Materie in Verhäleniß zu dem 
übrigen Theil der Kugel haben, welde Folgerung 
aud durch andre Beobachtungen, welche ung in 
Diefen Gebirgen ungeheure Höhlungen ‚haben ent- 
decken laſſen, unterſtuͤtzt wird. Dieſe Ungfeichbei« 
"ten, welche uns fo betraͤchtlich ſcheinen, und es in 
der That doch fo wenig find, find durch die Zerftö« 
rungen herworgebrache worden, melde die Erde er— 
litten bat, deren Wirfung aber, wie man ſchließen 
muß, nicht viel über die Oberflaͤche und erſtern 


—* Schichten hinaus ſich erſtreckt hat. 


Es laͤßt ſich alſo aus der Phyſik kein Grund 
hernehmen, der die Unaͤhnlichkeit der Meridiane der 


54 
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Erde beweiſet. Mir wollen - nun fehen, ob die. 


Deobachtungen uns etwas mehreres zeigen. ' 


Die Unregelmaͤßigkeit, melde aus Sacailles 
Meſſung fließet, iſt nicht fehr groß, und man kann 
fie, obne ihr zu große Gewalt anzurbun, in der 


Vorausſetzung ähnlicher Meridiane erflären. Man 


lege mehr Gewicht auf die Meffung in Stalin, 


Aber um die Folgerungen, welche man Daraus zie— 
ben. will, gehörig zu fhaßen, muß man bemerken, 
daß der Unterſchied zwifchen dem in Frankreich ges 
meffenen Grade und dem unter gleicher. Breite in 
Italien gemejfenen © Crade nur 79 Toiſen, d.h. un 


gefähr 35 Toiſen für jeden der beyden Grade be= 


traͤgt. Iſt num. Diefer Unterfchied groß genug, um. 


ihn nicht den Irrthuͤmern der Beobachtungen, wie 


genau man auch Diefe annimme,- zufchreiben zu koͤn— 


nen? Dloß zwey Gecunden Irrthum in der Mefe 


fung des himmliſchen Bogens geben 32 Toiſen Irr— 


thum in der Länge Des irdifhen Grades; und wie 
Fann man .verbürgen, daß die ajtronomifchen und 


- geodätifchen Operationen einen ſolchen Irrthum nicht 


haben ſtatt finden laſſen? Es ſcheint alſo, daß zu 
der Zeit, als man nad) den eben angezeigten Ele— 
menten Deweife führte, nichts nöthigte, die Meri— 


Diane der Erde als Fein bejtändiges und regelmaͤßi- 


ges Geſetz befolgend zu betrachten. Lim. die Frage 


vollſtaͤndig zu entſcheiden, muͤßte man unter ſehr 


verſchiedenen Breiten mehrere Grade, eines ‚und der. 


ſelben Meridians, und unter ſehr verſchiedenen daͤn⸗ 


gen mehrere gleichen Breiten zugehoͤrige Meridian⸗ 


| grade meffen, Be Regierungen und befonders die. 


A. 


er 
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von Frankreich haben: eine große Zahl von Meri« 
diangraden unter fehr ungleichen Breiten  meffen 
fallen, Man kennt die vortrefflichen Operationen, 
welche neuerlich in dieſer Hinſicht ausgefuͤhrt ſind. 
Es waͤre jetzt noch zu wuͤnſchen, daß man eine ſehr 
große Zahl irdiſcher Bogen unter ſehr verſchiedenen 
Breiten und Laͤngen in Vergleichung braͤchte. Hierzu 
kann man, mit wenig Mühe und Unkoſten, durch 
Rechnungen gelangen, die ſich auf die Yänge des 
- Secundenpendels an jeglihem Orte gründen, Dieſe 
Beſtimmungen haben den Bortheil, daß fie zu allen 
Zeiten von Aſtronomen in allen Sändern wiederholt 
werden Fönnen; anſtatt daß die unmittelbaren Meſ— 
ſungen irdifcher Grade große Zurüffungen und. une 
{ geheure Unfoften erfordern, zu deren Verwendung 
die Regierungen, welche allein dazu vermögend find, 
nicht immer die Mittel oder den Willen haben. 
Men fee noch hinzu, daß es zuweilen fehr gefähr- 
lich ift, Diefe großen Operationen wieder vorzuneh— 
men, welche man nicht im Stande it befriedigend 
zu verificiren. Denn wenn von zweyen Operatid— 
nen die legtere mie der erſtern uͤbereinſtimmt, fo 
. Eönnen Argwoͤhniſche oder Boshafte fagen, daß man 
die Nefultate zutreffen gemacht bat. Sind fie aber 
verſchieden, ſo veranlaßt man Streitigkeiten uͤber 
den Vorzug, in welchen die Erkennung der Wahr- 
heit ſchwer ſeyn kann. Endlich find nicht alle Laͤn—⸗ 
der zu dieſen Operationen geeignet: aber alle ſind 
es zu den Beobachtungen des Pendels. | 


2 
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Aſtronomie der Cometen. 

tan. weiß, und jedermann. ift heutiges Tages 
‘Darin. einig, » daß die, Kometen feſte und dunkle 
Körper find, wie die Plaͤneten, und dag alle dieſe 


Geſtirne Ellipfen befchreiben, in deren einem Brenn „ 


puncte die Sonne ſich befindet. Es findet; jedoch 


dieſer Unterſchied ſtatt, daß. Die Planeten fih won . 


(bend gegen Morgen beidegen, in einem ſphaͤriſchen 
Streifen ‚von einer Breite von ungefähr, 16 Gra⸗ 


ven, und daß fie Bahnen beſchreiben, die, wenige ⸗ 


ſtens meiſtentheils, vom Kreiſe wenig verſchieden 
ſind; da hingegen die Cometen die Raͤume des 


Himmels in allen Arten von Richtungen durchlau⸗ 
fen, und Ellipſen beſchreiben, Die oft. ſo ſehr ver⸗ 
laͤngert ſind, daß man ſie fuͤr Parabeln nehmen. 
kann. Man begreift aber, daß diefe Verſchieden⸗ 
Leiten der Richtungen. und. Bahnen die "Körper 
ſelbſt nicht angehen, und keine weſentlichen Unter⸗ 


ſcheidungen unter Planeten und Cometen abgeben 
koͤnnen. Sie dienen bloß, um zwey allgemeine Be⸗ 
nennungsarten zu bilden, zur Vewinſagn und 
Abkürzung der Rede. | 

Die alte Meynung, daß die — — 
weiter als der Zerſtreuung unterworfene Anhaͤufun— 
gen von, Materie find, hatte ſo tiefe Wurzeln ge» 


fhlagen, daß es im verfloffenen Jahrhundert noch 
angeſehene Aſtronomen gab, welche fie zu behaup⸗ 


gen oder zu erneuern verſucht haben. La Hire z. Be 


\ 
L} 


kann nicht entſchließen, die —— den Dia $ 


\.% 


' 


> 
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neten gleich zu ſtellen. Man ſehe, wie er ſich hier⸗ 


über, ausdrüdt (Mem. de. Paris“ 1702 p. 118): 


Waͤren die Kometen. Planeten ,. die fi ver Erde 


„nur alsdann zeigen, wenn fie ihr ſehr nahe find, 


„ſo iſt kein Zweifel, Daß fie allmaͤhlich anwachſend 


„erſcheinen muͤßten, eben ſo wie man ſie gewoͤhnlich 
„abnehmen und verſchwinden ſieht, ſowohl in Ab⸗ 
„ſicht auf ihre Bewegung, welche gegen das Ende 
„ihrer Erfcheinung langfamer wird, als aud in 
Abſicht auf die Verminderung ihres Lichtes, wel⸗ 


nes auch beynahe in eben demſelben Verhaͤltniſſe 
erliſcht. Allein wir erblicken faſt immer die Eve _ 


„meten zuerfi, wenn fie in ihrer größten Helligkeit 


find, und fcheinbarlic einen fehr großen Weg 


„durchlaufen, und eben dies Fünnte glauben ma- 
„Sen, daß fie nichts weiter als Feuer find, die 


ſich ploͤtzlich entzuͤnden und allmählich vernich- 


Klara indem fie zugleich an Geſchwindigkeit ee 
"men 2. 
Diefe Muthmaßung Fann man nur der nody 


‚gar zu unvollflommnen Kenntniß, welche man zu 


der damaligen Zeit von der Bewegung der. Eomes 


ten hatte, zufihreiben. Die Aſtronomen, befonders 


mie der Bewegung der Planeten bejchäftige, waren 
nicht aufmerffam genug, um alle Gegenden des 
Himmels zu durchmufiern, und ließen daher meh— 
xere Cometen ganz unbeobachtet entwiſchen, oder 
beobachteten andre: erjt lange Zeit, nachdem. fie 
fihtbar geworden waren. Das Licht der Cometen, 
wollte man, ſollte dem Lichte der Planeten ahnlich 
ſeyn: eine ungegruͤndete Vorausſetzung. Man be⸗ 
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dachte nicht, daß eben ſo wie die Erde eine dicke 


und von den Atmoſphaͤren des Mondes und der 
uͤbrigen Planeten ſehr verſchiedene Atmoſphaͤre hat, 
die Cometen auch mehr oder weniger ausgebreitete, 
mehr oder weniger dichte Atmoſphaͤren haben, wel—⸗ 
che ihre Erſcheinungen auf mehrere Weiſe verän« 
dern, Alle diefe Urfachen der Täufchung find end» 


lich nad) und nach aufgehoben durch eine größere 


Beharrlichkeit, mit weldyer man das ausgedehnte 


Gebiet der himmlifchen Raͤume durchſucht, und durch 


die beſondern Nachforſchungen, welche man, mit 
Huͤlfe vorzuͤglicherer Inſtrumente, uͤber den Lauf 


der Cometen und über alle fie begleitende Umſtaͤnde 


angeſtellt hat. 
Ich kann die Gegenſtaͤnde und Fortſchritte der 


Cometographie hier nur kurz anzeigen. Diejenigen, 


welche in dieſen intereffanten Theil der Afteonomie 


tiefer eindringen wollen, werden in dem vortrefflichen F 


Werke, welches Pingre (geb. 1711, geſt. 1796), 
einer unferer berühmeeften Aftronomen, uͤber diefen 


* 


Gegenjtand 1783 herausgegeben har, eine reichliche 


Befriedigung finden. *) Er hat nichts vergeſſen: 


Gefhichte, Phyſik, Beobachtungen, Wahrfchein- 
lichkeiten, Murhmaßungen, alles iff mit der ge 
wiſſenhafteſten Genauigkeit beygebracht und aus ein⸗ 
ander geſetzt. 

Es iſt unmoͤglich, die Zahl der Cometen zu be⸗ 


ſtimmen, welche, ſeitdem man angefangen bat, den 


! 
r * 


*) Cometographis, ou traite historique et & thöorigue des. 
Eomstes, T. I! er I, Par. 178%: 84. | 


\ 
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Himmel zu beobachten, erſchienen ſind. Man kann 
ſie indeſſen mit Grund als ſehr groß annehmen. 
Pingré hat von Chriſti Geburt an bis auf 1783 

ungefähr 3g0 Comeren gefunden, deren Erfcheinung | 

ihm fehr wahrſcheinlich ſcheint. Es gibt deren noch 
andre mehr, die man nur nah Muthmaßung ans _ 
führen Eann, Fuͤgt man zu diefen befannten oder 
gemuthmaßten Cometen noch alle diejenigen, welche 
man, ohne ſie zu bemerken, hat entwiſchen laſſen, ſey 
es nun wegen ihrer ſcheinbaren Kleinheit, wegen 
ihrer Naͤhe bey der Sonne, wegen des Mondlichtes, 


weil ſchlechte Witterung ihre Beobachtung hinderte, 


oder endlich weil fie am Horizont von Europa un— 
fihtbar gewefen feyn_mögen: fo muß man erfennen, 
daß die Zahl der Kometen unermeßlih feyn muß. 
Hierbey muß man jedody bemerfen, daß unter den 


‚gefehenen Kometen mehrere ſich befunden haben 


Fönnen, welche diefelben waren, indem fie periodifch 


zuruͤckkehrten. 


Die Alten haben uns keine Mittel uͤberliefert, 


um die Bewegung der Planeten zu verfolgen, Die 


Neuern haben mehrere Verſuche gemacht, um. dieſe 
ſchwierige Aufgabe aufzuloͤſen. Seitdem man einge- 
ſehen hat, daß die Cometen, gleich den Planeten, 
Ellipſen um die Sonne beſchreiben, hat man die 


Abvbmeſſungen dieſer Ellipſen, nad) einer gewiſſen Zahl 


genauer Beobachtungen, zu beſtimmen geſucht. Ihre 


‚große Errentricitär verſtattete, ſie wenigſtens in einem 
- Theile ihrer Ausdehnung als Parabeln zu betrad)« 


ten; welches Die Aufgabe vereinfahe, indem die 
Gleichung der Parabel weniger verwickelt ijt als die 
15 (N 23 
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der Ellipſe. Zuweilen kann man ſogar einen Theil 
der Cometenbahn als eine bloße gerade Sinie betrach ⸗ 
tens Diefe Vorausſetzungen erleichtern die Erfor- 
ſchung der genäherten Bewegung des Cometenz aber 
in der Folge bedürfen fie einer Berichtigung durch 
NRechnungen, die ſich auf die wahre Curve, — 
der Comet beſchreibt, gruͤnden. | 
| Ungeachtet aller Sorgfalt, womit die neuern 

Aſtronomen die Bewegung der Cometen beobachtet 
haben, Fann man von diefen Doc) nur einen einzigen 


anführen, deſſen periodiſche Ruͤckkehr man kennt. 


Es iſt derjenige, welcher Halleys Namen führt, 
weil dieſer große Aſtronom ſeine ——— 
feſtgeſetzt hat. 

In einer kleinen Abhandlung der Cometographie, 
die 1705 erfchien*), bradjte er die Gleichheit der Be— 
-wegung, der Cometen mit der Bewegung der. Dlane- 
ten zur Außerfien Evidenz. Nachdem er mif äußer- 
fier Sorgfalt nad) einer Methode von Newton und 
nach den beffern Beobachtungen eine allgemeine Ta- 
ſel der Bewegung der Eometen in parabolifcher Bahn 
berechnet, und darauf Diefe Tafel auf Die Bewegun - 
‚gen mehrerer Cometen angewandt hatte: fo fand er, 
daß ein Comer, der in den Sahren 1531, 1607 ee 
fchienen war, und den er felbft 1682 mit der größten 
Aufmerkſamkeit beobachtete, ſich mit ſo aͤhnlichen 
Umſtaͤnden in feiner Bewegung gezeigt hatte, fü- 
wohl in re auf“ die als. die an und, 

Mi 
'*) Astronomiae Conrälseke Syunpeis, ancetore Edmundo 
Halleio ⸗ in den Philos. Tramsact. 1705. p. 1332. s99. 
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die Lage ſeiner Bahn, daß er nicht zweifelte, es 
waͤre ein und daſſelbe Geſtirn. Freylich fanden ſich 
ſehr betraͤchtliche Unterſchiede in den Umlaufszeiten. 
Allein dieſe Schwierigkeit war für Halley Fein Anſtoß. 
Aus der Theorie der gegenſeitigen Gravitation der 
Planeten ſchon unterrichtet, Daß dieſe Koͤrper einan⸗ 
der in ihren Bewegungen ſtoͤren, daß z. B. die Be— 
wegung des Saturn durch die uͤbrigen Planeten und 
beſonders durch Jupiter veraͤndert wuͤrde, ſo daß man 
- fie nut um einige Tage beſtimmen koͤnne: dachte er, 


daß die Bewegung des Cometen eben fo durch die 


Anziehung der Planefen, denen er ſich genähere hätte, - 
“und insbeſondr edurch Die Anziehuug des Jupiters vor» 
aͤndert worden ſeyn koͤnnte. Durch Rechnungen, die 
er jedoch nur fuͤr ungefaͤhre, welche eine Breite von 
einigen Monaten zuließen, ausgab, kuͤndigte er die 
Wiedererſcheinung des Cometen gegen das Ende des 
Jahres 1758 oder den Anfang von 1759 an: eine 
WVorausſagung, welche der Erfolg wahr gemacht hat, 
. Man fah den Cometen in Sachſen, im December 
17585 er sing durch das Perihelium den 15 März 
1759 Diefer Comer befchreibt alfo,"wie die Pfa- 
neten, eine Ellipſe um die Sonne: der einzige Un- 
terfchied ift, daß feine Bahn fehr excentriſch iſt, da 
hingegen ‚die Bahnen der Planeren ſich fehr dem 
Kreife nähern, Die Bahn des Mercur jedod ausge 
nommen, deren Excentricitaͤt ſchon groß iſt. 
Eben diefer Aſtronom hatte gemuthmaßt, daß 
der Comet von 1661 ſchon 2532 erfchienen waͤre, 
daß feine Periode von 128 bis 129 Jahren waͤre, 
und Daß er gegen 1789 oder 1790 wieder erfcheinen 
—— 23 * 
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koͤnnte. Allein diesmal it er nicht fo gluͤcklich ges 
weſen, als das erfiemal: man en den Cometen * 
wieder geſehen. 

Ferner meynte er, m der Aion Eomicihoh 
1650 derfelbe fey, der beym Tode des Julius Caͤſar 
erjchienen wäre, Er feßte (jedody mit Befcheidenheit 
und Vorfiht) die Dauer feiner Periode zu ungefähr 
575 Jahren feſt. Die Nachwelt wird —— 
ob er wohl getroffen hat. 

Pingré glaubt, daß der Comet von 1556 — 
eben der von 1264 feyn koͤnnte, daß er ſeinen Um⸗ 
lauf in ungefähr 292 Jahren vollendet, und daß 
man ihn 1848 mwiederfehen wird. Es gibenod) einige 
Cometen mehr, deren Ruͤckkehr man anzukündigen 
gewagt hat. Allein alle-diefe Vorausfagungen find 
ſehr fchwanfend und ungewiß. Hätten die Alten ung 
etwas genaue Beobachtungen der Kometen hintere 
laffen, fo würden wir die Bewegungen dieſer Geftirne 
beijer Fennen. Die Neuern beobachten fie mit Sorg- 
fale, und bereiten folchergejtalt die Materialien eines 
Gebäudes vor, meldyes erft von der Nachwelt aufe 
geführt werden Fann, 

Man glaube, daß. von Zeit zu Zeit Cometen 
in die Sonne fallen, jaman will, daß diefes Mittel 
den Verluft ver Subjtanz zu erfegen diene, welche 
- die Sonne durch die ausnehmende Menge der Sicht» 
firahlen, weiche fie von allen Geiten in die himmli- 
fhen Räume ausſendet, erleidet. Es iſt hierin nichts 
unmödgliches. Ein Comet, ver nad) einer gewiſſen 
Dichtung fortgeſchleudert, aber zu gleicher Zeit von 
der Sonne beſtaͤndig angezogen wird, wuͤrde um dieſe 
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eine "genaue Ellipſe, von deren Brennpuncten fie 
einen einnimmt,  befchreiben , wenn diefe beiden Ce» 
fiiene allein im Weltraum vorhanden wären, Aber 
in dem wirklichen Zuflande der. Dinge erleidet der 


Comet, außer feiner Haupthinſtrebung zur Sonne, 


noch eine Anziehung von mehreren andern bimmlifchen 
Körpern, Fixſternen oder Planeten; und es Fann ge» 
ſchehen, daß alle diefe Kräfte fih auf ſolche Art com- 
biniren,' daß die refultirende Kraft den Cometen in 


die Sonne ſtuͤrzt, oder ihn über ihre Oberfläche hin⸗ 


fahren läßt. Diefe ganz richtige Combination muß 
fehr felten ſeyn; fie gehört jedody zu den Moͤglichkei— 
ten, und ohne Zweifel hat e8 aus der ungeheuren 


| Zahl der Cometen welche gegeben, die dieſes Schick— 
ſal erfahren haben, Mach einigen Rechnungen ging 


der Comer von 1680 fo nahe bey der Sonne vorbey, 


“daß er in dem Augenblic feines Peribeliums nur um 


ein Drittel des Halbmeſſers der Sonne von Derfotben 
abſtand. Vielleicht wird er zuletzt in die Sonne 
fallen? Allein. diefe Begebenheit (wenn fie anders 


fich ereignes) ift fehr entferne, und wir Dürfen Daraus 


Feine Beſorgniß ſchoͤpfen. Ueberhaupe ein jeglicher 
Comet, der in die Gonne fälle, kann fie nicht in 
einem folchen Grade von ihrer Steile bringen, daß 


wir den "Untergang unfers Planetenfyitems befuͤrchten 


dürften. 
Die fehr mwahrfcheinliche Meynung, daß der 


Mond, Venus, Bars ꝛc., welche feſte und dunkle 


Körper wie Die Erde find, eben fo mie dieſe, De 
wohner haben , hat den Gedanken erregt, daß biefes 


‚ebenfalls. bey den Kometen der Fall fern koͤnnte. 
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Allein. dieſe letztere Meynung bat Schwierigkeiten. 
Die Cometen müffen Abwechfelungen von Wärme 
und Kälte, von Licht und Finſterniß unterworfen. 
ſeyn, welche mit irgend einer Conſtitution belebter 
Geſchoͤpfe nicht leicht vertraͤglich ſcheinen. New-⸗ 
ton *), der den Grad der Hitze, welche der Comet 
von. 1680 in feinem Peribelium bat erleiden muͤſſen, 
berechnete, bat dieſe Hitze zwey tauſendmal groͤßer 
geſchaͤtzt, als die eines gluͤhenden Eiſens. Andern 
Theils mußte dieſer Comer verhaͤltnißmaͤßig eine un⸗ 
geheure Vermehrung des Lichtes von Seiten der Sonne 
erhalten, Nimmt man nun die Dauer feines perio⸗ 
diſchen Umlaufes zu 575 Jahren an, fo findet man, 
daß der Durchmefjer der Sonne dem Cometen in 
feinem Peribelium unter einem Winfel von 73 Gra— 
den, und in feinem Aphelium unter einem Winkel von 
bloß 14 GSecunden crfchienen feyn würde; woraus 
folgt, daß vom Peribelium zum Aphelium man von 


einer ausnehmenden Kite zur aͤußerſten Kälte, von 


einer übermäßigen Helligkeit zur tiefſten Finſterniß 
übergeben würde. Wie Fünnten Gefchöpfe alle dieſe 
Abwechfelungen erfragen, es fen denn, daß fie von 


einer auferordentlichen Natur wären, von der DIE Ge 


fchöpfe ver Erde ung Eeinen Begriff geben? 


*) Prineip, Ph, Nat, math. Lib, IT, prop, 41. 


® 
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Zweyter Abſchnitt. 
Phyfifide Aftronomie 
Die ganze phyſiſche Afironomie beruhet heutiges Ta 


ge8 auf dem allgemeinen Öefes der gegenfeitigen At 
fraction, welche alle" Theile Der Materie gegen eingn- 


der ausüben. Dieſes Geſetz wird inggemein Syſtem 


genannt: eine ſehr uneigentliche Benennung (weil die 


allgemeine Gravitation jetzt eine erwieſene Wahrheit 


iſt), deren Gebrauch indeſſen zur Abkuͤrzung oder Ver⸗ 
meidung der Umſchreibungen verſtattet iſt. 


Phyſik der Alten. 


Die Alten haben bey Gegenſtaͤnden der Phyſik die 
Erfahrung ſelten befragt, wie hier doch unumgaͤng- 


lich norhwendig iſt. Denn da die innern Öetriebe, 
durch welche die Natur wirkt, faſt immer uns unbe» 


kannt find, ſo bleibe ung weiter Fein Huͤlfsmittel 


‚übrig, els die Wirkungen derfelben zu fludiren und in 


Bereinigung zu bringen, Beherrſcht durch ven Geiſt 


des Syfiens, Dies Wort im ſchlimmſten Sinne ge» 


“ 
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nommen,’ und mehr um die Ausbreitung ihrer Muth- 
maßungen und Meynungen bemüht, als von dem 
wahren Ruhme beſeelt, zuerſt ſich felbft durch eine zu» 
ſammenhaͤngende und raͤſonnierende Beobachtung der 
Phänomene zu unterrichten, führten fie in ihre phyſi— 
fchen Erklärungen diefer Phänomene die fubftantiellen 
Formen, die verborgenen Beſchaffenheiten ꝛc. ein: 
große, aber an Sinn leere Worte, die nur erfunden zu 
feyn fiheinen, "um allen Ausfchweifungen der Einbif« 
dungskraft freyen Lauf zu laſſen. 


Phyſik des Descartes. 


Descartes fühlte, daß eine ſolche Art zu p philoſo⸗ | 
phieren nur eine ewige Duelle falſcher Schlüffe und 
Solgerungen war, Er wollte alles aus der Materie 
und der Bewegung erklären, ohne in den Körpern ane 
Bere Eigenfchaften zuzulaffen, als ſolche, weldye ih« 
nen weſentlich eigenthümlicy waren. Syn diefer Abſicht 
nahm er als Grundfaß an, daß alle Körper aus einer« 
ley Elementen beſtehen; daß ihre innere oder Außere 
Conſtitution einzig von einigen einfachen Formen in 
ihren integrirenden Theilen abhange, und daß wenn 
dieſe Urformen einmal erkannt wären, nichts weiter | 
erforberlic) fey, als ihre Combinationen in den ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden der Ruhe und der Bewegung, 
denen die Koͤrper unterworfen ſind, zu erweitern und 
zu verfolgen. Dieſer Anfang war vernuͤnftig, und 
kuͤndigte Ideen an, welche durch die Erfahrung gelei— 
tet zu ſehr nuͤtzlichen Wahrheiten haͤtten fuͤhren koͤnnen. 
Allein Descartes, durch Die Zahl, und Mannigfaltig⸗ 
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keit der zu erklaͤrenden Phänomene bald verwirrt ge» 
macht, durch einige unvollkommene Erfahrungen ver— 
blendet, und in dem Wahne, er koͤnne die uͤbrigen 
bloß durch die Kraft ſeines Genies errathen, nahm 
in die conſtituirenden Theile der Materie Geſtalten und 
willführlihe Größen, Bewegungen und Sagen auf, 
wovon Fein andrer Grund vorhanden war, als das 
Dedürfniß des Syſtems. Er erdachte unfichebare 
Stüffigkeiten von der außerften Dünne, welche von ges 
heimen Bewegungen getrieben die Poren der Körper 
ohne Widerftand durchdrangen, und, wenn ich mid) 
fo ausdruͤcken darf, ſtets den verfchiedenen Befehlen, 
die er ihnen nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde Fund 
that, gehorchten. Von einer Borausfegung immer zu 
einer neuen forfgeführt, gerierh er endlich auf die Vor— 
ftellung jener berüchtigten Wirbel oder jener ungeheu— 
ren Strömungen ätherifcher Materie, auf welchen er 
die Planeten fortführen ließ, wie ein Kahn von einem 
Fluſſe fortgeführt wird. Seine Schüler waren nicht 
gemäßigter, noch glücklicher als er. Genoͤthigt, fein 
Soyſtem in mehreren wefentlichen Puncten zu verlaſſen, 
ſchoben fie vemfelben bey jeder Gelegenheit neue Hypo» 
theſen unter,. die alle eben fo precaͤr und unhaltbar 
. waren, als die ihres Lehrers. Ungeachtet fo vieler 
Anſtrenguͤngen und Stuͤtzen ift dies ganze ungeheure 
Gebaͤude fajt durchaus eingeftürzt, 


Phyſik des Newton. 


— Die Vorſpiegelungen der Einbildungskraft weis⸗ 
lich zuruͤckweiſend, ſtudirte Newton die Natur in ihre 


— 
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ſelbſt; und durch Nachdenken und Forſchen gelang es 
ibm endlich, ihr Geheimniß zu errathen. Eine tiefe 
ſinnige Geometrie und die von Huygens entdeckte The⸗ 
orie der Centralkraͤfte ließen Newton das Geſetz der 
Kraft finden, die den Mond in feiner Bahn um die 


Erde erhält, oder ihn gegen dieſe unaufhoͤrlich gravi⸗ 


tiren laͤßt. In der Folge dehnte er dieſes Geſetz auf 
‚alle Körper unfers Planetenſyſtems aus. Man fehe 
hier den ungefähren Gang feiner Gedanken über Die» 
fen großen Gegenftand, | 
‚Bir bemerken, daß eine Kanonenkugel, die 
durch Die Eyploſion des Dulvers fortgefchleudert wird, 


in einer um fo größern Entfernung niederhalten wird, 
ie ftärfer der Stoß. des Pulvers ift. Ueberdies lehrt. 


die Theorie des Huygens, daß wenn die Kugel, die 


von einer fiets bejländigen und flefs nad) dem Mittel⸗ 
punet der Erde gerichteren Schwere getrieben wird, in 


horizontaler Richtung abgefchoffen würde mie einer 
Gefhmwindigkeit, die derjenigen gleich it, welche fie 
vlangen würde, wenn fie von einer dem halben Halb» 
meſſer der Erdkugel gleichen Hoͤhe in gerader $inie frey 


herabfiele, fie ohne Ende in einer Kreislinie um die 


Erde herumlaufen würde (jeden Widerfiand bey 
Seite gefest),; indem fie bey jedem Umlaufe durch 


den Punet geht, von dem fie ausging. Derfelbe 


Schluß finder gleichfalls ffatt, mit Beobachtung des 


Verbh/ltniſſes, wenn die Augel, anſtatt von einem_ 


auf der Oberfläche der Erde. belegenen Punce auszu- 
sehen, «von einem über derfelben um eine Meile, zwey 


Meilen ꝛc. erhobenen Puncte ausgeht. Wir koͤnnen 
fie alſo bis an den Mond verſetzen, oder annehmen, 


\ 
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daß fie der Mond felbjt iſt, welcher fih wirklich im 
Sreife am die Erde dreht; und alsdann werden wir 
aus der Geihwindigfeit, mit welcher der Mond fich 
dreht, das Verhaͤltniß der Kraft, welche ihn in feiner 
Bahn erhält, oder welche ihn von der geradlinichten 
Direction unaufhörlicy abbringt, zur Schwerfraft, 
welche bier unten Die Körper zur Oberfläche Der Erde 
falten macht, finden. ° un beträgt, nach den aliro- 
nomiſchen und geodätifchen Beobachtungen, der Bo— 
gen eines Grades des Umfanges der Erdfugel 57000 
Toiſen; *) die mittlere Entfernung des Mondes von der 
Erde vder der mittlere Halbmeiler der Mondebahn 60 
mal den Halbmeffer ver Erdkugel; und des Mond vollen« 
"det feine Ummwälzung um-die Erde in 27 Tagen 7 
Stunden 43 Minuten, Nach diefen Datis finder‘ 
man 1) den ganzen Umfang ver Mondsbahn, und Die‘ 
Laͤnge des Bogens, den der Mond in einer gegebes ' 
nen Zeit, 3. Ds in einer Minute, durchlaͤuft; 2) die 
entripetalfraft des Mondes, oder die Gröfe, um ' 
welche diefes Geſtirn gegen die Erde angezogen wird, 
in einer Minute, indem diefe Größe eine dritte Pro- 
portionale zum Durchmeffer der Bahn des Mondes 
und zum Bogen, den er in einer Minute beſchreibt, 
it, Das Reſultat aller diefer Rechnungen iſt, daß 
die Größe, um welche der Mond von der Tangente 


/ 


* In den hier noͤthigen Rechnungen laſſe ich die kleinen 


Größen, wodurch fie nur unnuͤtzerweiſe weitläufiger werden 


wirden, weg. Denn es foll bier nur der Geift der Methode 
gezeigt werden. 3. Philof, nat, princip, math, lib. III prop. 
4. Igq. — 
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abgeht, oder der Erde ſich naͤhert, in einer Minute 
ungefähr 15 Fuß iſt. Und da man andern Theile 
aus der Erfahrung weiß, daß an der Oberfläche ber 
Erde fallende ſchwere Körper 15 Fuß in einer Secunde, 
oder 3600 mal 15 Fuß in einer Minute durchlaufen, 
fo fieht man, daß von der Erde zum Monde die 
Schwere nicht conſtant iſt, fondern in dem Verhält« 
niß von 3600 zu ı, Das Beißtn in dem Verhaͤltniß 
des Dudrafes von 60 zum Duadrafe von 1, oder des 
Quadrates der Entfernung‘ des Mondes von der Erde 
zum Quadrate des Halbmeilers der, Erde abnimmt. 
Dies iſt das erſte Beyfpiel von dem berühmten Geſetz 
der Gravitation der Geftirne im umgefebrten Verhält- 
niffe der Quadrate der Entfernungen, 

Ehe ich weiter gebe, Fann ich nicht umhin, bier 
auf einen neuen fehr auffallenden Beweis von der fange 
ſamkeit aufmerffam zu machen, in welcher die menſch⸗ 
lichen Kenntniſſe auf einander folgen. Seit dem fahre 
1673, fünfzehn Sahre ehe Newtons Werk erfchien, 
batte Huygens die Eigenfchaften der Kenfrifugal- oder 
Eentripetal- Kraft im Kreife in dreyzehn Sägen ge= 
geben, Wenn er diefe Theorie auf Die Umdrehungs- 
bewegung der Erde um ihre Are und auf die Bewes 
gung des Mondes um Die Erde angewandt hätte, 
fo würde er das Gefeg der Gravitation. des Mondes 
gegen die Erde entdeckt haben, In der That nach dem 
I. und III. Gase, mit einander verbunden, verhält 
ſich die Centrifugaffraft des Mondes zur Centrifugal · 

- Eraft an der Oberfläche der Erde wie dag Quadrat des 
Raums, den der AN. in einer Minute durchläuft 
dividirt durch 60, zum Quadrat des Naumes, den 
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ein Punet der Oberfläche der Erde ebenfalls in einer 
Minute durchläuft dividire durch 1 5 und nach dem V. 
"Gage, verbunden mit der befannten Theorie des Fal- 
leg ſchwerer Körper, verhält fich die Centrifugalfrafe 
‚eines Punckes an der Oberfläche der Erde zur Schwere 
an der Dberfläche ver Erde, wie ı zu 289. Wenn 
man nun diefe beiden Proportionen, Glied für Glied, 
mie einander multiplieirt und die angezeigten Ned)- 
nungen bemerfftelligt, fo findet man, daß ſich die Cen— 
‚trifugalkraft des Mondes zur Schwere an der Ober- 
fläche der Erde verhält, wie ı zu 36005 welches 
Newtons Reſultat if. Allein Huygens har jene An⸗ 
wendung nicht gemacht, und der Ruhm, das Gefeg 
der Gravitation der Geſtirne entdeckt und durch die 
Rechnung bejtätige zu haben, gebübre dem brirtifchen 
Geometer. 

Als Newton das Geſetz der Gravitation des 
Mondes gegen die Erde erkannt hatte, ſo ward es 
ihm nicht ſchwer, die Hinſtrebung der Hauptplaneten 
gegen die Sonne und der Trabanten gegen ihre Haupte 
planeten gleichfalls zu beftimmen, Hier boten ihm 
die Keplerifchen ak die Elemente Der Rechnung 
dar." 

Die Hauptplaneten befchreiben Ellipfen um die 
Sonne, weldye einen der Brennpuncte einnimmt, und 
ebenſo befchreiben die Trabanten Ellipfen um ihre 
Hauptplaneten. Nun verhalten fih, nad) dem erſten 

Kepleriſchen Gefes, die zum Durchlaufen der Theile 
‘einer und derfelben Bahn verwandten Zeiten unter 
einander, wie die zwifchen der großen’ Are der Ellipfe, ei» 
nem Radius Vector und. dem Durchlaufenen Dogen ent« 
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haltenen ‚Släcjehrgäme; woraus man fchließe, Dog R 
der Hauptplanee gegen die Sonne, oder der Trabant 
gegen feinen Hauptplaneten durch eine Kraft, hinge- 


trieben wird, die dem Quadrat der Intfernung des 
um den Mittelpunee des Strebens fich Drebenden Kör- 


pers umgefehre proportional if. Man hatte alfo das 
dittel, die Öravitationen eines und deſſelben Plane 


ten in zweyen beliebigen Puncten feiner Bahn zu ver« 
‚gleichen. "Allein dies war nicht hinreichend; man 
mußte auch Die Öravitationen zweyer verfchiedenen 


Planeten vergleichen koͤnnen. Denn es hätte ſeyn 


koͤnnen, daß von einem Planet zum andern die Gra— 


vitation nicht das umgekehrte Verhäftniß des Dua- 


drates der Entfernungen befolgte: wodurch dem Prin« 
eip ſeine Allgemeinheit und weſentlichſten Vortheile 
genommen ſeyn wuͤrden. Das zweyhte Kepleriſche Ge⸗ 
ſetz macht dieſe Theorie vollſtaͤndig, und führe alle 
Gravitationen auf eine Einheit zuruͤck. Es thut dar, 


daß alle Hauptpla neten durch eine und dieſelbe Kraft, 


Die im umgekehrten Verhaͤltniß der Quadrate der Ent- 


ſfernungen fi) aͤndert, gegen die Sonne hingestieben 


werden. Go verhält fih z. B. die Hinftrebung des 
dars gegen die Sonne zur Hinfirebung des Yupiters 


gegen die Sonne, wie des Quadrat der Entfernung. 


des Jupiters von der Sonne zum Quadrat Der Entfer- 


“nung des Mars von der Sonne, Eben daffelbe Ver 
haͤltniß finder für die Trabanten in Beziehung auf 
‚ihre Hauptplaneten ſtatt. 2 


‚Die Gravitation iſt gegenſeltig unter alle Köre * 
pern des Weltalls. Eben fo wie die Hauptplaneten 
gegen die Sonne gravitiren, und Die Trabanten gegen 
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ihre Hauptplaneten, gravitirt wiederum die Sonne 
gegen die Hauptplaneten, und die Hauptplaneten 
gegen ihre Trabanten. Ein Stein, der zur Oberflaͤche 
der Erde faͤllt, wird von der Erdkugel angezogen; er 
zieht aber feiner Seits wiederum die Erdkugel au. 
Die Attraction, die jeder Körper ausuͤbt, iſt feiner 
Maſſe proportional, Denn es iſt fein Grund vorhan« 
den, daß die anziehende Kraft in einem kleinſten Theil- 
hen des Körpers mehr. befindlid) fey, als in einem 
andern; fie iſt allen Theilden gemein, und ‘die 


Attraction des Ganzen iſt der Maffe, proportional, 


Wenn alfo zwey Körper einander gegenüber ‚gebracht 
ſind, fo werden fie, einer gesen den andern, Näume 
durchlaufen, die ihren Maren umgekehrt proportional 
find. Hieraus fieht man, daß in obigem Beyſpiele, 
wegen der ungeheuren Disproportion der Maffen, 
die Hinftrebung der Erdfugel gegen den Stein als 
Null erſcheinen muß in Vergleich mie ver Hinfirebung 
des Steins gegen die Erdkugel. Was die Verminde⸗ 
zung anlangt, welche die Schwere erleider,. in dem 
Maße als die Entfernug zunimme, fo kann ſie nicht 
eber merfbar werden, als bis die Entfernung fehr groß 
wird, Wenn. daher zwen Körper von verfchiedenen, 
‚aber noch immer maͤßigen Hoͤhen zur Oberflaͤche der 
Erde fallen, ſo ſcheinen die Wirkungen ber Schwere, 
„welche. fie erleiden, gleich; und die beiden durchlau— 
fenen Höhen find den Quadraten der Zeiten proportio⸗ 


. nal, wie Galilei zuerfi gefunden hat. : Aber diefes Ge» 


0“ 


ſetz hat nicht mehr ſtatt, wenn die beiden Hoͤhen betraͤcht⸗ 
lich verſchieden ſind, wie wenn die eine von 100 Fuß, 
die andre dem Halbmeſſer der — — gleich * 
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denn von der Erde big zum Monde nimmt die Schwer- 
kraft in dem Verhaͤltniß von 3600 zu ı ab. 

Aus der gegenfeitigen Attraction , welche zwey 
Planeten, wie die Erde und der Mond, einer gegen 
den andern, ausüben, folgt, daß die Erde fid) dem 
Monde zu gleicher Zeit nähern muß, da der Mond fich 
der Erde nähert; fo daß die Bewegung des Mondes 
um einen beweglichen Punck erfolgt, Allein dieſe Be= 
wegung befolgt deßhalb Feine anderen Gefege, als wenn - 
die Erde feit wäre. Denn wenn man überhaupt die 
Eurven fuche, welche von zweyen Körpern befchrieben 
werden, die vermöge ihrer gegenfeitigen Attractionen 
einer gegen den andern ihren Maſſen umgefehre pro= 
portionale Wege durdylaufen, und die in dem Raume 
nad) irgend welchen beliebigen Directionen und mit 
irgend welchen beliebigen Geſchwindigkeiten fortgeſchleu— 
derf werden; fo wird man finden, daß dieſe Körper 
vier unter einander ähnliche Curven befchreiben, naͤm⸗ 
lich, jeder Körper eine um den andern, der. als unbe» 
weglich betrachtet wird, und jeder eine um ihren ges 
meinfchaftlihen Schwerpunet, welcher übrigens in 
Ruhe feyn, oder fich gleichfoͤrmig in gerader Linie be⸗ 
wegen kann. 

Gaͤbe es im Himmelsraume nur zwey Koͤrper, 
die ſich einer um den andern- drehten, vermöge einer 
urfprünglichen Stoßbewegung und der immerfort wir- 
Eenden Artraction Newtons: fo würden fie fih auf 
eine den Gefegen Keplers jireng gemäße Weife bewe⸗ 


wegen. Allein. fobald mehr als zwey Körper da find | 


(mie in der Natur der Fall ift), fo wird die elliprifche 
Dewegung der beiden erjtern durch Die Attractionen 


* 


RR 
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der andern in jedem Augenblick veränder Won dies 
fen Ungfeichheiten werde ich in ver Folge handelny nur. 
will ic) hier erſt einige befondere Anwendungen betrach⸗ 
ten, welche man von dem Attractionsprinzip auf Pro« 
bleme von einer andern Gattung gemacht hat. 


Geſtalt der Erde. 


unter dieſen Problemen bietet ſich zuerſt die Fra⸗ 
ge von der Geſtalt der Erde dar, in ſo weit ſie von 
den Geſetzen der Hydroſtatik abhaͤngt. Huygens hatte, 
wie ſchon geſagt iſt, Richers Erfahrung zu Cayenne er⸗ 
klaͤrt, durch die Combination der Centrifugalkraft 


> mit einer ſtets gegen den Mittelpunct der Erde gerich« 


teten conſtanten urfprünglichen Schwere. Mewron 
fubjtieuirte für diefe Schwere die aus allen be— 
ſondern Artractionen, welche die Fleinften Theilchen 
ver  Erdfugel gegen "einander ausüben, reſulti— 
rende. Heut zu Tage bleibe Feine Wahl mehr übrig 
unter dieſen beiden Öefegen der Schwere. Newtons 
Prineip iſt von der Natur anerkannt. Wir wollen 
ſehen, welchen Gebrauch er davon gemacht, und welche 
große Ausdehnung man ſeiner Theorie gegeben hat. 
Memwton ſetzt ſtillſchweigends und ohne Beweis 
vporaus, daß die Erde, die ueſpruͤnglich aus einer 
gleichartigen Fluͤſſigkeit beſtand, vermoͤge der gegen— 
ſeitigen Attraetion ihrer. Theile und der Centrifugal⸗ 
kraft, ein abgeplattetes elliptiſches Sphaͤroid bildet. Er 


A berechnet die Gewichte der Centralfäule des Yequa- 


tors und der — des Pols. *). Bon dem 
") Oder der beiden raten Röhren, wobon die 
38* 24 


- 
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Gewichte der erſten Saͤule zieht er die Summe der 
Centrifugalkraͤfte aller der kleinen Theilchen, welche 
ſie bilden, ab, und macht den Unterſchied dem Ge⸗ 
wichte der Saͤule des Pols gleich. Hieraus findet er 
als das Werhaͤltniß des Durchmeſſers des Aequators 
zur Umdrehungsaxe ungefaͤhr das a, der Zah · 
len 230 zu 229. 

Außer der Verſchiedenheit der Hypotheſen, wel⸗ 
che Huygens und Newton uͤber die Matur der ur: 
fprünglichen Schwere angenommen hatten, beilimm- 
ten fie die Geſtalt der Erde auch nad) verſchiedenen 


Methoden. Huygens ging von der Bedingung aus, 


Daß Die auß der urſpruͤnglichen Schwere und det Cen- 
trifugalkraft reſultirende uͤberall auf der Oberflaͤche der 
Fluͤſſigkeit ſenkrecht ſeyn muß; Newton von der an⸗ 
dern, daß die in der Richtung der Axen des Sphaͤ⸗ 
roids ſtehenden Saͤulen ſich wechſelſeitig das Gleich⸗ 
gewicht halten muͤſſen. Beide dieſe Bedingungen 
ſcheinen zu gleicher Zeit gleich nothwendig, um das 
Gleichgewicht, die eine“ Auf der Oberflaͤche der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, die andre im Innern der Maſſe feſtzuſtellen. 
Daher nahmen Bouguer und Maupertuis (Mém, de 
Paris. 1734) Gelegenheit, nach beiden Methoden | 
die Natur des Ner diaus zu ſuchen in verſchiedenen 


eine in der Ebene des Aequators vom Mittelpunct bis an die 

Oberfläche geht, die andre vom, Mitielpuncte bis zum Pol. A 
Die in der erftern Rohre enihaltene Sluffigkeit verliert einen 
Theil ihres Gewichtes durch die Wirkung der Centrifugalkraft. 

Zum Gleichgewichte iſt daher erforderlich, daß fie dieſe Ver⸗ 
minderung ihres Gewichtes durch ihre Verlaͤngerung erſest. 
Philof, nat, princip. math, lib, III, prop. 19. 


. 
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Hypotheſen der Schwere, die gegen einen Mittelpunct 
oder mehrere gerichtee if, Sie verwarfen alle Fälle, 
wo die beiden Methoden nicht zuſammenſtimmend eis 
nerley Curve für,den Meridian ergeben; welches ſehr 
ofe der Fall war. Allein alle Diefe übrigens wenig 


ſchwierigen Probleme ivaren im. Grunde nur geometri= 
ſche Spiele. Die Natur der Schwere iſt feſtgeſetzt; 
und jedes andre Prineip als das einer den Quadraten 
der Entfernungen umgekehrt proportionalen Attra⸗ 


etion iſt hier der eigentlichen Frage fremd. 
Der von Newton zum Grunde gelegte Satz, daß 
die Erde ein abgeplattetes elliptiſches Sphaͤroid iſt, 


bedurfte eines Beweiſes. Dieſen gab Stirling *) 


fuͤr den Fall, wo bey gaͤnzlicher Gleichartigkeit der 


Fluͤſſigkeit die Abplattung ſehr klein angenommen 


wird. Clairaut **) bewies ihn auch in eben dieſer 


i Vorausfegung einer fehr geringen Abplastung, nicht 


bloß wenn die Flüffigkeit gänzlich gleichartig ift, ſon— 


dern aud) wenn fie aus Schichten von verfihiedenen 
Dichten zufammengefege iſt. Wir muͤſſen jedoch bes 


merken, daß er im zweyten Sal ſich irrte, wenn er 


die Schichten als aͤhnlich betrachtete. Dies kann 


nicht ſtatt finden, wenn die Schichten fluͤſſig ſind; 
wie er ſelbſt erkannt hat in feiner Theorie de la ſigu- 
re de latterre, bie 1743 erfchien, 

Maclaurin iſt der erfte, der dieſes fchöne — 


rem bewieſen hat, daß auf welche Weiſe immer eine 


gleichartige flüfjige Maſſe, deren Theilchen fi a 


) Philof. Transact, 1735. Vol. 89 p. 98 
- **) Philof, Fransact. 1737. Vol. 40 p. I% i 
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umgefehrten Verhaͤltniß der Quadrate der Entſernun⸗ 
gen anziehen, in eben der Zeit, da ſie ſich um eine 
Axe dreht, die Geſtalt eines um irgend eine Groͤße 
abgeplatteten oder verlängerten elliptiſchen Sphaͤroids 
angenommen hat, fie im Gleichgewichte bleiben, oder 
ihre Figur beybehalten wird. Er begnuͤgt ſich nicht, 
das Gleichgewicht für die Centralfaͤulen, ſowohl in der 
Kichtung der Axen des Sphäroids, als auch in allen 
andern Directionen darzuthun; fondern er zeige noch, 
daß ein jeglicher im Innern des Sphaͤroids genommes | 
ner Punet im Gleichgewicht ift, oder in allen Arten 
von Dichtungen gleich gedrückt wird 5 welches gewife 
fermaßen eine Üüberflüffige Beſtaͤtigung abgibt. Er 
dehnt diefen Satz auf den Fall aus, wo die Theilchen 
der Erde, außer ihren gegenſeitigen Attractionen und 
ihren Centrifugalkraͤften, noch von der Sonne und. 
dem Monde angezogen werden. Er gibt eine große 
Zahl andrer fehr merkwuͤrdiger Theorene über die An- 
ziehungen ellipfoidifcher Sphärviden, welde zum 
Aequator Kreiſe oder Ellipfen haben; und er wendet 
Diefe ganze Theorie auf die Geſtalt der Planeten und 
auf die Phänomene der Ebbe und Fluth an. Die 
von ihm gebrauchte Beweismethode feiner Haupfſaͤtze 
iſt rein fonehetifch, und gilt, nad) dem Urtheil der 
Geometer, für ein Meifterwerk der Erfindung und 
Sagacitaͤt, das allem, was Archimedes und Apollo⸗ 
nius irgend Bewundernswuͤrdiges uns hinterlaſſen 
ven, gleichkommt. Man ſehe ſeinen Treatife on 
Fluxions. Tom. II. cap. XIV. ER 
Wenn man diefe Theorie auf.den befondern a | ' 
einfchränft, wo die Erde, urſpruͤnglich fluͤſſig und gleiche 
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artig, vermoͤge der Attraction und der Centrifugalkraft, 
ein abgeplattetes elliptiſches Sphärvid bildet: fo findet 
man, daß die beiden Axen dieſes Sphaͤroids ſich zu 
einander verhalten, wie 230 zu 229, wie Newton aus 
ſeinen Vorausſetzungen geſchloſſen hatte, die hierdurch 
beftätigt find... 
Clairaut, der fo viele Gründe hafte, in eben dieſe 


Du Unterfuchung einzugeben, weil er an der Operation im 


Morden Theil genommen, und weil er ſchon von einem | 
Theile der Vorausfegungen Newtons Beweife gegeben 
hatte, verfaßte in diefer Abſicht das ſchon angeführte " 
Merk, worin er nach. den Öefegen der Hydroſtatik den 
Gegenjtand ausführlich abhandelt. Da die Probleme 
von Douguer und Maupertuis die Aufmerkſamkeit der 
Geometer auf fih gezogen hatten, fo glaubte Clairaut, 
fie auch betrachten zu müffen. Er beweilt, daß es 
unendlich viele Hypotheſen der Schwere gibt, wo die 
Fluͤſſigkeit nicht im Gleichgewichte feyn würde, wenn 
sleich die Kentralfäufen fich gegenfeitig. Das Gleichge— 
wicht halten, und die Direction der Schwere ſenkrecht 
auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit iffz er gibt eine all= 
gemeine Methode, um die Hypotheſen der Schwere zu 
erkennen, welche das Gleichgewicht zufaffen, und um 
die Geſtalt zu beftiinmen, welche die Slüffigfeit anneh» 
men muß; er zeig, daß wenn die Schwere dag Re— 
ſultat der Anziehungen aller Theile und der Eentrifu- 
galkraft iſt, es hinreicht, wenn eing der Principe, Das 
von Huygens oder Das von Newton, beobachtet wird, 
Damit aud) das andre beobachtet werde, und der Pla 
‚net im Öleichgewicht fey. Indem Clairaut hernach 
auf den eigentlichen Stand der Frage, die auf die 


. f | 


— 
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Rewtonſche Attraction gegruͤndet iſt, kommt: fo * | 
ſtimmt er zuerſt die Geſtalt der Erde in der Hypotheſe 
der Gleichartigkeit ihrer Theile, und hier verläßt er 
feine eigene Methode, und folge der von Maclaurin, 
welcher er den Vorzug gibt, Alsdann geht er, ohne 
909 jemanden etwas weiter zu entlehnen, zu andern ° 
fehr tiefſinnigen Forſchungen über. Er erklaͤrt das 
Verfahren, die Aenderungen der Schwere zu finden 
vom Aequator bis an den Pol, in einem Sphaͤroid, 
das aus Schichten zufammengefegt ift, Deren Dichten 
und Elliptieitaͤten irgend-ein Gefes vom Mittelpunet 
zur Oberfläche bin befolgen; er beitimme, welche Ge» 
falt die Erde haben würde, wenn fie, ald durchaus 
flüffig angenommen, überdies eine Zufanmenbäufung 
von unendlich vielen Fluͤſſigkeiten von verſchiedenen 
Dichten waͤre; er vergleicht Feine Theorie mit den 
Beobachtungen, und in diefer Vergleichung unterſucht 
er die Irrthuͤmer, melde man den Beobachtungen zu« 
fhreiben muß, damit Die Abmelfungen des Erdfphä« 
roids beynahe ſolche werden, als fie die Theorie ver« 
langt. So viele neue und nüßliche Anfidyten haben 
dieſem Werke von Clairaut eine Stelle unter den Er- 
zeugniſſen des Genies erworben, welche der Wiſſen⸗ 

Ah zur Ehre gereichen. Bin 

Es waren indeffen in. diefer ſchwierigen und 
—— Materie mehrere wichtige Puncte noh aufe ⸗ 
zuflären, fowohl das Geſetz der Dichtigfeiten des Erd- 


fphäroidg betreffend, als die Bedingungen des Gleih- 


gewichts, Denen dieſes Gefes unterworfen iſt, nach 
den verſchiedenen Fällen, D’Alembert bat ſehr viele 


vorteeffliche —— uͤber dieſen ———— * 


4 
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| kai ‚in ‚feinem Efai far la refiffince des 
‚Auides (1752), in feinen Recherches [ur le fyiteme 
du monde (1756), und in feinen Opuschles mathe- 
.. matiques (1768), Ich bedaure, daß fie hier Feines - 
Auszugs fähig find. Ich begnuͤge mich, zu bemerfen, 
daß der Verfaſſer eine von den Geometern lange Zeit. 
erfehnte Methode.gegeben hat, um die Aetraction des - 
Erdſphaͤroids in unendlic, vielen andern Hypotheſen 


als die der elliptifchen Geſtalt zu beſtimmen. Er ge= 
denkt fih, daß der Halbmeffer des Erdfphäroids durch 
einen Ausdruck dargeſtellt wird, der eine beſtaͤndige 
Größe enthält, plus der Folge aller der Potenzen der 


- Sinus der Breite, und er findet die. Artraction, wel 


che ein ſolches Sphäroid auf ein auf feiner Oberfläche 


befindliches Körperchen aͤußert; welches die gewoͤhnli⸗ 


che Vorausſetzung, wo von allen dieſen Potenzen nur 


das Quadrat des Sinus der Breite hinzukommt, als 


einen befondern Fall in ſich ſchließt. Dieſes wichtige 


Problem und feine Folgerungen bilden eine neue Ab⸗ 


handlung von der Geſtalt der Erde, D'Alembert ſetzt 
darin voraus, daß die Meridiane der Erde gleich und 


Ahnlidy find, Aber durch einen neuen Verſuch ifl ihm 


auch die Beſtimmung der Attraction eines Sphaͤroids 
gelungen, welches kein aus Umdrehung entſtandener 


Koͤrper iſt. Dieſe wuͤrde ihren Nutzen haben, wenn 
die — wirklich eine en Geſtalt hätte, 


Undechungebemegungen der Planeten und daraus hervorgehende 


Abplattungen. 


| Seit der Erfindung des Telesfops hat man, aus 
der Beobachtung der Flecken der Planeten, nad) und 


\ 


* 
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nach eckannt, daß dieſe Geſtirne, wie die Erde, Um, ; 
drehungsbewegungen um ihre Ayen babenz woraus‘ 
man fließen muß, daß alle Planeten abgeplattet find, 
"und zwar mehr oder weniger, je nachdem ihre Umdre⸗ 
bung mehr oder weniger fchnell iſt. Die Erde dreht: 
fih gleichförmig um ihre Axe in 24 Stunden; ‚allein 
“wegen der-Ungleichheif feiner jährlichen elliptifchen Ber | 
wegung,. und der fchiefen Sage feines Aequators in 
Beziehung auf die. Ekkliptik, find die Tage oder die 
Zeiträume, welche die Sonne vermöge ihrer fcheinba- 
ven Bewegung gebraucht, um zu eben vemfelben Mes 
ridian zurüdzufommen, ungleich, bald länger, bald 
kuͤrzer; ihre mittlere Dauer beträgt 23 Stunden 56 _ 
Minuten Die Sonne made eine Umdrehung um 
ihre Axe in 25% Tagen; Venus in. 23 Stunden 20 
Minuten; Mars in 24 Stunden go Minuten; Ju⸗ 
piter.in 9 Stunden 56 Minuten 5; Saturn in zo 
Stunden 16 Minuten. Was der Mereur. anlangt, 
fo verhindern feine Kleinheit und feine große Nähe 
bey der Sonne, um zu erkennen, ob er-eine Umdre⸗ 
hungsbewegung bat; allein ohne Zweifel er 
hierin den übrigen Planeten. *) 


En Ei ; A 
Die Fixſterne, welche der unfrigen aͤhnliche San- | 


nen find, und um welche hoͤchſtwahrſcheinlich, wie in 


unſerer Sonnenwelt, Planeten und Cometen ſich dre⸗ 
hen, Dann allem Anſcheine nad) auch 59 


%) Mercure Hotationsperiodeiftim % J. 1800 von Hrn Oberamtm. 
Schroͤter beſtimmt worden zu 24 Gt. 55 M. Met Zeh: m. 
Zachs Monatl. Correſp. IL. B. S.477 —— 
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| ae bewegungen. Noch mehr, die Umdrehungsare eines 
Fixſterns kann ibre Sage am Himmel verändern, für 
wohl durch die Attraction und Die Anordnung der ihn 
umgebenden Planeten, als durd) die Attraction eini⸗ 
ger großen Cometen benachbarter Syſteme. (Mauper- 
tuis, Discours de la figure des alftres pP. 117.) n 
Diefe fehr zuläfligen Hypotheſen dienen zu einer leich— 
fen Erklärung, warum man zuweilen gewilfe Fixſterne 
erfcheinen oder verſchwinden fieht, und warum einige 
an ihrer Groͤße und Helligkeit Veränderung erleiden. 
Wenn ein Stern uns die Ebene feined Aequators zu ⸗ 
kehrt, fo fehen wir.ihn in feiner Freisförmigen Geſtalt 
und in ſeiner groͤßten Helligkeit, als wenn er vollkom— 
men fphärifch wäre, Iſt aber ein Stern. fehr abge- 
‚platte, und beginne Die Ebene feines Aequators ſich 
in, Beziehung auf uns zu neigen, fo nimme er an 
- Größe und Ölanz ab; er kann fogar gänzlich unfern 
Augen verfchwinden, wenn er ums die fcharfe Seite | 

- feines Yequators zukehrt, und wir folglich nicht Mehr 
ücht genug erhalten, um. ihn zu bemerken. Durch 
‚eine enfgegengefegte Bewegung der Ebene des Hequa- 
tors Fönnen wir neue Geſtirne erblicken, die in der 
Folge, indem fie in ihre erjiere Sage zuruͤckkehren, ver- 
ſchwinden. So verhielt es ſich mit dem großen Ster⸗ 
me) ‚den man 1572 in dem Gternbilde der Cafjiopes 
Be | 

| Die Unmbrehungsöetvegung der Planeten um ihre 
Axen befolgt. niche ebendiefelben Gefege, wie ihre fort- 
‚rüdende Bewegung (mouvement de translation) 
um die Sonne, Diefe legtere Bewegung iſt um fo 
viel langſamer, je entfernter von der Sonne der um⸗ 


I 
- 


+ 
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taufende Planet iſt; z. B.Jupiter, der entferhter,- 


als Venus, Die Erde und Mars, it, dreht fich ſchnel⸗ 


fer um feine Are, als diefe drey Planeten. Gleich- 


‚wohl fünnen beide Yrten von Bewegungen durch eine 
‚und diefelbe Urfache hervorgebracht feyn: hierzu iſt es 


” hinreichend, daß Die Planeten urſpruͤnglich durch 


Kräfte in den Raum geſchleudert wären, deren Dire- 
erionen nicht durch die Mittelpuncte ihrer Schwere 
oder Maffe geben. Denn bey diefer Hypotheſe erhält 
ein Planer zwey Bewegungen, eine fortrüdende und 
eine drehende. Die Geſchwindigkeit der erftern ift 
unabhängig von der Direction der Kraft in Beziehung 
auf den Schwerpunet, und wird, für einerley Größe 


» 


der Kraft, immer dieſelbe ſeyn. Allein der Planet 


wird ih um fo fihneller um feine Axe drehen, je enf« 
fernter vom Schwerpunck die Direction der Kraft iſt. 


So hat eine Kanonenfugel beym Ausgange aus der % 


Roͤhre eine Umdrehungsbewegung, wenn Die aus dem. 


Stoß des Pulvers, der Reibung und einigen Schlä- 
gen gegen die Wände der Röhre refultirende Kraft 


nicht Dücch ihren Schwerpunet geht; welches in den 


allermeiften Fällen ftatt finden muß, 
Diefe Erflärung der doppelten Bewegung der 
Planeten verdanfe-man Johann Bernoulli (Opp. T. 


IV. p. 282.). Ich Fann diefen großen Geometer nice 


‚verlaffen, ohne ihm von neuem zu huldigen, Ich ba- 
be einige Schwachheiten nicht verhehlt, mit welchen er 


der menfchlihen Natur feinen Tribut bezahlte. . Allein u 
die Nachwelt jiehe in ihm nur den Mann von Genie, 

und ben würdigen Nebenbuhler feines Bruders Jakob 
Bernoulli. Man erwarter hier ohne Zweifel, daß id) 
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zwiſchen beiden eine Parallele ziehe. Dies ſoll alſo in 
wenigen Worten geſchehen, nach der, wie es mir 
ſcheint, unter den Geometern lung angenommes 
nen Meynung. 

Umfang, Stärfe ER Zieffinn charakteriſiren das 
Genie des Jakob Bernoulli. In Kobann Bernoulli 
findet man mehr Biegſamkeit und mehr von jenem 
lebhaften Geifte, der ohne Unterfehied in alle Gegen« 
fände eingeht, Der erftere bat mehrere wahrhaft 
originelle und ihm ganz eigene Werke geliefert, wie 
+ feine Theorie der Spirallinien, das Problem von der 
efaftifchen Curve, das von den Sfoperimetern, welches 
in der Gefchichte der Geometrie eine fo wichtige Stel- 
le einnimmt, das Princip, woraus man in der Folge 
‚Die Auflöfung der Probleme der Dynamif: hergeleiter 

hat, feine Schrift de arte conjectandi, etc. Der 
‚andre fafte in allen Theilen der Mathematik die ver- 
wickeltſten und fiharffinnigfien Unterfuchungen auf; 
er befaß eine ganz befondere Kunſt, neue Probleme 
vorzulegen und aufzulöfen; welcher Gegenjtand auch 
immer feinen Machforſchungen dargeboten wurde, er 
drang in denſelben fehr ſchnell ein, und nie hat er ir 
gend einem behandelt, ohne ihn in das hellefte Licht zu 
ſetzen, und darin irgend eine wichtige Entdeckung zu 
machen. Endlich bat Jakob Bernoulli ſich felbft ge- 
bildet, und iſt in einem Alter von funfzig Fahren ge» 
ſtorben; Johann Bernoulli iſt von feinem: Bruder in 
Die Mathematif eingeweiht worden, und hat'ein Alter 
von achtzig Jahren erreiche: in welcher Ruͤckſicht er 
einen ausnehmenden Vortheil gehabt bar. Denn 
‚wenn alle Kräfte des menfchlichen ©eiftes durch Alter 
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geſchwaͤcht werden, ſo wird dieſer Verluſt in den firen« | 
gen Wiffenfchaften, die Früchte des Nachdenkens und 
der Urtheilskraft find, erfegt durch die Maſſe der er- 
longten Kenneniffe und Durch eine lange Uebung der 
geometrifhen Methoden, welche die zur Auflöfung ei« 
ner Yufgabe am meijten geeignete bald erfennen läßtz 
wodurch off viele unnüße Verſuche erfparf, und die 
Geiſteskraͤfte gefhont werden. Alles wohl abgewo- 
gen, fo vergleiche ich Jakob Bernoulli mit Newton, ' 
und Johann Bernoulli mit Leibnitz. | 

Ich kehre zurück auf die Erklärung der großen 
Phaͤnomene der Natur aus dem Princip der Aktra- 
etion. Zu diefen gehört die abwechſelude — 
wegung der Ebbe und Fluth. | 


Phänomene der Ebbe und Fluth. 


Es iſt Ban ‚ daf in den großen und tiefen 
Meeren die Gewäffer fteigen und fallen, wechſelsweiſe 
in einem Zeitraum von ungefähr ſechs Stunden; fy 
daß es innerhalb vier und zwanzig Stunden zwey Zei« 
fen gibt, deren jede aus einer Fluch und einer Ebbe 
befiebt. Die Gewalt der Fluch noͤthigt die Fluͤſſe, | 
Die ſich ins Meer ergießen, zuruͤckzugehen; während 
der Ebbe nehmen die Gewäffer wieder ihren gewoͤhn . 
lichen Lauf an. Nur im Ocean find die Bewegungen 
der Fluch und Ebbe fehr merklich: in den Seen, den 
Meerbufen, den Strömen, und überhaupt in allen 
Anhäufungen von Waffern, die in Verhälnig mit 
dem Dcean wenig beträchtlich find, find fie nur fehr 
wenig oder gar nicht bemerkbar, Zumeilen zeigen fih 
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jedoch in den mittelländifchen Meeren, wo die Gewaͤſſer 


genoͤthigt find, Durch eng eingefchloffene Derter durch- 
zugehen, Bewegungen der Fluth und Ebbe. Go gibt 
es folhe merflihe Bewegungen an der Gpibe des 
venetianifchen Meerbufensz aber an dem größten ' 


Theil der Küften des mittellaͤndiſchen Meeres find fie 
fehr Flein oder wie Null, 


Die Tartefianer behaupteten, daß die Gewäller 
des Meeres ſich vermöge eines Drudes erheben, den 
der Mond, wenn er in den Meridian kommt, auf den 
Theil der Atmoſphaͤre, der zwifchen ihm und dem 


, Meere enthalten iſt, äußert, und daß fie hernach, 
wenn der Mond ſich zum Untergange neigt, durch ihre 


eigene Schwere zurüdfallen, Allein follte ein ſolcher 


- Drud ſtatt finden, fo müßte die unter dem Mond be⸗ 


findlihe Atmoſphaͤre Stuͤtzpunete haben , welche fie 


‚verhinderten, fid) nach allen Richtungen auszudehnen? 
wo nicht, fo thut der Mond nichts weiter, als daß 


er die Stelle eines Luftraumes einnimmt, der dem fei« 


nigen gleich iſt, und läge die Gewaͤſſer in nen! 


Stande, worin fie ficy befanden, 

Es iſt beutiges Tages fein Zweifel, daß, da die 
Gravitation unter allen Körpern des Weltalls gegen- 
feitig ift, Die Bewegungen der Fluth und Ebbe durch 


Die Artractionen des Mondes und der Sonne, verbun= 


den mit der täglichen Umdrehungsbewegung der Erde 
um ihre Axe, hervorgebracht werden, Nenn ver 
Mond im Meridian if, fo zieht er Die. Gewärfer des 


Meeres an, welche Fleine von dem übrigen Theil d der 


- Kugel abgefonderte Körper find; er zieht auch Die 


ganze Maife ver Erde an, die man als in ihrem Mit 
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telpunete — vereinigt betrachten muß. Da 
nun die Gewaͤſſer dem Monde naͤher ſind, als der 
Mittelpunet der Erde, fo werden fie auch mehr ange» 
- zogen als der Mittelpunet, und folglich müffen fie‘ 
gleichſam die. Erde verlaffen und fih erheben; wodurd) 
die Fluch hervorgebracht wird. Im Gegentheil, in 
dem diametral · entgegengeſetzten Punete, oder bey den 
Yntipoden des gegenwärtigen Ortes werden die Ge⸗ 
waͤſſer, ald weiter entfernt, weniger angezogen, als 
der Mittelpunet der Erde, und folglich muͤſſen fie die⸗ 
fen Mittelpunce zu fliehen oder ſich zu erheben fhei« 
nen; wodurch auch die Fluch hervorgebracht wird. 
Alſo wird an beiden Orten die Bewegung der Fluth 
durch den Unterſchied unter den Attractionswirkungen 
des Mondes auf die Gewaͤſſer und auf den Mittel⸗ 


punet der Erde: hervorgebracht, und fie muß zu gleir 


cher Zeit an Den beiden Endpuneten des gegen Den: 
Mond gerichteten. Erddurchmeifers erfolgen, = Was 
die Ebbe anlangt, fo erfolge fie, wenn die Attractions- 
Froft des Mondes, nachdem er durch den Meridiam 
gegangen iſt, abnimmt, und die eigene Schwere der 
Gewäffer frey wirken läßt, vermöge welcher fi fie ſich 
fenfen, Alles, was hier in Ruͤckſicht auf den: Mond 
geſagt iſt, hat auch auf die Sonne ſeine Anwendung . 
Unterwirft man die Wirkungen, welche dieſe beiden 
Geſtirne auf die Gewaͤſſer des Meeres äußern, fie moͤ⸗ 
gen nun ſich vereinigen, oder ſich einander zum Theil 
vernichten, der Rechnung, ſo erhaͤlt man Reſultate, 
die den Phaͤnomenen gemaͤß ſind; welches eine neue 
Betätigung der allgemeinen Gravitation iſt. Dieſe 
intereſſante Mpterie iſt mis allen notbhwendigen befon« - 
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dern Umſtaͤnden in den drey vortrefflichen Abhandlun⸗ 
gen von Daniel Bernoulli, Maclaurin und Euler ab⸗ 
gehandelt, welche den von der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris auf die vollſtaͤndige Aufloͤſung dieſes 
‚Problems, weiche Rewton *) nur roh entworfen hat⸗ 
te, ausgefesten Preis theilten (1740). **) 


Allgemeine Irfahe der Windes 


Es verhält fich mit der Atmoſphaͤre, wie mie dem 
Meere; die Attractionen des Mondes und der Sonne 
erregen in derfelben Winde, oder Bewegungen, die 
denen der Fluch und Ebbe in den Meeren ähnlic) find, 
Die Erforfihung der allgemeinen Urfache der Winde 
war der Gegenftand eines Preifes, den die Akademie 
zu Berlin fir 1746 ausſetzte. D'Alembert, *) der 
dieſen Preis davon trug, fand die verlangte Urfache 
in den Urtractionen des Mondes und der Sonne, und‘ 
modificirte die Wirkungen derfelben in Beziehung auf 
die Höhe und Direction der Gebürge, welche die Erde 
bededen. Seine Schrift. iſt merkwürdig durch die 
Aufloͤſung mehrerer neuen ſehr fihweren Probleme, 
und vorzuͤglich weil man in derfelben eine ſchon etwas 
erweiterte Kenntniß der Integralrechnung partieller 

— findet. 


Prineip. ph, nat, math, lib. III prop. 24. 36. 37. 


Recueil des pieces qui ont remposte les prix de 
 Vacad. de Paris. Tom. IV. 


N Sur la saufe gendrale des Vents, Berl, 174% . 


* 
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Storungen der himmliſchen Bewegungen. 


Die elliptiſche Bewegung zweher Planeten eines 
und veilelden Syſtems wird, wie fon bemerke if, 
unaufhoͤrlich verändert Durch die Attractionen Der an« 
dern himmfifchen Körper: ein neues ‚Feld zu Proble— 
men, auf welchem die Geometer eine reihe Erndte 
gemacht haben. Ich will im. Wefentlichen das Neful- 


tat ihrer Arbeiten berichten, indem icy mit dem Mon⸗ 


de den Anfang made, der, als unfer Trabant, natuͤr⸗ 
lich zuerjb unfve Aufmerkſamkeit auf ſich zieben.muß, 


Edeorie des Mondes. 


Die Metrhetionsioir Fung der Erde’ Mr den ‚Mond 
if die ſtaͤrkſte, weiche dieſer Trabant erleidet, und ver ⸗ 
moͤge derſelben dreht er ſich um die Etde. Hiernach 
kommt die Attraction der Sonne, welche die elliptiſche | 
Bewegung Des. Mondes för, und die man nice 
überfehen darf, wenn man genaue Refultäte erhalten 
will. Die übrigen himmlischen Körper bringen’ aller- 
dings auch einige Veränderungen in diefer Bewegung 
hervor, fie find aber fehr gering, und man feße fie 
daher bey Seite, “Eben fo in! der Erforfhung der 
Bewegungen des Jupiters und Saturns betrachtet man. 
nur die Ungleichheiten, welche durch die gegenſeitigen 
Anziehungen dieſer beiden Planeten: verurſacht wer- ' 
den. Die Geometer haben ſich daher folgendes allge⸗ 
meine Problem, das unter dem Namen des Pro» 
blems von drey Körpern befanne, Ay ger 5) 
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fegt: Die Eurven zu beftimmen, welde 
drey Körper befhreiben, die in ven Raum 
gefchleudere find, nad) was immer für. 

melden Directfionen, mit was immer für 
melden Gefhmwindigfeiten, und die auf 
einander Attkractionen aͤußern, welche ſich 
wie die Quotienten aus ihren Maffen die - 
vidirt Durch Die Quadrate der Enrfernune 
gen verhalten. Diefes Problem iſt in dem ge= 
. genwärtigen Zuftande der Unvollfommenheit der Ana⸗ 
Infis Eeiner firengen Auflöfung fähig; man kann aber 
von demfelben genäherte Yuflöfungen geben, die mehr 
oder weniger vollfommen find, nach) der Sagacitaͤt 
der Geometer und der Wahl der Beobachtungen, auf 
welche die Rechnung gegründee werden muß, | 

In dem Maße, als man in diefen Theorfen 
weiter gekommen ift, hat man erfannt, daß man bey 
mehreren Öelegenheiten die Artractionen von mehr 
als drey Körpern betrachten muͤſſe. Allein die Nähe» 
‚rungsmethoden für das Problem von drey Körpern 
laſſen fich gleichfalls auf jenes anwenden. Auch ba= 

ben die Geometer alle für jede Frage wefentliche Ele« 
mente gebraucht, ohne Die Weitlaͤufigkeit ver Rede 
| nungen zu fcheuen, 

Newton *) hatte — die Gravitationstheorie 
mehrere große Ungleichheiten des Mondes beſtimmt: 
‚ 1) die Variation, deren Größe ungefähr 35 Minuten 
% ‚beträgt in den Octanten des Mondes, vas heißt, wenn 
f rg — 45 Grade von der Sonne oder 


*) Princ, ph. nat, matlı. lib, IH. prop. 19 — 35. * 
u. Male er, 
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der Erde if; 2) die ‚jährliche aan rücläufige Beer 
gung der Knoten der Mondsbahn, deren Groͤße un- 
gefähr 19 Grade jährlicd) beträgt; 3) Die Hauptglei- 
chung oder Ungleichheit der Bewegung der Knoten, 
welche auf einen Grad go Minuten ſteigt; 4) die 
- Yenderung. der. Neigung der Mondsbahn gegen die 
Ebene der EfEliptif, welche ungefähr 8 bis 9 Minu⸗ 
ten beträgt, bald in einer Richtung, bald in der an- _ 
dern. Alle diefe Rechnungen find auf die Hypotheſe 
gegründet, Daß die Mondsbahn beynahe eine Ellipfe 
it, deren Ercentricitäfen Newton ſogar bey Seite 
fest. Allein diefe Vorausſetzung entferne ſich merklich 
von der Wahrheit, und gibt nur ungefähre Refultate, 
wonit man fih heut zu Tage nicht begnügen darf. 
Es gibt nod) andere Ulngleichheiten des Mondes 
mehr; von einigen unter Diefen fage Newton, er habe 
fie nach), derfelben Theorie berechnet, ohne übrigens 
den Weg, den er befolgt bat, anzuzeigen, Dergleie 
hen find die, welche von der Mittelpunetsgleichung 
der Sonne abhängt, und die, welche von der Entfer« 
nung der Sonne vom Mondsfnoten abhängt. Allein 
man bat Urfache zu fürchten, daß er in diefen Rech⸗ 
nungen nicht mehr Genauigkeit beobachtet habe, als 
in den der obigen Ungleichheiten. Endlich hat er ſich 
eingefchränft, bloß aus Beobachtungen Die Dewes 
gung des Ypogeums, die beträchtliche Gleihung, Dies 
fer Bewegung, die Aenderung der Excentrieitaͤt und 
einige andere Ungleichheiten berzuleiten. 

Man ſieht aus diefer Furzen Darfiellung, daß 
die Theorie des Mondes von Newton, wenn gleich 
immer ein großes Werk des Genies, doch unzureie 
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chend war, und daß ſie nicht nur einer Bervolikomm- 
nung faft in allen ihren Theilen bedurfte, fondern aud) 
noch einer Vervolfiändigung in mehreren andern Hin 


fi ihren. 


Im Jahre 1747 fingen Euler, Elairaut und. 
d'Alembert an, fich mit dieſem wichtigen Problem zu 


beichäftigen, jeder für fidy und ohne einer dem andern 


etwas mitzurbeilen. Die Fortſchritte, melche die 
Analnfis ſeit fechzig Jahren gemacht hatte, und eine 


« größere Öenauigfeit in den ajironomifchen Beobadj- 


= 


tungen , festen Diele Drey Geometer in den Stand, 


wicht bloß mit mehrerer Genauigkeit, als es Newton 
hatte leilten Fönnen, die von diefem befrachteten Uns 
gleichbeiten zu beſtimmen, fondern auch noch mehrere 
andere, die er nicht erwähnt oder bloß aus Beobach⸗ 
tungen abgeleitet hatte, zu erlennen oder genauer fejt« 


ufepen. 
Indeſſen ſchien anfangs vie Bewegung des Apo⸗ 
geums des Wiondes eine Ausnahme gegen die Vor— 


theile zu machen, welche das Gravitationsſyſtem in 


der leichten Erklaͤrung der Ungleichheiten dieſes Pla⸗ 
neten gewaͤhrte. Bekanntlich iſt dieſer Punct der 


groͤßten Entfernung des Mondes von der Erde nicht 
feſt am Himmel, ſondern entſpricht nad) einander vers 
ſchiedenen Öraden des Zodiakus, und fein Umlauf nad 


der Ordnung der Zeichen wird in einem Zeitraum von 
ungefähr 9 „Jahren vollendet, wo er beynahe zu dem⸗ 
felben Orte, von dem er ausging, zurüdfomnit. Clai- 
raut, Euler und d’ Alembert fanden, jeder durch feine 
beſondern Rechnungen, daß die Formel für dieſe S 

as 


— 
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megung nur ungefähr die Hälfte derſelben gäbe. Dies 
ſer Unterfchied zwifchen der Theorie und der Beobach⸗ 
- tung machte viel Aufſehen. Man glaubte, und die 
Eartefianer triumphirten fchon defihalb, daß das At 
tractionsſyſtem, welches in einem wefentlichen Punete 
umgeftoßen fen, bey einer neuen Unterfuchung von ale 
len Seiten über den Haufen fallen würde, Clairaut, 
ein Anhänger diefes Syſtems, aber ein noch größerer 
Sreund der Wahrheit, zeigfe in einer Öffentlichen 
Verſammlung der Akademie der Wiſſenſchaften (den, 
15. Nov. 1747) an, daß das Geſetz von dem umge« 
kehrten Verhältniß des Quadrats der Entfernungen \ 
ihm unzureichend fchiene , um einen. volljiändigen 
Grund von den Ungleichheiten des Mondes zu geben; . 
und flug die Yodition eines neuen Gliedes vor, um 
befonders die andere Hälfte der Bewegung des Apo— 
geums zu erklären. Allein eine aufmerffamere Unter- 
ſuchung feiner erſtern Rechnungen. ließ ihn bemerfen 
(1749), daß er die Raͤherung der Reihe, welche die 
Dewegung des Apogeums darftellte, nicht weit genug 
. getrieben hatte. Nachdem er bey diefer Operation die 
nothwendige Schärfe angewandt hatte, fand er die 
andere Hälfte viefer Bewegung, ohne etwas zu dem 
Newtoniſchen Attractionsgeſetze hinzu zu ſetzen. Euler 
und d'Alembert machten ihrer Geits diefelbe Bemer⸗ 
Fung. Solchergeſtalt ward die Aetrackion wieder in 
ihre Würde in den himmliſchen Räumen eingefegt, 
und die. Hoffnung der Sartefianer, ner aus —— | 

verbannt zu feben, vernichtet. 
Die Mondstheorien dieſer drey — Geometer 


IN 
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ſind, theils in den Sammlungen der Akademien, theils 
einzeln gedruckt, in den Jahren 1752, 1753, 1754 *) 


N 


— 


— en 


Theorie des. Saturns und Jupiters. 


Zu der Zeit, da Euler mit dem Mondsproblem 
beſchaͤftigt war, verfertigte er feine fhöne Schrift über 
Die Theorie. der Bewegungen des Saturns 
und Supiters, welche den Preis der Parifer Aka- 
demie der Wilfenfchaften für 1748 erhielt *). Diefes 
Problem ift von eben der Natur, wie das von den 
Bewegungen des Mondes: Saturn und Supiter ſto⸗ 
ren gegenſeitig die elliptiſchen Bewegungen, welche je⸗ 
der dieſer beiden Planeten für ſich allein um die Son—⸗ 
ne befolgen wuͤrde. Die Unterſuchungen Eulers uͤber 
dieſen Gegenſtand zeichnen ſich durch eine tiefſinnige 
Analyſis und durch mehrere Reihen von einer durch⸗ 
aus neuen Art aus. Da jedoch die Schwierigkeit und 
der ungeheure Umfang der bey einer ſolchen Lnterfu- 
chung erforderlichen Rechnungen ihm nicht verſtattet 
hatten, dieſe Theorie auf einmal zu ihrer Vollkom⸗ 
mienheit zu bringen, fo feste die Akademie. der Wif- 
| ſenſchaften von neuem denſelben Geaenfant als Dreis 


*) Theorie a⸗ la Inne ‚ par M. Clairaut, qui a remporte 
le prix de I’ Acad. Imp.-de St. Petersbourg 1750. Petersb. 
1752 ‚Euleri Theoria motus Lunae. Petrop. 1753. D’Alem- 
bert , Recherches fur differens points — du Sy- 
‚fieme au monde, Par. 1754. 17506. 

EN Recherches [ur la queftion des inggalitee ‚du mouve- 
ment de’ Saturne et de Jupiter. Becueil des pieces qui ont 
‚temport& les prix de V Acad. de Paris. Tom. VII 
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für 1750 aus, und abermals für 1752 mit dem dop» 
pelten Preiſe. Euler fandte eine zweyte Schrift ein, 
Die diefen Preis erhielt *), . Sie gründer fid) auf eine 
in mehreren Hinſichten neue Methode. In der erjiern 
Schrift war Euler auf Näherungen geführt worden, 
über beren Zulänglichfeit man Zweifel hegen Eonnte, 
weil, die Zahl der Ungleichbeiten als unendlich) genom⸗ 
men, die, welche er beſtimmt hatte, nad) feiner Me⸗ 
thode von andern Ungleichheiten, die er außer Acht 
gelaſſen hatte, abhingen; wodurch ihre Werthe une 
vollſtaͤndig und fogar etwas ungewiß wurden, Die 
Schrift von 1752 ift in diefer Hinſicht vollkommner: 
fie ſondert und entwickelt beffer die Ungleichheiten, die 
man nad) einander ausfündig machen muß; und das 
durch führt fie auf analyriihe Formeln, die einfacher 
ſind und auf die Beobachtungen ſich leichter anwenden 
laſſen. Die Ungleichheiten, welche in ver Knotenlinie 
und der gegenfeitigen Meigung der Bahnen der bei« 
den Planeten ſtact finden, hat Euler nicht von neuem 
abgehandelt, da er diefen Theil des Gegenſtandes in 


der Schrift von 1745 vollkommen auseinander geſeht J 
hatte. 


Als die Akademie der Wiſſen chaften zu Paris 
zum Preis fuͤr 1754, und hernach zum doppelten 
Preis für 1756, die Theorie der Ungleichhei⸗ 
ten, melde die Planeten in der Bewer 
gung der Erde verurfaden koͤnnen, ausge⸗ 
ſetzt hatte, fo ward die von Euler eingeſandte Schrift 


'*) Recherches fur les irregularites de Jupiter. Ebend. 
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gekroͤnt.) ufer gibt zuerſt allgemeine Kotktefn zur 
Beſtimmung der Veränderungen, welche die Haupt. 
planeten in ihren Bewegungen um die Sonne einander 
gegenfeitig verurfachen. Um die Srage nicht unnüßer« 
weife verwicelter zu machen, durch Einführung der 
‚Glieder, die bey Seite gefegt werden Fönnen, fo be» 
erachtet er zugleicy nur zwey Planeten, und beſtimmt 
die Veränderungen, welche vie elliptifhe Bewegung 
des einen um die Sonne von der Anziehung des andern 
erleiden muß: welche Veränderungen, da fie ſehr klein 
find, nur unendlich kleine Größen von ‚der zweyten 
Drdnung geben würden, wenn man fie mit denen, Die 
von den andern Planeten berfommen, zufammenfegt, 
Hernach wendet er diefe allgemeine Theorie auf den 
vorgelegten Gegenſtand ans er unterfucht nad) einan- 
der und. nach) der Ordnung die Veränderungen, melche 
Saturn, Supiter, -Mars und Venus in der Bewe— 
gung der Erde verurfachen koͤnnen; er finder, daß ihre 
allgemeine Wirkung ift, das Fortrücden des Dunetes 
des Apheliums der Erde nach) Der Ordnung der Zei- 
‚hen, die Aenderung der Schiefe der Effliptif, der 
Breite und Sänge der Sonne w. Was die Wirkung 
des Mondes auf die Erdbahn anlangt, fo hat Euler 
diefe niche betrachtet, fey es nun, weil er fie als nicht 
zu dem vorgelegten Problem der Akademie gehöri ige: 
fah, oder weil d'Alembert fie fchon im zweyten Bande 
‚feiner Recherches fur le [yfieme du monde, bie 
1754 herauskamen, behandelt hatte, 
Clairaut machte, in einer 1757 in der Maden 


*) Recueil des prix, Tom. VIII. 


* 
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der iffenfthaften” af ‚Paris verlefenen, aber durch 
Antieipation in dem Bande von 1754 gedruckten Ab» 
bandlung Die Anwendung. von. feiner Methode für 
Das Problem von ürey Körpern auf die Bewegung der 
Erde: den von Euler betrachteten Störungeh fügte 


er die Wirkung des Mondes bey; welches die Vers 


vollſtaͤndigung dieſer Theorie bezweckte. 

Der berühmte Aſtronom Mayer (geb. 1720, 
gefl. 1762), der zugleich ein gelehrrer Geometer war, 
verfertigte zum Theil nach Eulers Theorie, zum Theil 
nach Beobachtungen neue Mondstafeln (1754, 1759), 
die genauer waren als alle bisher erfchienene,*) , Clai⸗ 
raut verfertigte feiner Seits ebenfalls fehr gute Tafeln 
nad) feiner eignen Theorie (1764).**) Dieſe Arten 
von Tafeln Fann man nicht zu oft wieder bearbeiten 
oder verbeſſern; fie erfordern eine Folge der. gemwiffen« 
bafteften Aufmerkiamfeiten und eine Auswahl der be= 
jien Beobachtungen, von denen Die Data des Dro«, 
blems abhangen. 

Unerachtet der — der Geomeker blieb 
die Theorie des Mondes in gewiffen Hinfichten. nod) im» 
mer unvollfommen, Clairaut und Mayer hatten bioß 
durch eine geſchickte Verbindung der Beobachtungen 
mehrere Gleichungen beſtimmt, die man aus dem Öra- - 
vitationsſyſtem haͤtte wegſchaffen müffen. Die Haupt« 
urfache dieſer Schwierigkeiten ruͤhrte daher ; Daß man. 


* 


*) Comment. [oc. R. Sc. Gotting. Tom, II. 1752. Ta- 


Bulae mot. Solis er Lunae, auct. Tob. Mayer. Land. 1770. 


*) Theorie de la Lune, ec, dd. avec de nouvelles 


- tables do la Lune, Par, 1765. 
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dem Monde eine bewegliche Bahn auf der Ebene der 
Ekkliptik beplegte, Die von einem Augenblick zum an« 
dern einen veränderlichen Winkel mit eben diefer Ebene 
machte, fo daß man, um den wahren Ort des Non«- 
des oder feine Länge und Breite zu kennen, zuerſt die 
Durchſchneidung der Mondsbahn mit der Ekkliptik 
oder die Linie der Knoten und hexnach Die Neigung der 
- beiden Bahnen beſtimmen mußte; welches auf eine 


große Zahl von Gleichungen fuͤhrte, von denen einige - 


ungewiß oder precar waren, 

Im Jahr 1769 Fam Euler, indem er die Geoge 
unter einem neuen Gefichtspunet betrachtete, auf eine 
einfachere, deutlichere und genauere Auflöfung, als 
alle, die man bis dahin Fannte, Er beffimme den: 
wahren Ort des Mondes, indem er ihn auf drey recht⸗ 
winkelichte Coordinaten.bringe, von Denen zwey in der 
Ebene ver Ekkliptik liegen und die drirte auf ihr fenfe 
recht iſt. Die Werthe Diefer Coordinaren finder man _ 

für jeden Augenblick aus Gleichungen, die ſich auf) 
acht Arten von Groͤßen gründen, von denen die eine 
Hälfte bejtändige, die andre Hälfte veränderliche find. 
Die vier beſtaͤndigen Größen find die mittlere Excen⸗ 
tricitaͤt der Mondsbahn, Die mittlere Neigung diefer 
» Dahn gegen die Effliprif, die mittlere Excentricitaͤt 
der Erbbahn und das Verhältniß zwiſchen der mite- 
fern Entfernung der Erde von der Sonne und der 
mittlern Entfernung des Mondes von der Erde, Die 
‚vier veränderfichen Größen find vier den Zeiten pro— 
portionale Winkel, nämlich Die mittlere Elongation 
des Mondes und der Sonne, Die mittlere Anomalie 
des Mondes, das mittlere Argument der Breite des 
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Mondes, und die mittlere Anomalie der Gore, 
Dies find die Grundlagen, auf welchen alle Glei— 
dungen der Ungfeichheiten des Mondes aufgeftellt find, 
Hierdurdy find diefe Ungleihheiten in verfchiedene Claſ— 
fen getheilt und die Operationen des Calculs werden 
einzeln ausgeführf, fo daß man nicht beforgen darf, 


daß in.einem Theile begangene Irrthuͤmer fih den ane -· 


Dern mischeilen, Endlich hat Euler nad) diefer Theo- 


tie neue Mondetafeln verfertigt, in welchen die Zahl 
der Gleichungen geringer und der Gebrauch bequemer 


it, als nad) den Ältern Methoden. Diefe ungeheure 


Arbeit ijt der Gegenftand eines befondern Werks, das 


1772: zu Petersburg gedruce iff, unter dem. Titel: 
Thbeoria motuum lunae, nova methodo per- 


tractata. Da Euler damals fait gänzlid) blind war, 


fo haben drey feiner beruͤhmteſten Schüler, Johann 


Albert Euler, der Sohn, Ludewig Kraffe und Johann 


Lexell, die Berechnungen ausgeführt oder wiederholt, 


Die Akademie der Wilfenfchaften zu-Paris, melde 
Die Vervollkommnung der Mondstheorie zu Gegen» 


fländen ihrer Preife für 1770 und 1772 ausgefeßt 


hatte, erfannte im Ganzen oder theilweife dieſe Preife 


den beiden Schriften zu, die Euler ihr einfandfe, und. 


in welchen feine neue Theorie noch vereinfacht ift.*) 


Der Mond tft nicht der einzige Trabant, deſſen 


Bewegung man betrachtet hat; man hat auch auf die 
Ungleichheiten der Jupiterstrabanten das Princip der 


Gravitation mie Erfolg angewandt, 


I 


*)-Recueil des prix. Tom. IX, 


⸗ 
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Theorie der Ah der —— 


— man erkannt * ‚ daß die —— 
den Planeten gänzlich ähnliche Körper und eben den⸗ 
felben Bewegungsgefegen um die Sonne unterworfen 
find, mußte man natürlich die Unterfuchungen über Die 
Ungleichheiten der Planeten auf die Cometen ausdeh⸗ 
nen, um fo mehr, als der Comer des Hallen eine uns 
„ mittelbare Anwendung diefer neuen Rechnungen dar—⸗ 
bot. Diefer Aftronom harte gefunden, daß vermöge 
. der Attraction des Jupiters der erwähnte Comer in 
feiner 1682 angefangenen Periode etivas über ein Jahr 
mehr gebrauchen würde, als er in der vorhergehenden 
Periode von 1607 bis 1682 gebraucht hatte; allein 
durch die Huͤlfsmittel der Geometrie feiner Zeit hatte 
er nicht die nöthige Genauigkeit in dieſe Rechnung 
bringen fünnen. Ueberdies hatte er die Arrraction des 
Saturns außer Acht gelaffen, die gleichwohl der des 
Supiters fehr vergleichbar it, weil die Maſſe des Ga- 
turns ungefähr der dritte Theil der Maſſe des Jupiter 
iſt. Auch die Attraction der Erde hat auf eine merf« 
liche Art Einfluß auf die Bewegung des Cometen, 
Alles dies ward alſo für die Geometer, Die mit fo vie— 
lem Erfolg die Störungen der Planeten behandelt hat 
‚ten, eine Aufforderung, nad) eben den Principien die 
Scoͤrungen, welde die Cometen erleiden Zu unfer« 
ſuchen. * 
| Clairaut war r erſte, der feine Aufloͤſung des 
Problems von drey Körpern auf die Bewegung Der 
Cometen, und bejonders auf die des Halleyfchen Eo« 
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meten anwandte. Gr nahm in feine Berechnungen 
Die Attractionen des Jupiters und Saturns auf, Das 
neue Prokfem hatte feine eignen Schwierigkeiten. In 
der Bewegung der Planeten find die Bahnen nur wer 


nig ercentrifch, und eine.gegen Die andre wenig geneigte 


In der Bewegung der Cometen aber ändern ſich Die 


Radii Vectores beträchtlich, und die Bahn des Co— 


meten kann einen fehr.großen Winfel mit der Bahn 
des flörenden Planeten machen. Dieſe Unterſchiede 
verändern nothiwendigerweife die Natur einiger der, 
Mittel, welche man in beiden Fällen anwenden muß, 
um convergirende Formeln zu erhalten. Clairaut 
uͤberwand, wenigſtens groͤßten Theils, die mit der Be— 


wegung der Cometen verknuͤpften Schwierigkeiten. 
Nachdem er faſt gaͤnzlich ſeine Rechnungen geendigt 


hatte, zeigte er im, einer oͤffentlichen Berſammlung der 
Akademie der Wiffenfchoften am 14, November 1758. 
on, daß der Comet von 1682 zu Anfange des Jahres 
1759 erſcheinen, und gegen den 15. April durch ſſein 
Perihelium gehen wuͤrde. Dieſe Ankuͤndigung erregte 


die Aufmerkſamkeit und Neugierde des Publicums. 


So bald man den Cometen ſah, in den erfien Tagen 


des Januars, mußte diefe in den vornehmften Geſell⸗ 
ſchaften von Paris, wo Clairaut viele Freunde hatte, 


geſchickt verbreitete Neuigkeit ſeinem Namen Die 
hoͤchſte Eelebricät verfchaffen. Der große Haufe ber 


trachtete ihn als den einzigen Urheber der Vorausſa- 
gung der. Ruͤckkehr der Cometen;z die Stimme der Ge⸗ 
lehrten, welche Halleys Rechte fihern wollten, warb. 


erſtickt. Einige von Clairauts Schülern gingen aus - 
zu großem Eifer für den Ruhm ihres Lehrers fo weit, 


⸗ —9* 
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daß ſie behaupteten, daß ſeine Aufloͤſung des Problems 
von drey Koͤrpern vor allen andern einen beſondern 
Vorzug haͤtte, wodurch ſie allein auf die Bewegung 
der Cometen eine leichte Anwendung geſtattete. 

Dieſe letztere Behauptung, vie, Clairaut fo - 
ſchwach war heimlich zu unterſtuͤtzen, war eine empoöͤ— 
rende Ungerechtigkeit gegen Euler und d'Alembert. 
Jener im Auslande lebend ahndete fie nicht, einzig mit 
der Trage felbit beſchaͤftigt, worüber er eine vortreff- 
liche Schrift verfaßte, die in Mirbewerbung mit einer 
neuen Abhandlung von Clairaut von ber Petersburger 
Akademie im’ Jahre 1762 gekrönt ward. D’Ylem- 
- bert aber, der mitten in Dem Wirbel der Parifer Belt 
lebte, konnte nicht diefelbe Gleichguͤltigkeit bezeigen. 
‚Er bewies, daß die analytiſche Aufloͤſung von Clai-⸗ 
rauf nicht bloß Feinesweges den ausjchließlichen Bor- 
theil haͤtte, den man ihr beylegen wollte, ſondern daß 
ſie ſogar unvollſtaͤndig ſey oder wenigſtens von einer 
ſehr unbequemen und wenig genauen Anwendung in ges 
wiffen Theilen der Bahn des Comeren. Erittieb feine 
Kritik noch weiter; indem er bis auf die Prineipien 
dieſer Yuflöfung zuruͤckging, zeigte er Darin wefentliche 
Fehler, ſelbſt für die Bewegung der Planeten, End⸗ 
lic) behanbelte er ſelbſt das Problem der Cometen nach 
einer Methode, die fehr einfach, fehr vollſtaͤndig und 
gegen jeden Einwurfgefichert war, Allein weil er fei- 
ner Neigung zu fpeculafiven Forſchungen fih zu ſehr 
hingab, und die befehwerliche Arbeit numerifcher An» 

wendungen fchenete, hakte er fich bey dieſer Gelegen⸗ 
heit, wie in mehreren andern Fällen, ven Ruhm ente, 
‚ reißen laffen, einen großen praftifchen Nugen der Ge⸗ 
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ometrie zu zeigen. Clairaut, der weniger fruchtbar 
an analytiſchen Entdeckungen, aber geſchickter war, 
um fi. der Mittel zu bemaͤchtigen, die den Beyfall 
. des Publifums, wornad) er fehr geizte, erregen, rich“ 
fete sinsgemein feine Bemühungen auf Gegenflände, 
wovon eine große Menge Menfchen, wenn auch niche 
die. Theorie, doch die Reſultate würdigen Eonnte, 
Er arbeitete feine Werke mit der größten Sorgfalt aus, 
und faft immer gab er ihnen alle die Vollkommenheit, 
deren fie fähig waren. Auch ward ihm, noch waͤh⸗ 
rend feines Lebens, der größte Ruhm zu Theil, Sein 
fanfter Charakter, feine Huͤflichkeit und feine äußerte 
Aufmerkfamfeit, um Miemandes Eigenliebe zu belei= 
digen, machten ihn von allen Seiten geſucht. Zum 
Ungluͤck für die Wiffenfchaften gab er fih zu fehr die⸗ 
fen Zudringlichkeiten hin; und dadurch verwickelte er 
ſich in eine Lebensart, die er vergebens mit feinen ge= 
mwöhnlichen Arbeiten zu vereinbaren fuchtee Seine 
fonft von Natur gute Gefundheit ward untergraben, 
und er ſtarb in feinen beiten Sabren» D'Alembert, 
feiner Ueberlegenheit gewiß, verſchmaͤhte die Lobeser⸗ 
hebungen einer ohne eigene Einficht nachfprechenden 
Menge. Als ein vortrefflicher Menſch, ein zärtlicher | 

und fheilnehmender Freund, ein edelmuͤthiger Wohl: 
thäter, befaß er alle wefentlichen Tugenden. Die 
Schler, die man ihm vorgeworfen har, entjtanden aus 
einer großen tebhaftigfeit und muthwilligen faune, der 

er fich zuweilen überließ, ohne die Regeln der Mäpie 
gung und Klugheit zu beobachten. Die Schmeichler 
oder Ueberlaͤſtigen, welche ihn belagerten, wies er 
durch einen kalten Empfang ab. Ich will, J. en 
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er, lieber unböflid ſeyn, als ur 
Da er niemals bey Männern in Staatsämtern etwas 
fuchte, fo barte er fich das Vorrecht vorbehalten, das 
er im hoͤchſten Grade beſaß, ſie, wenn ſie es verdien⸗ 
ten, auf eine feine Art lächerlich zu machen, Mit ſol⸗ 
hen Örundfägen und durch ein ſolches Betragen 
machte er ficht fehr viele Feinde. Einige Gelehrte von 
niedriger, und neidifcher Denkungsart verziehen es ihm 
nicht, daß er in Arbeiten ihres Faches einging und 
ihren Ruhm theilen wollt. Den großen Geometer 
allein würden fie in ibm geehrte haben; aber den 
Schriftſteller über Gegenſtaͤnde der Litteratur, ver ihe 
Nebenbuhler geworden war, fuchten fie herabzuwuͤr⸗ 
digen; und weil er vielleicht in diefer Gattung menfch« 
licher Sertigfeiten nicht vom erſten Range war, ſo 
ſuchte der Neid alauben zu madıen, Daß er es auch 
nicht in jener wäre, Statt dieſes fophiftifchen Rafon« 
nements haͤtte man gegentbeils vielmehr ſchließen ſol⸗ 
len, daß dieſer Uebergang von den ernſten Öegenflän« 
den der hohen Geometrie zu den angenehmen der Litte« 
ratur die Diegfamfeir eines Genies vom erfien Range 
bewieſe, deſſen vorzüglichites Talent ſich zu den firen« 
sen Wiſſenfchaften hinlenkte. 


weebleme von der Preceſſion der Sächtgteichen und der Nutation 
—9— | der Erdaxe. 


Waͤhrend man mit dem Problem von drey Kör« 

pern befchäftige war, loͤſte d’Ylembert allein ein ans 
deres auf, für welches er in gewiſſen Hinfichten eine 
neue Bene ſchaffen mußte. Es betraf die Anzei- 


1 
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gung der phyſiſchen Urfache der Preceffion der Nacht- 
gleichen und der Mutation der —— nach dem 
SI — | 
Die —— hatten gezeigt, daß. die 
Erdare eine Kreisbewegung um die Pole der Ekkliptik 
gegen die Ordnung der Zeichen bat, und daß ſie über- 
dies in Deziehung auf die Ebene der Ekkliptik eine 
Schwankuͤng erleidet, die waͤhrend eines Umlaufs der 
Mondsknoten vollendet wird. Andern Theils wußte 
man, daß die Erdkugel keine vollkommene Kugel iſt, 
fondern ein abgeplattetes Sphaͤroid bildet, Be⸗ 
ſchreibt man nun in das Erdſphaͤroid eine Kugel, die 
zum Durchmeſſer die Umdrehungsaxe dieſes Sphaͤ⸗ 
roids hat, fo wird man ſehen, daß wegen der gegenſei⸗ 
tigen Neigung der Ekkliptik und des Erdaͤquators der 
Mond oder die Sonne auf zwey Correfpondirende 
Puncke der fphäroidifchen Krufte, Die der Ueberſchuß 
des Erdfphärvids. über Die einbeſchriebene Kugel ift, 
nicht gleiche Attractionen äußert; woraus folgt, daß 
die aus allen Atrractionen dieſer beiden Geflirne refuls 
tirende Kraft nicht (wenn es nicht anders durch Zu= 
fall geſchieht) Durch den Mittelpunct der Schwere oder 
der Maffe des Erdſphaͤroids geht, und daß ſie folglich 
die Erdare eine gewiſſe Bewegung in Beziehung auf 
die Ebene der Ekkliptik annehmen faffen wird. : Dieſe 
Bewegung iſt in jedem Augenblick aus der mittlern 
ruͤckgaͤngigen Bewegung der Aequinoctialpuncte und 
der Schwankung der Erdaxe in Beziehung auf die 
Ebene der. Effliprif zufammengefegt. Es Fam alfo 
Darauf an, dieſelbe einer firengen Rechnung, wenige 
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ftens or weit die Unvollfommenheit der Analyſt 8 es 
erlauben konnte, zu unterwerfen. 

Newton“), der einige Saͤtze als ——— ge⸗ 
brauchte, die zum Theil fuͤr ſich nicht evident genug 
waren, zum Theil etwas von der Wahrheit abwichen, 
traf jedoch eine fo geſchickte und gluͤckliche Combina— 
tion der Kraͤfte, denen, wie er annahm, die Erdaxe 
folgen muß, daß er die mittlere Groͤße der Preceffion 
der Nachtgleichen ungefähr zu 50 Secunden. jährlich 
fand, wie fie die Beobachfungen ergeben. Alfein 
1749, als d’ Alembert *) Diefes Problem durch be⸗ 
twiefene und nicht hypothetiſche Methoden angriff, 
Fonnte man ſich um fo weniger mit Newtons Auflöfung 
begnügen, als vderfelbe außer den bemerken Fehlern 
die Nutation der Erdaxe nicht gefannt, oder wenige 
ſtens der Rechnung nicht unterworfen hatte, D’ Alem⸗ 
bert leiſtete alfo der phnfifchen Aftronomie und dem 
Newtoniſchen Syſtem einen hoͤchſt wichtigen Dienſt, 
indem er noch den Geſetzen einer ſtrengen und tiefſin-⸗ 
nigen Mechanik alle Kräfte, welche den Parallelismus 
der Erdare ändern, und Diefer Are die beiden erwaͤhn⸗ 
ten Arten der Bewegung eindrücen, nämlich die der‘ 
ruͤckgaͤngigen Kreisbewegung um die Pole der Ekklip⸗ 
tik und die der Schwanfung in Beziehung auf die 

Ebene der Ekkliptik, beitinmee, Die Refultate die= 
fer Formeln. ſtimmen mie Bradley’s Beobachtungen 


*%) Princip. math,.lib. III prop. 39. | n 

*#*) Mecherches [ur la Precefion des Equinoxes, ef 
fur la Nutation de I’ Axe de la Texxe dans lo Syfieme New- 
tonien. Par. 1749. | 
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überein, und gewähren eine neue. fehr einfeuchtende 
Beſtaͤtigung des Syſtems der allgemeinen Grapvita- 
tion. Wir wollen noch hinzufegen, daß das Berfah- 
ren, wodurch di Alembert die Bewegung ber Erdare 
finder, der Keim gemwefen iſt von der allgemeinen The— 
orie zur Beſtimmung der Bewegung eines Körpers 
von was immer für einer Gejtalf, der von was ime 
mer für welchen Kräften getrieben wird; welche Theo« 
rie hernach von, Seiten der Mechanik auf den höchiten 
Grad der Vollkommenheit gebracht it, bis auf Die 
Schwierigkeit der Integration der Gleichungen, auf 
welche man geführt wird. 

Diefe erite Auflöfung des Problems von der Pre 
ceſſion der Nachtgleichen war einer Vervollkommnung 
faͤhig, die d' Alembert ihr nach und nad) zu geben ge- 
ſucht bat, ſowohl durch ſchaͤrfere Integrationen der 
Differentialgleichungen des Problems, als durch Ver⸗ 
beſſerungen einiger numeriſchen Coefficienten nach neuen 
Beobachtungen. Er hatte angenommen, daß die 
Erdmeridiane gleiche und aͤhnliche Ellipſen ſi nd; in der 
Folge unterſuchte er auch die Frage in der Vorausſe⸗ 
tzung unaͤhnlicher Meridiane; welches einige geringe 
Unterſchiede in den Reſultaten ergab ‚(Mem. de 


Paris a9 


Vierzehntes Capitel, 


gortgang.der DIE DITHTER 


Mean kannte feit langer Zeit die vornehmffen Eigen— 
ſchaften des Siches, feine Zurückwerfbarkeit, feine’ 
Drehbarfeit, feine Wärme, wenn es im Brennpunck 
eines Brennglafes vereinigt iſt, ꝛe, ohne feine innere 

Hufammenfügung oder die Natur der integrirenden 
Theile, aus welchen dieſes Fluidum zufammengefege 
ift, zu Eennen, Newton iſt der erſte, der dieſes große 
Geheimniß durchdrungen und entdedt hat: er hat das 
Acht und die Farben gleihfam anatomisch aufgeloͤſt. 
Immer aufmerffam, um den Syſtemgeiſt zu vermei- 
den, immer durch die Erfahrung geleitet, forfchte: er 
dreyßig Jahre Hindurd) den Gründen der Optik nach z 
‚und nachdem er von Zeif zu Zeit einige Proben von 
feinen Forfchungen in den Transactionen der Föniglie 
hen Soeierät zu London gegeben hatte, trug er end⸗ 
lic) feine ältern und neuen Ideen in eine vollftändige  b= 
handlung der Optik zufammen, die 1700 ete 


{ 
ur 
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ſchien: *) ein Originalwerk, das dem Sug der 
Peincipien an die e Seite zu —— it. 


Allgemeiner Hegriff der Optik von Newton. 


Das Licht iſt nicht, wie man vormals glaubte, 
eine einfache und gleichartige Subſtanz: es iſt aus ſie- 
ben Urarten leuchtender Atome, die ven Farben, der 
Brechbarkeit und der Zuruͤckwerfbarkeit nach verfchie- 
Den find, zuſammengeſetzt. Dieſe ſieben urſpruͤngli⸗ 
chen Strahlen ſind der rothe, der orange, der gelbe, der 
gruͤne, der blaue, der indigo oder purpurne und Der vide. 
fette. Newton fonderte fie von einander durch) fol- 
genden, heutiges Tages jedermann bekannten, Ver— 
ſuch. Wenn man durdy ein fehr Fleines Joch vie 
Sonnenſtrahlen in ein verfinftertes Zimmer einläßt, 
und ihnen eine der Seitenflächen eines Üreyedigten 
Prisma entgegen ftellt, fo daß deffen Axe mit ver Axe 
des Strablenbündels rechte Winfel macht: fo be— 
merft man, daß diefer Bündel beym Eintritt in das 
Glas gebrodhen wird oder feinen Weg aͤndert, darauf 
durch das. Prisma in gerader Linie gehe,  beym Aug» 
tritt in die Luft abermals gebrochen wird, und zuletzt 
auf einem weißen Blatt Papier in einer Entfernung 
von 15 oder 18 Fuß ein laͤnglichtes Bild formirt, in 
welchem man deutlich ſieben farbigte Streifen untere 


) Newtons Optics, or a Treatife of the Reflections, 
Refractions and Inflections, and tho Colours of Light 
erfchien 2704 in 4to. Die lateiniſche Veberfegung aber von 
Dr. Clarke erſchien 1706. | 
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ijeiver , in folgender Ordnung: von unfen nad) oben: 
Roth, Orange, Gelb, Grin, Blau, Indigo, Via 
olet. Der ganze Bündel ift-alfo aus fieben Strahlen 


zuſammengeſetzt, welche verfchiedene Brechbarfeiten 


* 


haben. Der rothe Strahl iſt von allen am wenigſten 


brechbar, indem er von der auf der Austrittsſeiten- 
fläche des Prisma fenfrechten am wenigſten abweicht; 
die Brechbarkeit nimmt fortſchreitend zu für die übrie 


gen Strahlen bis auf den Violetftrahl, der auf der 
andern Seite der äußerste if: Wenn man eine belie» 
bige Zahl von Prismen hinter dem erftern aufitelle, fo 
daß der Strahlenbündel durch alle diefe Prismen geb, 
fo gibt es.neue Brechungen; das auf dem Papier 
abgemahlte Bild wird umgekehrt oder wieder in feiner 
vorigen Stellung erſcheinen; allein die fieben farbigren 
Streifen werden immer unverändert diefelben bleiben, 


und immer diefelbe Ordnung in ihrer Lage gegen eine 


ander behalten, 

Die Gegenftände, melde nicht durch fich ſelbſt 
leuchtend find, oder. nur ein zurücgeworfenes Sicht ha⸗ 
gen, ericheinen uns roth, orange, gelb ıc., je nach- 
dem fie uns (wenigſtens für den größten Theil) rothe, 
orange, gelbe’. Strahlen zuſenden. Die weiße 
Farbe wird aus dem Zufammengehen aller Strahlen 


% 


gebildet. Das Schwarze zieht Die Strahlen ein, die 


es erhaͤlt, und wird nur durch die Zuruͤckwerfung der 
Strahlen, die von benachbarten Gegenjtänden Eom- 


men, bemerklih. In allen Fälten erfolge ein Verluſt 


an Strahlen, weldye in den Zwifchenräumen des Ge⸗ 
‚genftandes zurücbleiben, oder hier und da zerſtreut 


werden. Die eingezugenen Strahlen koͤnnen eine 
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merfliche Wärme hervorbringen, So wird ein ſchwar⸗ 
zer Hut in’ den Sonnenſtrahlen waͤrmer, als ein 
Weißer. j 

Ein Lichtſtrahl, der von einem Mittel in ein ans 
dres übergeht, wird gebrochen, fo daß er der durch 
den Eintrittspunet auf die Trennungsflaͤche rechtwin⸗ 
kelicht gezogenen geraden Linie ſich naͤhert oder von ihr 
ſich entfernt, je nachdem das erſtere Mittel weniger 
oder mehr dicht iſt, als das zweyte; und die Wirkung 
iſt um ſo merklicher, je verſchiedener die Dichtigkeiten 
der beiden Mittel ſind; allein das Verhaͤltniß des 
Sinus des Einfallswinkels zum. Sinus des Dres 
chungswinfels bleibe beftändig für alle Arten fchiefer 
sagen daffelbes es ändert fid) bloß dem Werthe nad, 
wenn die ‚beiden Mittel verändert werden. . Geht 
3. B. ein Strahl aus der Luft ins Waffer, fo verhalten 
fid) die beiden Sinus wie 4 zu 3, oder wie 12 zu 95 
geht er aber aus der Luſt in Glas, fo verhalten fie 
ſich wie 3 3u 2, oder wie 12 zu 8. 

Da die fieben urfprünglichen Strahlen verfchie« 
dene Brechbarfeiten haben, fo ift, wenn man über=. 
haupt von der Mefraction eines Lichtbuͤndels, der alle 
Strahlen in ſich faßt, redet, die mittlere Refraction 
zu verjieben, das iſt beynahe die des grünen, Zumei- 
Ion bedarf man nur dieſer mittlern Refraction; zumeis 
len aber muß man auf die Unterſchiede der Brechbar—⸗ 
Feiten aller Strahlen Nückficht. nehmen, wie man un« 
ten fehen wird, wenn wir.von Den RO ERBHRERTENER —* 
roͤhren reden werden. | 
Ä Wenn ein Lichtſtrahl, der aus einem Mittel in. 

ein andres dichteres z. B. aus Der Luft ins Waſſer ge 
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sangen iſt, wieder eben dahin zurückkehrte, fo würde. 
er genau auf demfelben Wege zurückehren. Haͤtte er 
fi) alfo im erſtern Salle der fenfrechten Sinie genähert, 
fo würde er fih im zweyten Falfe von ihr entfernen. 
Daher und wegen des beftändigen Verhältniffes zwi— 
(hen dem Einfalls- Sinus und dem Bredungs- Gi- 
nus Fann es gefhehen, daß die Brechung ſich in Zu- 
ruͤckwerfung verwandelt, und umgekehrt. Es wird 
zum DBenfpiel ein Lichtſtrahl, der aus der Luft ins 
Waller gebt, indem er nahe an der Oberfläche des 
Waſſers hinfähre, oder einen beynahe rechten Ein- 
fallswinfel macht, unter einem Winkel von ungefähr 
As Graden 50 Minuten gebrochen; wenn alfo der 
Strahl aus dem Waffer in die Luft zurückkehrte, fo 
würde er wieder unter einem Winfel von beynahe go 
Graden gebrochen, oder nur nahe an der Oberfläche 
des Waſſers hinfahren, und wenn der Winfel beym 
Zuruͤckkehren mehr als 48 Grade zo Minuten be 
trüge, fo würde der Strahl im Waſſer zuruͤckgeworfen 
werden. | 
Die Brechbarkeit und Zuruͤckwerfbarkeit dee 
Strahlen rühren von einerley Urſache her. Diejeni- 
gen, welche am menigften brechbar find, find auch 
- am wenigſten zurücfwerfbar. Der rothe Strahl z. B. 
erfordert einen größern Einfallswinfel als die übrigen, 
Damit Die Brechung in Zuruͤckwerfung verändert werde, 
Newton erklärt alle diefe Phänomene des Lichts 
nach ihren befondern Umftänden. Seine Schrift von 
der Optik hat in dieſer Wiffenfhafe Epuche gemadit, 
eben fo wie fein Bud) der Prineipien in der phyſi iſchen 
Aſtronomie. Einige ſeiner Erfahrungen wurden an⸗ 


: 3 00529. Zeitraum, 14. Capltel. 
Br beftritten, weil man. fie ſchlecht wiederholte. 
In dieſer Menge von Thatſachen, Beobachtungen 
und Schluͤſſen ſind ihm nur einige geringe Verſehen 
entſchluͤpft, die der Hauptſache des Werks keinen Ab⸗ 
bruch thun. 

Berühmte Geometer haben. den von Rewton 
vorgezeichneten Weg verfolgt, und nach den Grund« 
ſaͤtzen der Attraction die Gefege der Brechung und Zu« 
ruͤckwerfung des Lichts zu entwickeln und der Rechnung 
zu unterwerfen geſucht. Die Abhandlung uͤber dieſen 
Gegenſtand von Clairaut (in den Mem. de Paris 
1739) verdient vorzüglid) eine Erwähnung, 


* 


Aſtronomiſche Strahlenbrechung. 


Die Brechung des Lichts bat auf die aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen einen merFlichen Einfluß, und 
es ift nothwendig, fie von diefer Duelle der Taͤuſchung, 
welche verurfache, daß die Öeftirne anderswo erfchei- 
hen, als wo fie wirklich am Himmel find, zu befrenen. 
Die Erdfugel iſt nämlich auf eine Höhe von mehreren 
Meilen mit einer ſphaͤriſchen Luftmaffe bedeckt oder um⸗ 
huͤllt, deren Schichten an Dichtigkeit abnehmen in 
dem Maße, als man ſich über der Oberfläche der Erde 
erhebt. Befindet fid ein Stern im Zenich‘ des Des 
obachters, fo verändert der Lichtſtrahl, welcher das - 
Bild des Sterns bringe und ſenkrecht auf Die obere 
und aͤußerſte Schichte der Atmosphäre eintritt, feine 
Richtung nicht; er wird bloß geſchwaͤcht und, der 
Stern in feinem wahren Orte. am Himmel gefehen. 
Yüein in allen andern Fällen, wenn ver Kchtſtrahl 


“ 
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ſchief in die Atmosphaͤre tritt, wird er von einer 
Schichte zur andern gebrochen und aus feinem Wege 
gebracht, wegen der verfchiedenen Dichtigkeiten Der 
Schichten. Er beſchreibt alfo eine Erumme Linie, de⸗ 
ven legtes Element, welches in das Auge des Beob⸗ 
achters trifft, den Stern höher erfcheinen läßt, als.er 
wirklich iſt. Vermoͤge diefer Refraction fängt das 

Sonnenlicht an oder ‚hört es auf wahrgenommen zu 
werden, wenn die Sonne 18 Grade unter dem Ho» 
rizont iſt, vor ihrem Yufgange oder nach ihrem Un⸗ 
tergange; woraus die beiden Daͤmmerungen, die 
Morgendaͤmmerung und die Abenddaͤmmerung, entſte⸗ 
hen, Die Dauer der kleinſten Dämmerung für einen 
Ort, deſſen Breite gegeben ift, wird, wie ſchon bes 
merke it, durch die Methode von Größten und — 
ſten beſtimmt. 

Man ſieht, die Refraction wirkt hier der Pa— 
rallaxe entgegengeſetzt; dieſe ſtrebt das Geſtirn zu er- 
niedrigen, jene es zu erheben. Wenn man alſo die 
Groͤße der Refraction fuͤr alle Winkelabſtaͤnde eines 
Geſtirns vom Zenith genau wuͤßte, ſo koͤnnte man 
durch eine und dieſelbe Rechnung Die aus der Paral« 
lare und der Refraction hervorgehende Wirkung be- 
fiimmen, indem man den Unterſchied der einen von 
der andern nimmt, .- Allein die Strahlenbrechungen 
find fehr unbeſtaͤndig; fie verändern ſich im Verhaͤlt 
niß der. in dem Zuſtande der Atmosphaͤre fich ereignen- 
den Veränderungen: fie nehmen ab, wenn die Luft 
rein iſt, wie auf hohen Bergen, oder wenn fie durd) 
die Wärme verdünnt wird, - wie in der Nähe des Ae⸗ 
quators; fie nehmen. zu, wenn Die Luft mic. Dicken 
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Dünften angefülle it, Die Alten Fannten die Wire 
Fungen der Refractionen im Groben; allein’ man ſieht 
nicht, daß fie fie mie in die aſtronomiſche Rechnung 
gezogen hätten. Tycho Brabe hat fie zuerfi allgemei= 
nen Gefegen unterworfen, "die, wiewohl fie fehr un“ 
vollfommen waren, Doc, wenigftens die Aufmerkſam— 
keit der Aftronomen auf diefen wichtigen Gegenſtand ges 
lenkt haben. Bouguer hat in 'einer Schrift”), Pie 
1729 dem Preis der Akademie der Wiffenfchaften zu 
NParis erhiele, "die Curve beftimme, welche: ein’fchief 
durch die Atmoſphaͤre gehendes Uchtkoͤrperchen be— 
ſchreibt, und dem zufolge eine Tafel der aſtrondmi⸗ 
ſchen Refractionen für alle Grade der Höhe eines Ge- 
ftirns über dem Horizont verfertige. Allein dieſe in 
der Theorie" etwas hypothetiſche Tafel hat nicht alle 
Genauigkeit, die man wünfchen Fonnte, "Einige Zeit 
vor feinem Tode gab Bradley **) eine fehr einfacheund 
bequeme Formel zur Berechnung der SteäptendtRgUe 
gen den Aſtronomen in die Hande, 


Bergleihung der Stärke des Lichts. 


Alle Schriftſteller der Optik, Newton ſelbſt une 
feine erjten Machfolger, hatten nur die allgemeinen 
Geſetze der Bewegung des Lichts, feine Fortpflanzung‘ 
in gerader Kinie in einerley Mittel, feine Zuruͤckwer⸗ 
fung hs Degegnung eines Hinderniffes, feine Bre- 

*) Sur la meilleure maniere d’ obferver la Kane des, 


afires en mer. ER 


**) Afıronomie par Ia Lande (TIT ed.) lib, XII. 8203. Ä 
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hung beym Hebergange in ein andres Mittel ꝛc. bes 
trachtet. Es war noch) übrig, feine Stärfe oder Leb⸗ 
haftigkeit zu meſſen. Man wollte 3. B. wiſſen, um 
wie viel das Licht der Sonne im Meridian des Sour 
merjolftitiums ſtaͤrker iſt als im Meridian’ des Wins 
serfolftitiums; um wie viel das Sicht der Sonne das 
des Mondes: übertrifft für veinerley Höhe über dem 
Horizonte ꝛc. Huygens hatte einige Ideen uͤber dies 
ſen neuen Zweig der Optik fallen laſſen; er hatte eine 
Methode angezeigt, die Quantitaͤt des Lichts, welches 
Jupiter und Saturn von der Sonne empfangen, zu 
ſchaͤtzen, und das Sicht der Sonne mit dem Licht der 
Fixſterne zu vergleichen (Cosmoth. Lib. II). Allein 
außerdem Daß dieſe Methode auf einigen’ ſchwanken— 
den und etwas ungewiſſen Hypotheſen beruhete, fo er» 
- forderte die Frage noch eine Aufklärung durch eine 
Reihe genauer und zahlreicher Verfuche, aus welchen 
man die Mittel, das tiche in allen Fällen zu meffen, 
leicht herleiten Eonnte, | 
Douguer unternahm dieſe mit vieler Sorgfalt 
und Vorficht auszuführende Arbeit; und biedurch hat 
er fic) einen Gegenſtand, der nicht bloß an ſich finn« 
reich, fondern aud) von einer häufigen Anwendung in 
der Phyſik it, zu eigen gemacht. Er. machte feine 
erften Forfhungen in einem Fleinen Werke befannt: 
Eflai d’Optique‘fur la gradation de la lumi£re 
(1729), weldes in der Folge fehr vermehrte, unter 
dem Titels, Traite d’Optique fur la gradation de 
la lumièêre ( 1760) erfdjien, nach dem Tode des Ver⸗ 
faſſers. Diefe Schrift enthäle eine Folge von Vers 
ſuchen und Beobachtungen, von phyſiſchen und ma⸗ 
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—— Unterſuchungen und intereſſanten An⸗ 
wendungen auf verſchiedene Probleme, die der Ges» 


genjiand geſtattet. Man lernt darin, das Sicht, wel⸗ 


ches von verfchiedenen Körpern, von der Sonne, dem 
Monde, den Planeten, den Fixſternen ꝛc. zugefande 


wird, zu vergleichen; die Quantität des Lichts zu fine 


den, “welches polirte oder rauhe Oberflächen zurüde 
werfen, und welches duch Verſchluckung oder. Zer« 
fireuung der Strahlen verlohren geht; die verfchiede« 
nen Örade der Durchſichtigkeit der. Körper zu fehägen ; 


y) 1 ſ. w. Ich Fann allediefe Gegenftände nur im Ye 


gemeinen anzeigen; man * uͤber ſie das s Wer ſelbſt 
zu Rathe — 


Optiſche Werkzeuge. 


J 


Der Nutzen der Optik zeigt ſi ſich Br in * 


Verfertigung der Werkzeuge, welche dem Geſicht zu 


Huͤlfe kommen ſollen. Vor Newtons Verſuchen 
glaubten die Gelehrten, daß die Unvollkommenheit 
dioptriſcher Fernroͤhre von der Kugelgeſtalt, die man 


den Objectiven zu geben pflegte, herruͤhrte. Denn 
die Strahlen, weldye auf eine etwas ausgedehnte ſphaͤ-⸗ 
riſche Oberfläche fallen, werden nad ihrem Durch⸗ 


gange fi) nicht in einem und demfelben Puncte verei« 
nigen; ‚jeder Linearſtrahl hat feinen befondern, Brenn« 
punck, und je größer die Sammlung aller dieſer 


Brennpuncte iſt, deſto weniger ift das Sehen deut“ 
lich. Diefes nennt man die Abweichung wegen 
der Kugelgeſtalt (Taberration de Sphericite), 


A 


i 
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Um ſich ein lebhaftes und deutliches Bild zu verfchafe 
fen, war man bey der Beybehaltung der Kugelgejtale 
genoͤthigt, den Dbjectiven wenig Defnung zu geben. 
Descartes und andre Öeometer ſchlugen vor, von dere 
felben abzugeben und für. diefelbe Kruͤmmungen der 
Kegelſchnitte zu ſubſtituiren, weil diefe die Eigenſchaft 
hätten, alle Strahlen in einerley Punct zu vereinigens 
Allein‘ außer daß ſolche Objective mit Hinreichender 
- Öenauigkeit zu verfertigen fo gut als unmöglich war, 
fo würden fie auh dem: Uebel nur zum Theil haben 
abhelfen koͤnnen: es blieb noch immer die! Abwe i⸗ 
hung wegen der Brechbarkeit (Vaberration 
de refrangibilite), das heißt, die Zerftreuung der 
Strahlen, weldye aus ihren ungleichen Bredyungen 
entſteht. Man ward alſo genötbige, auf die Kugel- 
geſtalt zurüc zu Fommen; und durch eine große Ver» 
längerung der. Fernröhre Fonnte man den Objectiven 
“ eine gewiſſe Yusdehnung geben, ohne eine große Ab⸗ 
weichung wegen der SKugelgeflalt bervorzubringen;z 
allein diefe Verlängerung verkleinerte das Sehefeld. 
Rewton hatte gemuthmaßt, daß es moͤglich waͤre, die 
Abweichung wegen der Kugelgeſtalt gaͤnzlich verſchwin⸗ 
den zu machen, wenn man die Objective aus zweyen 
Glaͤſern zufammenfeste, und deren Zwifchenraum mit 
Waſſer anfüllte. Man fiebe aber nihe, daß er diefen 
Gedanken in Ausführung gebracht, nody daß er eben 
dieſes Mittel zur Verbefferung der Abweichung wegen 
der Brechbarfeit anzuwenden gefuche hätte, Ya, die 


der Wahrheit ſchuldige Achtung erlaube uns nicht zu 


verfehweigen, daß dielingenauigfeit eines feiner Haupt 
füge der Vervollkommnung dieſes Zweiges der Diop⸗ 


— 
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trik fange Zeif zum Hinderniß war, wie man dem—⸗ 


naͤchſt ſehen wird. 

Die Geometer und die Veefertiger optiſcher 
Werkzeuge gaben die Hoffnung auf, aus den Diop- 
frifchen Gläfern die Farben des Regenbogens, wel⸗ 
de das Gehen fiören, wegbringen zu Fünnen, und 
fahen daher Feine andern Mlittel, um die langen 
Fernroͤhre, die befcehwerlich zu handhaben und dem 
Krümmen unferworfen find, zu erfegen, als vie 


katadioptriſchen Teleskope, die überdies noch größe» ‘ 


ver, Wirkungen fähig find. Bekanntlich gibt es 
zwey Haupfgaftungen diefer Telesfope, das von Öre- 
gori und Das von Newton. Alle Mittel, die man 
feirdem angewande bat, um die Verfertigung und 
den Gebrauch derfelben zu vervollkommnen, veraͤn⸗ 
derten die Natur derfelben nicht. Das Gregori— 
ſche Teleskop zeigt die Gegenſtaͤnde in gerader Li⸗ 
nie, durch die Zuſammenfuͤgung zmeyer einander 


entgegengeſtellter Hohlſpiegel und eines dioptriſchen 


Oeculars; der größere Spiegel, der hinten in der 
Röhre if, iſt in feinem Mittelpunete durchbohrt, an 


welcher Deffnung das Ocular angebracht iftz der 


übrigbleibende Ring empfängt unmittelbar das sticht, 
und ſendet e8 dem zweyten Spiegel zu, Der es wie- 
derum gegen das Oecular zuruͤckwirft. Dieſer übrie 


gens fehr finnreiche Mechanismus if einigen erheb⸗ 
lichen Unbequemlichfeiten unterworfen, 1) Der Een» 


£raltheil des großen Spiegels, deſſen Krümmung eben 
am leichteften ſich genau bearbeiten läße,. empfängt 
Fein Sicht; alle Zurücdwerfung geſchieht vermöge des 
tingfürmigen Naumes, wo Die unvermeidlichen Feh⸗ 
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ler der Berfertigung am merklichiten find; 2) iſt es" 
ſehr ſchwer, Die Aren der beiden Spiegel hinreichend 
genau in’eine gerade Sinie zu bringen; 3) iſt Dieles 
Inſtrument ſehr koſtſpielig nnd geräth fehr leicht in 
Unordnung --Das Neweonifche Teleskop iſt viel ein« 
fachers das Licht fällt. zuerfi in den ganzen hohlen 
und wohlpolirten Hintergrund des Rohres; es wird 
gegen einen Planfpiegel zurüdgemorfen, , welcher es 
dem Yuge des Beobachters zuſendet vermitteljt einer 
Sinfe, die Dazwifchen in einer Seitenöffnung des Roh. 
res angebracht iſt. Durch diefe Einrichtung werden 
die Gegenſtaͤnde nicht in gerader Linie geſehen; und 
um die Operationen zu beſchleunigen, gebraucht man 
ein Seitenfernrohr, welches das Inſtrument gegen 
denjenigen Ort des Himmels, den man beobachten 
will, zu richten dient. Welche Veraͤnderungen oder 
Vervollkommnungen man immer auch der Verferti⸗ 
gung der Teleskope geben Fann, die großen Dimen« 
fionen, die. man ihnen geben muß, ihr Gewicht, die 
Schwierigkeit; fie zu handhaben, und ihre übermäßigen 
Deeife, gejtatten Feinen ‚gemeinen. aftronomifchen Ge» 
braud) derfelben, Man muß fie für Beobachtungen 
aufbewahren, die eine’ große Quantität Licht erfor- 
dern, ‚wie zur Entdekung neuer Planeten, neuer 
Fixſterne ꝛc. Die Aſtronomen haben daher gewünfcht, 
Daß man die diopfrifchen Fernröhre vervollkommnete, 
und endlich ein Mittel fände, um für die langen 
Fernroͤhre andre, ‚die Fürzer und gleihwohl beynahe 
derſelben Wirfungen. fähig find, zu ſubſtituiren. 
Mit allen diefen Ideen ſtark befhäftige, ſchlug 
Euler (Mem, de Berlin 1747) vor, Die Abweichung 
gr | 
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‘wegen der Drechbarfeit dadurch zu verbeffern, daß 
‚ man die Objective aus zweyen Glaslinſen zufammen« 
feste, zwifchen welchen Waffer wäre. Auch bejtimmte 
er, melde Krümmungen man ihnen geben müßte, 
damit die. Ungleichheiten der Brechung des Glafes 
und des Waffers fid) einander gegenfeitig aufhöben, 
Er zmeifelte nicht an einem glüdlihen Erfolge dieſes 
Vorſchlags, und führte als Beyſpiel und Beweis 
das menfchliche Yuge an, in weldyem die Lichtſtrah— 
fen vier verfchieden brechbare Feuchtigkeiten durch⸗ 
fchneiden und in einerley Brennpunet fich vereinigen, 

Dollond (geft, 1761 in einem fehr- Höhen Ar 
ter), ein berühmter englifcher Opticus, von einer 
vollendeten GefchiclichFeie in der Theorie und Praxis 
feiner Kunft, ergriff mit Begierde dieſe allgemeine 
Anſicht; weil er aber urtheilte, daß Eulers Hypo⸗ 
theſen uͤber das Verhaͤltniß der Brechungen des 
Waſſers und des Glaſes nicht hinreichend genau waͤ⸗ 
ren, fo ſubſtituirte er dafür diejenigen, welche aus 
Newtons Verfuchen folgen: alsdann fand er (Philos. 
Transact. 1732) durch Eulers Fornieln, daß alle 
Strahlen nicht in einerley Brennpunct 'vereinige 
werden Eonnten, "wenn das Teleskop nicht wenig. 
fiens eine unendliche Sänge hätte: eine Unbequem⸗ 


lichkeit, die den Vorſchlag von Euler gänzlih ver⸗ 


nichtete, wenn Newtons Verfuche vollfommen genau 
waren. : Und wie follte man wagen Fönnen, gegen 
die Untrüglichkeie, die man dem Schöpfer der neuern 
Optik gewiſſermaßen beplegte, Zweifel zu erheben? ? 
n Ohne fidy dergleichen Zweifel zu erlauben, anfe -⸗· 
wortete Euler (Mem. de Berlin 1753), ou man 
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feinen Sormeln zu Eleine Größen enfgegenfeßfe, als 
daß fie eine Theorie, Die ihm auf die Eigenſchaften 
der Brechungen unwiderleglich begruͤndet fchiene, ver— 
nichten koͤnnten; er zeigte einiges nicht mit einander 
Beſtehende in den Rechnungen, die Dollond aus 
Newtons Verſuchen folgerte; er drang wiederholt 
auf die Aehnlichkeit ſeines Teleskops mit den Augen 
der Thiere, in welche die Natur verſchiedene Feuch-⸗ 
tigkeiten, deren brechende Eigenſchaften ſich gegen«: 
ſeitig verbeſſern, geſetzt hat; endlich behauptete er, 
daß man fruͤh oder ſpaͤt zur Hebung aller Schwie— 
rigkeiten, die ſeiner Theorie zuwider zu ſeyn Be 
- gelangen. würde, 

| Klingenjtjerna, ein berühmter Schiwebifcher Geo» 
meter, trat Eulern bald bey (Mem. de Paris 1756). 
Er fandte an Dollond im October 1734 eine Schrift, 
in welcher er mit Gründen der Geometrie und Meta— 
phyſik einen Verſuch Newtons beftrire, den man Eu—⸗ 
lern entgegenſtellte. Dollond Schon fehr wanfend ge— 
macht, argwoͤhnte nun, daß Newton ſich koͤnnte ge— 
irrt haben, und entſchloß ſich, den Verſuch zu wie— 
derholen, indem er ange Newtons —— 
befolgte. 

Der Erfahrungsſatz Newtons lautet folgender» 
maßen (Newtoni Optic. ed lat. 1740 pag 92.): 
Wenn die Lichtſtrahlen durch zwey ſich be— 
ruͤhrende Mittel von verſchiedenen Dich— 
tigkeiten, wie Waffer und Glas, geben, 


e8 mögen die bredenden Flädhen einan« 


der parallel oder gegen einander geneigf 
feyn, wofern nur die Brechung der einen, 
5 | | N, 


— « 
* “en \ 
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die Brechung der andern aufhebt, ſo daß | 
die ausfahrenden Strahlen Den .einfal- 


. | fenden parallel find: fo bleibe das side 


beym Yusfabren allemal weiß. 

Diefer Schlußſatz: das Licht bleibe aller 
mal weiß, war Die zin.unferfuchende Frage, - In 
Diefer Abſicht lieg Dollond Die Sonnenftrahlen durch 
ein kleines Loch in ein. verfinftertes Zimmer. fallen; 
in geringer Entfernung vom Loche ſtellte er ein glä- 
ſernes Prisma, deſſen Seitenfläcdhen vollfommen eben . 


“ waren; die Schärfe war unterwärts gekehrt in einer 


horizontalen Sage; an die dem Loche zunächite Geiten- 
fläche befeftigte er mit Kite eine Glasfcheibe, welde 
mit dieſer Seitenfläche ein ziveytes, leeres und oben 
offnes Prisma bildete, welches er mit Waſſer an« 
füllte; alles war fo geftelle, daß die durch das Wale 
fer hervorgebrachte Brechung durd) die Brechung im 
glaͤſernen Prisma aufgehoben ward, und daß die aus· 
fahrenden Strahlen den einfallenden parallel waren. 
Dieſe ganze Zuruͤſtung war alſo voͤllig dieſelbe, wie in 
dem beſtrittenen Sage; aber Die Farbe der ausfahren- 
den Strahlen war nidye weiß, wie Newton behauptet 
hatte; gegentheil® war ber untere Rand der Sonne 
ſtark mit Blau gefärbt, und der obere Nand von 
einer vöthlichten Farbe: Solchergeſtalt erfannte Dol- 
lond ſogleich, daß bey gleichen Brechungen das Waf- 
fer die Farben nicht fo far zerſtreuet als das Glas; 
nachher nachdem er den Scheitelwinfel des Waſſer⸗ 
prisma fo verändert hatte y daß die Zerſtreuung der 
Farben durch beide Mittel gleich groß war, fand 
er, daß alsdann die beiden Brechungen nicht gleich 
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wären. Alle diefe Beobachtungen führten Dollond 


auf Eulers Vorfihlag zurück, und’ er zweifelie nicht 


mehr an deffen möglicher Yusführung, wenn auch 


nicht mie Waffer und Glas, doc) wenigjiens mit ans 


dern durchſichtigen Materien von verſchiedenen 
tigkeiten. 
Er wandtke zu dieſer Abſicht zuerſt, wie Euler 


vorgeſchlagen hatte, Glas und Waller an; aber er 


erfannte bald, nad des deutſchen Geometers For- 


meln, daß die den Objeeriven zu gebenden Kruͤm⸗ 


mungen zu beträchtlich wären, daß fie nicht eine fehr 
merkliche Abweichung in dem Brennpuncke erzeugten, 
und daß eine folche Unbequemlichkeit nur durch eine 
andre gehoben werden Eönnte, durd) Die, daß man 
die Deffnung der Objective zu fehr verkleinern muͤßte. 
Euler hatte dies felbit eingefehen und es als die ein« 


zigen und wahren Schwierigkeiten, Die feine Iheorie 


N 


in der Praris haben Fünnte, angekündigte. 
Dollond, der in der Kenntniß der verfchiedenen 


Glasarten vollkommen bewandert, und überzeugt war, 


dag ſich unter ihnen welche finden müßten, Deren 
brechenve Kräfte ſehr verfchieden wären, fiel darauf, 
zwey Ölasarten anzuwenden, die in England unter 
den Namen Flintglass und Crownglass be- 


| kannt find (Philos, Transact. 1754). Das erftere 


ift ein fehr weißes und fehr durchſichtiges Glas, das 
die merklichſten Regenbogen gibt, und worin folglich 
die Drehung des rothen von der des Violerjtrahls 


‚am meiften unterfcjieden if. Das letztere har eine 


grünlicdyte Farbe und gleiht an Qualität fehr un« 


— gemeinen Glaſe; es gibt den geringften Unter« 
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ſchied unker den Brechungen des rothen und violet⸗ 
ten. Dollond maß die Verhaͤltniſſe der Brechbar⸗ 
keiten durch ebendaſſelbe Mittel, welches er für das 
Glas und das Waller angewandt hatte: und er 
fand, daß das Berhältniß der Brechbarfeiten in bei= 
den Materien ungefähr Das der 3 zu 2 waͤre. Als 
er. dieſe Subſtitution ‚in Eulers Formeln vornahm, 
erhielt er anfangs nicht ſehr befriedigende Reſultate. 
Aber endlich nach manchen Verſuchen und Zuſammen⸗ 
ſetzungen, ſowohl in der Wahl der Materien von 
einer vorzuͤglichen Qualitaͤt, als in der Wahl der 
verſchiedenen Arten der Kugeln, Die, nach der Na- 
fur der Yufgabe, gleic) geeignet find, ‚die Brenn» 
puncte aller Sarben zu vereinigen, gelangte er zur 
Berferfigung achromatiſcher Fernroͤhre, welche vie 
gewöhnlichen Fernroͤhre weit übertrafen, Er verfer- 
tigte zuerjt eins von fünf Fußen, deſſen Wirkung 
die namliche war, wie die. eines gewöhnlichen Fern⸗ 
rohres von funfjehn Fußen. Uebrigens machte er 
die von ihn befolgten Regeln nicht bekannt, um Die 
zur Yufbebung der Abweichungen geeigneten Kugeln 
auszuwählen. 

Diefes Problem mußte die Forſchungen der Geo- 
mefer auf ſich zieben, megen feines algemeinen Nu— 
Gens und wegen Der Mannigfaltigkeit der Säle, die 
es umfaßt); in Verhältnif der größern oder geringern 
Anzahl der Öldfer, aus. welchen ein Teleſkop oder 
Mikroffop zuſammengeſetzt ſeyn kann. Auch haben - 
Euler, Elairaut und d'Alembert über dieſe ganze 
Theorie. der: achromatiſchen Fernroͤhre vortreffliche 
Werke verfaßt, in weld hen man die feinen Kunfigriffe 
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| Berichte der opue. ur FR 
der Analyfis, die Eleganz der Yurldfungen; MS die 
"Folgerungen, welche fiedaraus zu ziehen gewußt haben, 
bemindert, Außer den ſchon angeführten Abhandlungen 
von Euler, hat derſelbe noch zwey andre in der Samms 
fung der Berliner Afademie für 1757 drucken laffen, 
Er hat nachher diefe ganze Materie zufanmengefaßt, 


in feinem zu Petersburg 1773 gedrudken | Traite 


de Dioptrique. Man haf drey ſchoͤne Abhandlungen 
über eben Diefe Materie von Efairauf,aı den Bänden der 
Darifer Akademie der Wiß ſenſchaften für 1756, 1757, 
1761. D Alembert machte ſie zum Gegenſtande des gan 
zen dritten Bandes feiner Opuscules mathematiques, 
der 1761 berausfam, und einer vortrefflichen Abhand⸗ 


Ä lung, die im Bande ver Darifer Afademie für 1765 ge= 


druckt iſt. Ueberdies hat er mehrere Fortſetzungen zu Dies 
fen Schriften geliefert, in Tom. IV. V. und VIE, feiner 
Opuscules mathematiques. Die von ihm gefundenen 

Formeln zur Vernichtung der Abweichung wegen der 


Brechbarkeit haben einen. merkwürdigen Vortheil: fie 


dienen, Diefe Abweichung in einem gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niß zu vermindern; wodurch man der Unbequemlichkeit 
begeonen Fann, auf die man ſtoßen würde, wenn man, 
um diefe Abweichung gänzlich zu vernichten, die Abwei— 
hung wegen der Kugelgejiale oder die Krümmung der 
Oberflächen zu fehr vermehrte. Er mache fehr viele 
andre intereffante und zur Vervollkommnung der Kunſt 
anmwendbare Bemerfungen. Zur vollkommnen Kennt 
niß des Gegenſtandes verweiſe ich auf alle Diefe vor 
erofflichen Werke ſelbſt: und bemetfenur, daß die Ver— 
fertigung achromatifcher Fernroͤhre ſehr ſchnell die groͤß⸗ 
ton For tſchritte gethan hat. Die Aſtronomie und Phy- 
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fie haben daraus ſchon die (häßbarfien Vortheile gun 
‚gen, und werden fie auf immer ziehen. 

Die. Nachwelt wird nicht vergeffen, daß fie den 
erfien Gedanken zu Diefer Entdeckung Eulern verdankt, 
einem Manne von einem Genie und einer Fruchtbarkeit, 
die ans Wunderbare gränzen. Während feines gan- 
zen Lebens find die Zeitfchriften und die Sammlungen 
der Akademien mit feinen Forſchungen angefuͤllt; er 
gibt überdies eitw Mienge durdy Erfindungen aus- 
gezeichnefer Werke befonders heraus; und bey fei- 
nem Tode hinterläßt er mehr als Hundert vortreffliche 
Abhandlungen in Manuſeript der Petersburger Afa- 
demie, welche fie nad) und nad) erſcheinen laͤßt. 
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N Jahr 1779 ließ ih die vollſtändige Sammlung der Werke 
Bascats, in fünf Bänden in 890, druden, mit folgenden, aus dem 
&ivius genommenen, Motto: Cujus gloriae neque profuit quisquam 
laudando, nec vituperando gnisqguam nocuit, cum utrumque sum- 
nis praediti fecerint ingeniis. Ich fügte Derfelben eine Abhandlung 
über das Leben und die Werke diefes berühmten Mannes bey. Diefe 
Abhandtung ward 7781 befonderd gedrudt, mis mehreren Veränderungen 
und Zufögen. Sch gebe fie Hier ‚wieder, außer einigen geringen Der: 
"befferungen des Siyls, in der Geftalt, wie fie zulest erfchien, 

Sch erſuche die Leſer, welche diefes Werk mit Biltigkeit beur: 
theifen wolten, fih in die Zeit zurück zu verfeben, wo es verfaßt 
ward. Man wird bemerken, Daß ich Turch die Umſtände geswungen - 
an gewiffen Stelfen meine völlige Meynung nicht habe fagen  fünnen ; 
Doch habe ich wenigftend niemals ſie zu verſtellen geincht. Sch habe 
gegen den grogen Mann, denen Leben ich ſchreibe, fiets die gebüh— 
vende Achtung beobachtet, ohne mich von irgend einem Partheygeiſt Lei: 
ten zu laſſen. y 

Einige neuere Phitofophen, die Pascals überfegenes Genie ans 
zuevfennen genöthigt waren, denen aber das’ Gewicht feiner vetigiöfen 
Meynungen etwas befchmertich fiel, haben zu verbreiten getrachtet, dag 
in den legten Jahren feines Lebens, in weichen er fie am meiften ge: 
ofendart bat, fein Kopf gefhmwächt war. Mein Freund, - fägte 
Boltaire zu Eondorcet, werden Sie nicht müde, zu wieder 
boten, daß feit dem Zufalt auf der Brüde von Neuil⸗—⸗ 
19 PBascals Gehirn zerrüttet war, Bey Diefer DBebaups 
tung finder nur eine Eteine Schwierigkeit ſtatt: dieſes 1654 zerrüttete 
Gehirn brachte 1656 Die Lettres Provinciales, und 1658 die Ayfas 
Töfungen der Aufgaben von der Radlinie hervor. 
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Dascals Leben und Werke 


Blaiſe Pascal ward gebohren zu Clermont in 
Auvergne, den 19. Junius 1623. Seine Eltern wa— 
ron Etienne Pascal, erſter Praͤſident der Steuerkam- 
mer dieſer Stadt, und Antoinette Begon. Er hatte 
einen aͤltern Bruder, der aber ſchon in der Wiege 
ſtarb, und zwey Schweſtern, von welchen in der Folge 
oft die Rede ſeyn wird, Gilberte, gebohren 
und Jacqueline, gebohren 1625. 
Das Geflecht der Pascal war gegen 1478 
von tudewig XI. geadele worden, und ſeit diefer 
Zeit bekleidete es in Yuvergne ausgezeichnete Stellen, 
denen es durch feine. Tugenden und Talente Ehre 
machte. 
Mit dieſen anererbten Eigenſchaften verband 
Etienne Pascal die Rechtsgelehrſamkeit und ſehr aus— 
gebreitete Kenntniſſe in Gegenſtaͤnden der Litteratur, 
Mathematik, Phyſik, ꝛc. Die Einfachheit altvaͤterli— 
cher Sitten und die Vergnuͤgungen, welche mit den 
ſanfteſten Empfindungen der Natur verknuͤpft find, 
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machten ſein Haus zum Wohnort des Friedens und 
Gluͤcks. Jeden Tag, nah Endigung feiner oͤffentli- 
chen Amtsverrichtungen auf der Steuerkammer, kehr— 
te er in den Schooß ſeiner Familie zuruͤck, und theilte 
die häuslichen Sorgen mit einer liebenswuͤrdigen und 
tugendhaften Frau. Er hatte das Unglüd, 1626 biefe 
geliebte Gaktin zu verlieren; und von dieſem Yugen- 
blick an verſchloß ſich feine tief betrübte Seele für je— 
den andern Ehrgeiz, als für den, feinen ihm nod) 
übrig gebliebenen Drei) Kindern eine vortreffliche Erzie⸗ 
hung zu geben. Er wollte ſie ſelbſt zur Tugend und 
zu nuͤtzlichen Kenntniſſen bilden; aber er fuͤhlte bald, 
daß die Ausfuͤhrung dieſes Plans mit den Obliegen- 
heiten einer mübevollen Amtsverrichtung ſich nicht ver⸗ 
einbaren ließ, Er wanfte nicht; er verkaufte feine 
Stelle 1631, und zog mit feiner Familie nad) Paris, 
um Pflichten gegen dieſe freyer erfüllen zu Fünnen, . 
‚welche heiliger waren, als die Pflichten bürgerlicher 
Verhaͤltniſſe in einer Stelle von mittelmäßiger Wich- 
tigkeit. Geine vornehmjte Aufmerffamfeit war auf 
feinen einzigen Sohn gerichtet, der Das, was, er einft 
feyn würde, faft von der Wiege an angekuͤndigt hatte. 
Die Sprachen und die erfien Anfangsgruͤnde der Wife 
fenfihaften waren die Gegenflände, welche der Lernbe⸗ 
gierde, Die Diejes Kind bezeigte, zuerft Dargebofen wur« 
den, Zu gleicher Zeit unterrichtete Etienne Pascal 
feine beiden Töchter im Satein und in den fhönen 

Wiſſenſchaften, um fie frühzeitig zum Nachdenken; 
gewöhnen, welches für das Gluͤck des Lebens fo wich⸗ 
tig und für Frauenzimmer nicht weniger nothwendig 
iſt, als für Dränner, | 
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| Der dreyfigiährige Krieg verheerfe Damals ganz 
Europa. Gleichwohl begannen mitten unter fo vielen 
Unfällen die Dichtkunſt und Die Beredtſamkeit, vie 
ſchon feit Länger als einem Sahrhundere in Italien 
blühten, einigen Ölanz über Frankreich und England : 
zu verbreiten; die Mathematik und Phyſik gingen - : 
aus der Finfterniß hervor; die gefunde Philofophie 
oder vielmehr die, wahre Methode zu philofophiren 
drang in die Schulen ein; und die Revolution, welche 
Galilei und Descartes vorbereiter hatten, ward ſchnell 
vollendet, Durch diefe allgemeine Bewegung hinge⸗ 
riſſen, ward. Etienne Pascal Geometer und Phnfiker, 
Durch Lebereinftimmung des Geſchmacks und der Be— 
ſchaͤftigungen verband er ſich mie dem P. Merfennus, 
Roberval, Carcavi, fe Pailleur, ꝛec. Diefe gelehrten 
Männer verfammelten fih von Zeit zu Zeit bey ein» 
ander, um über die Gegenfiände ihrer Arbeiten oder 
über mancherley Streitfragen, welche der Zufall oder 
Die Hitze des Dispufirens erzeugen Fonnten, ſich zu 
befprechen. Sie unterhielten einen regelmäßigen Briefe - 
wechfel mit andern in den Drovinzen und im Yuslande 
febenden Gelehrten. Dadurch. waren fie von allen 
den Entdefungen, die in der Mathematik und Phyſik 
gemacht wurden, fehr ſchnell unterrichtet. Diefe Flei« 
ne Geſellſchaft bildete eine Are von. Akademie, wovon 
Sreundfchaft und Zutrauen die Seele waren, ohne 
alle Gefege und ohne allen Zwang. Sie war der erfie 
Anfang der Akademie der. Wilfenfhaften, die erjt im 
Jahre 1666 unter Föniglicher Autorität errichtet 
ward. 
Der junge Blaife Pascal war zumeilen bey de 
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Berfahiifutigen zugegen, die bey feinem Voter gehal- 
ten wurden. Er hörte mic der aͤußerſten Aufmerkſam⸗ 
Eeit zuz er wollte von Allem die Urfache willen, Man 
erzählt, daß er in einem Alter: von elf Jahren einen 
Fleinen Yuffag über die Töne verfaßt habe, in welchen 
er zu erklären fischte, warum der Ton, den ein Teller, 
an welchen man mit einem Meffer fchläge, von ſich 
gibt, ſogleich aufhört, wern man die Hand an den 
Zeller. legt. Sein: Vater befürchtete, daß dieſer zu 
lebhafte Geſchmack für die Wiffenfchaften dem Geu- 
dium der Spradyen, welches man damals als den 
weſentlichſten Theil der Erziehung anſah, ſchaden 
moͤchte, und beſchloß daher, mie Beyſtimmung der 
Eleinen Goeierät, daß man Eünftighin im Beyſeyn 
des jungen Menſchen ſich enthalten wolte, von der 
Mathematik und Phyſik zu reden. Er ward darüber 
ganz troſtlos: und um ihn zufrieden zu ſtellen, ver- 
prach man ihm, ihn in der Geometrie zu-umterrichten, 
wenn er Latein und Griechiſch verfiande, und übrigens 
des Unterrichtes in dieſer Wiſſenſchaft würdig wäre, 
Einſtweilen begnuͤgte man ſich, ihm zu ſagen, daß ſie 
die Ausdehnung der Koͤrper betrachtet, das heißt, ih— 
re drey Dimenſionen, Laͤnge, Breite und Dicke; Daß. 
fie Figuren auf eine richtige und genaue Weiſe zeich⸗ 
nen, dieſe Figuren mit einander vergleichen ꝛc. lehrt. 
Dieſe unbeſtimmte und allgemeine Anzeigung, 
welche man der andringlichen Neugierde eines Kindes 
zugeſtanden hatte, ward ein Lichtſtrahl, welcher den 


Keim feines Talentes für die Geometrie entwickelter 


Don dieſem Augenblick an bat er Feine Ruͤhe; er will 
mit aller Gewalt in dieſe Wiſſenſchaft eindringen, die 
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man ihm ſo geheimnißvoll verbirgt, und die man aus 


Verachtung gegen fein Alter fuͤr ihn zu hoch haͤlt. 


Waͤhrend feiner Erholungsſtunden ſchloß er ſich al 
lein in eine abgelegene Kammer ein. Dort zeichnete 
er mit einer Kohle auf den Fußboden Dreyecke, Baral- 
lelogramme, Kreife, ı. ohne Die Namen dieſer Figus 


ren zu willen; hernach unserfuchte er die Lagen der'fi= 


nien gegen einander, wenn fie zufammenfioßen ; er 


verglidy Die Ausdehnungen der Figuren, ꝛc. Seine 
Schluͤſſe gründeten fih auf Definitionen und Axiome, 


die er fich felbjt gemacht hatte. Nach und nad) Fam. 


er dahin, zu entdecken, Daß die Summe der drey Wins 


kel eines jeden Dreyecks durch einen HalbEreis gemeſ⸗ 


fen werden, d. db. der Summe zweyer rechten Winkel 


gleich ſeyn muß; welches der zwey und dreyßigſte Sag 
des 1. Buchs des Euklids iſt. Bey diefem Theorem 
war er, als er von feinem Vater überfallen ward, der, 


Ben er. den Öegenjtand, den Fortgang und daB 
Reſultat feiner Forſchungen erfahren hatte, einige Zeit 
vor Bewunderung und Ruͤhrung ſtumm und unbe— 


weglich blieb; alsdann ganz außer ſich zu ſeinem ver— 


trauten Freunde, le Pailleur, eilte, um ihm, was er 
geſehen hatte, zu erzählen, | 

Ich darf nicht verhehlen, daß man über bier 
Zug aus Pascals Leben ein nachtbeiliges Licht verbreis 
tet bat, Einige haben ihn als fabelhaft und unmüög> 
lich geleugnet, andere baben ihn zugejianden, ohne 
übrigens etwas außerordentliches darin zu finden. Ul« 


lein geht man: ohne Vorurtheil in. die Unterfuchung 


ein, fo wird man feben, daß das Factum auf Zeug- 
niſſe ſich fügt, die eg nicht in Zweifel ziehen laſſen; 
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und andern Theils wird man einräumen, daß eine 
4 


folhe Anftrengung des Verſtandes und Genies in ei« 
nem Kinde die gewöhnlihe Ordnung gar fehr über- 


ſchreitet. 


‚Wie dem auch ſey, man that der Neigung des 
ungen Pascal’ feinen Zwang mehr anz er erbiele die 


vollkommenſte Sreyheit, um die Geometrie zu ſtudi⸗ 


ren. In dem Alter von zwoͤlf Jahren gab man ihn 
Euflivs Elemente zu lefen, die er ganz allein verftand, 
ohne jemals der geringften Erläuterung zu bedürfen. 
Bald war er im Stande, eine ausgezeichnete Stelle 
in den Verfanmlungen der Gelehrten zu behaupten, 
und Werfe von feiner Arbeit vorzulegen. Er war 
noch nicht fehszehn Sabre alt, als er einen Eleinen 
Yuffas über die Kegelfchnitte verfaßte, der damals als 
ein Wunderwerf der Sagacitaͤt betrachtet ward. 
Etienne Pascal war der glüclichjte der Väter, 
Er fah feinen Sohn Kiefenfcpriete auf der Bahn der- 
jenigen Wilfenfchaften thun, vie er als Die edelſte 
Uebung des menfchlichen Geiſtes betrachtete: feine 
Töchter gewährten ihn Feine geringere Zufriedenheit; 
mie einer angenehmen Geſtalt verbanden fie einen 
Verſtand, der über ihr Alter warz und in der Melk, 
worin fie ſeit kurzer Zeit erſchienen, fing man an ſie 
auszuzeichnen. Diefes ganze Gluͤck ward durch eins 


von denjenigen Creigniffen geſtoͤrt, weldhe die Klug ⸗ 


heit dee Menfchen nicht vorausjehen, noch abwenden 
kann. J 
Im December 1638 machte die Regierung, wel⸗ 
che durch eine lange Reihe von Kriegen und Pluͤnde⸗ 
rungen der Finanzen verarmt war, in den Auszahlun- 
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gen der Renten des Hotel de» Ville zu Paris einige 
Abzüge, Diefes Mittel, ven Staat von einer Schul. 
denlaft zu befreyen, iſt bekanntlich eines der leichte- 
fien, das man anwenden kann; es erregte aber das _ 
mals unter den Rentenirern ein etwas lebhaftes Mur- 
ren, und veranlaßte fogar Berfammlungen, Die man 
als aufrührerifc) behandelte. Etienne Dascal ward 
als einer der vornehmſten Anſtiſter derfelben angege- 
ben. Dieſe ungerechte Beſchuldigung Eonnfe einigen 
Schatten von Wahrfheinlichfeit haben, weil er bey 
feiner Ankunft in Daris ven größten Theil feines Ver» 
moͤgens im Hotelede- Wille belegt hatte, Alsbald 


ließ ein furchtbarer Dinifter, deſſen Desporismus 


durch. den geringften Widerſtand in Wildheit ausarter 
fe, einen Befehl ausfertigen, Etienne Pascal in. 
Verhaft zu nehmen und in die Baftilfe zu ſetzen. Als 
lein dieſer, durch einen Freund zeitig davon benachrich- 
tigt, hielt fi) anfangs verborgen und begab ſich nach— 
dem heimlich nad) Auvergne. | 
Man ſtelle ſich den Schmerz Kinder vor, 
und den er felbft darüber empfand, daß er fie in ei— 


nem Alter zu verlaffen genöthige war, wo fie feiner 


väterlichen Wachſamkeit am meiften bedurften! Wenn 
machthabende Menfchen, die ohne Unterſuchung und 
ohne Beweiſe ſich folche Gewaltthaͤtigkeiten erlauben, 
ein den Gemwiffensbiffen noch zugaͤngliches Herz be- 
wahren, fo müfjen fie zumeilen ſehr ungluͤcklich ſeyn. 
Das Werk der Verlaumdung war nicht von fan 
ger Dauer; und man Fann hier die feltfame Werfete 
tung menſchlicher Schickfale bemerfen, Da der Car- 
dinal de Richelieu den Einfall befommen hatte, tie 


Y* 


432 d Ueber Par cals '* 


Tragi⸗ comoͤdie der Scudery, P’Amour tyrannigue, 
Durch junge Mädchen vor ſich aufführen zu laffen, fo 
verlangte Die Ducheſſe d'Aiguillon, der die Einrid)» 
fung des Schaufpiels übertragen war, daß Jacqueli⸗ 
‚ne Dascal, die Damals ungefähr dreyzehn Yahre ale 
war, eine der Schaufpielerinnen feyn follte, Allein 
Gilberse, die ältere Schweſter und in der Abweſen—⸗ 
heit des Waters das Haupt der Familie, antwortefe 
troßig: Der Hr Kardinal gibt uns, gu we- 
nig Vergnügen, als daß wir ibm welches 
zu maden bedacht feyn follten. Die Du- 
cheffe bejtand darauf, und gab fogar zu verſtehen, daß 
Etienne Pascals Zurücdberufung vielleicht der Preis 
der gefoderten Öefälligfeie feyn wirde, Die, Angeles 
genheit ward.den Freunden der Familie vorgetragen). 
und man befchloß, daß Sacqueline die ihr beffimmte 
Rolle annehmen follte, Das Stuͤck ward den zten 
April. 1639 gegeben, Jacqueline legte in ihr Spiel 
eine Grazie und Feinheit, die alle Zufchauer und be⸗ 
fonders den Eardinal de Richelieu hinriſſen. Geſchickt 
wußte fie diefen Augenblick: des Enthufiasmus zu be= 
nutzen. Mach Endigung des Schaufpiels nähere fie 
ſich dem Cardinal, und recitirt einige Verfe *), worin 
*) Hier find fies 
Ne vous etonner pas, incomparable Armand, N 
Si j' ai mal contents vos yeux et vos oreilles? 
Mon elprit agice de frayeurs [aus pareilles, RN 
| Interdit a mon Corps, et voix, et mouvement. 
‘ Mais pour me rendre ici capable de vous plairo, 
' Rappellez do I’ exil mon mifcrable pere: 


» 
. 


.\ A * 


Leben und Werke. — ee cr 


fe um die Ruͤckkehr ihres Vaters bittet, Der Cardi⸗ 
nal nimmt ſie in ſeine Arme, umarmt und kuͤßt 
fie, indef fie ihre Verfe herſagt, tie fie 
ſelbſt in einem den folgenden Tag an ihren Vater ges 
fohriebenen Briefe erzähle, Ga, mein Kind, ante 
wortee er, id bewilfige dir Deine Bitte; 
fhreib deinem Vater, daß er in aller Si. 
cherheit zur uͤckko mmen kann. "Hierauf nahm 
die Ducheſſe d'Aiguillon das Wort, und ſagte zu 
Etienne Pascals Lobe folgendes; Er iſt ein ſehr 
rechtſchaffener Mannz er ift ſehr gelehrt, 
und es iſt Schade, daß feine Talente un— 
benugt bleiben, Hier ift fein Sohn, feste 
‚fie auf Blaife Dascal zeigend hinzu, der noch nicht 
funfzebn Sabre ale und fhon ein großer 
Mathematiker iſt. Jacqueline, Die durch den 
eriten glüdlichen Erfolg Much befommen hatte, fprach 
zum Cardinal: Monſeigneur, id) babe Sie 
um noch. eine Önade zu bitten... — Wel⸗ 
de, meine Tochter? Bitte, was du mwillftz 
du bift zu liebenswärdig, man kann dir 
nichts abidhlagen,..2— Erlauben Sie, 
daß unfer Vater Ihrer Eminenz wegen 
Shrer Güte perfönlih danken darf... — 
Sa, ih willibn fehen, und er foll feine 
‚Samilie zu mir bringen. 


- C’ eſt le bien que j’atterds d' une infigne bonts; 
Sauvez cet innocent .d’un peril manifefte:' 
Ainfi vous me rendıez l’entiere liberte | 
ER: oſprit et du corps; de la voix et du gelte. B. 
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Alsbald ſchreibt man an Etienne Pascal, daß 
er in aller Eile zurückkommen ſolle. Bey feiner 
Ankunſt in Paris fliege er mit feinen drey Kindern 
nad) Ruel, der Wohnung des Cardinals, der ihn auf 
das ſchmeichelhafteſte empfaͤngt. Ich Eenne ihr 
ganzes Verdienft, ſagt Richelieuz. ich gebe 
©ie —— Kindern wieder und empfehle 
fie Ihnen; ich will aus ihnen etwas gro— 
ßes machen. 

Zwey Jahre Darauf, nämlich 1641, ward 
Ctienne Pascal zur Intendance von Rouen in Vereini- 
gung mit Hrn. de Paris, Maitre des Reguetes, *) 
ernannt, Er erfüllte fieben auf einander folgende 
Jahre hindurch Die mit feiner Stelle verbundenen wid)- 
tigen Functionen mit einer Geſchicklichkeit und Une» 
gennügigfeit, die von der Provinz und dem Hofe glei« 
chen Benfall erhielten, Er hatte feine ganze Familie 
mitgenommen, und in demfelben Yahre verbeyrathete 
er feine Tochter Gilberte mit Hrn. Perier, ver fi) 
in einer Comiffion, welche die Regierung ibm in der 
Normandie gegeben hatte, ausgezeichnet, und nachher 
eine Rathsſtelle in der Steuerkammer von Clermont· 
Ferrand kaufte. F 

Blaiſe Pascal, der ſchon zu den Gesineterh 
vom erjien ange gerechnet ward, genof eines viele 
leicht einzigen Vortheils, Den er aber mit feiner Ge⸗ 


*) Etienne Pascaln mar die Einnahme ber Steuern übers 
tragen, und Hrn de Paris der Unterhalt der Truppen, bie 
fi damals in großer Zahl in der Norinandie, wegen der in. 
diefer Provinz erregien Unruhen, befanden B, 


\ 


\ 
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fundbeit und ſelbſt mit ſeinem Leben bezahlte: er konnte 


ohne Zwang und Zuruͤckhaltung ſeinem Genie fuͤr die 
Wiſſenſchaften ſich ganz hingeben. Kaum Reunzehn 
Jahre alt, erfand er die bekannte arithmetiſche 
Maſchine, die feinen Namen führe Man weiß, 
wie norbwendig die Operationen der Arithmetik find, 
nicht nur in den gemeinen Handelsgefchäften, fondern 
auch in allen Anwendungen der Mathematik auf die 
Phyſik und die Künfte- weil in der legten Analyſe die 
Verhaͤltniſſe der Größen, welche in einer Yufgabe vor« 
kommen, immer in Zahlen ausgedruͤckt feyn müffen. 
Henn aber die Merhoden zur Ausführung der nume— 
riſchen Nechnungen einmal gefunden find, fo ermüdee 
‚die Ausübung diefer Methoden wegen ihres Einerley 
und ihrer Weitläufigfeit fehr oft die Aufmerkſamkeit, 
ohne den Geiſt anzuziehen, Nichts würde alfo nüglie _ 
her feyn, als ein mechänifches und kurzes Mittel, 
um alle Arten der Zablenrechnungen obne andere 
Hülfe als die der Angen und der Hand zu machen. 
"Dies ift der Gegenftand, den Pascal fich bey feiner 
"Mafchine vorlegte, Die Stüde, welche das Weſen 
derfeiben ausmad)en, find mehrere Walzen oder Trom⸗ 
meln, die untereinander parallel und um ihre Axen bes 
weglich find. . Auf jede derfelben fchreibe man zwey 
Reihen der Zahlen von Mull bis Neun, die in einan« 
der entgegengefester Richtung fortlaufen,, fo daß die 
"Summe zweyer correfpondirenden Ziffern beftändig 


Meun it, Alsdann läßt man durch einerley Bewe— 


gung alle dieſe Trommeln von der Linken zur Rechten 
fid) Drehen, und die Ziffern, deren man, je nad) 
den verſchiedenen Operationen der Arithmetik, bedarf, - 
Ä ’ 28 ” 
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es 


erfcheihien. — kleine Fenſter ‚ mit welchen die — 


Flaͤche durchbrochen iſt. Die Maſchine iſt uͤbrigens 


aus Raͤdern und Getrieben zuſammengeſetzt, die in 
‚einander geeifen, und deren Umlaͤufe durch einen Dies 
chanismus bewirkt werden, welder demjenigeniner 


» Sad oder Perpendikeluhr beynahe / gleich it. Es iſt 


— 


nicht möglich, Bier eine umſtaͤndlichere Erklaͤrung der» 
felben zu geben, *) die Idee dieſer Maſchine hat fo vor⸗ 
trefflich und nuͤtzlich geſchlenen, daß man es mehrmals 
verſucht hat, ſie zu vervollkommnen und fuͤr die Praxis 
‚bequemer zu machen. Leibnitz bat ſich lange Zeit mit 
dieſer Aufgabe beſchaͤftigt, und wirklid) eine Maſchine 
gefunden, Die einfacher iſt, als die von Pascal. Lei⸗ | 
der! find alle dieſe Maſchinen koſtſpielig, durch ihre 
Groͤße etwas beſchwerlich, und gerathen ſehr leicht in 
Unordnung. Dieſe UnbequemlichFeiten überwiegen 
ihre Vortheile. Auch ziehen die Mathematiker über- 
"haupt die fogarichmentafeln vor, wodurch die verwik⸗ 
keltſten Operationen der Arithmetik im bloße Yboitige 


‚nen oder Subtractionen verwandelt werden, wobey 


eine geringe Aufmerkſamkeit hinreicht, um Nechnungs⸗ 


fehler zu vermeiden, Die Entdeckung Pascals bleibe 
aber nichts dejtoweniger an und für ſich finnreich, Gier 


Eoftete ihm große Sopfanfirengungen, fowohl zur Ere 
findung, als um die Zufanmenfegung der Raderwerke 


- den Kuͤnſtlern, welchen er die Ausführung aufgersagen 


hatte, begreiflicy zu machen, Dieſe hartnaͤckige und 


) m. fo die Beſchreibung derfelben von Diderot in der 


Eneyclopedie methodique , oder in dem vierten a: der 
“anmiung der Oeuvres de Palcal, B. 
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uͤbertriebene Arbeit griff feine ſchon ſchwache und ware 
kende Conſtitution ſehr an; und von dieſem Zeitpunct 
an nahm ſeine Geſundheit beſtaͤndig ab. N 
"Die Phyſik bot bald darauf feiner thaͤtigen und 
unruhigen Wißbegierde eins Der größten Phänontene, 
die in der Natur vorhanden find, dar. Die Erfläs 
rung deſſelben verdanfe man hauptſaͤchlich feinen Ver— 
ſuchen und feinem Rachdenken. Die Fontainenmeiſter 
‚bes Großherzogs von Florenz, Cosmus ve Medicis, 
. „harten bemerkt, daß in einer Sauapumpe, in welcher 
der Stempel höher als zwey und dreyßig Fuß über den 
Wojjerbehälter flieg, das Waſſer, wenn es bis zu 
dieſer Höhe von zwey und dreyßig Fuß in der Roͤhre 
gelangf war, ſich durchaus nicht weiter erheben wollte, 
und befragten daher Öalilet um die Urfache dieſes Wi— 
derſtrebens, welches ihnen fehr feltfam ſchien. Das 
Alterthum ‚hatte geſagt: das Waſſer ſteigt in den 
Pumpen und folge dem Stempel, weil Die Natur ei— 
nen Abſcheu vor Dem teeren hat. Galilei antwortefe, 
nad) Diefer damals in allen Schulen angenommenen 
Meynung, auf die Frage der Fontainenmeiſter: daß 
das Waſſer allerdings anfangs ſich erhoͤbe, weil die 
Diatur das Leere nicht ertragen koͤnnte, daß aber 
dieſer Abſcheu ſeine Graͤnzen haͤtte und uͤber zwey 
und dreyßig Fuß hinaus zu wirken aufhoͤrte. Man 
lacht heutiges Tages über dieſe Erklaͤrung. Allein 
welche Gewalt bat nicht ein Irrthum von zwanzig 
ZDahrhunderten, und wie kann man ſich feiner Herr⸗ 
ſchaft auf einmal entziehen? Gleichwohl empfand Ög« 
filei einigen Zweifel wegen des Örundes, den er den 
RN — in der. Eile angegeben hatte; u denn 
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er hatte geglaubt, ‚ zur Ehre der Philoſophie ——— 1 
eine Antwort, fie. möchte nun ‚gut oder ſchlecht ſeyn, 
geben zu muͤſſen. Er war damals in einem hohen Al» 
fer, und feine Yrbeiten hatten ihn erſchoͤpft. Er trug 
daher ſeinem Schuͤler Torricelli auf, die Frage weiter 
zu ergründen, und, wenn es noͤthig wäre, das Yer- 
gerniß wieder gut zu machen, welches er den Philofo- 
phen verurſacht zu haben fürchtete, welche mit Verach⸗ 
tung aller Auctoritaͤt die Wahrheit unmittelbar aus 
der Natur feldft zu ſchoͤpfen ſuchen, wie er felbjt durch 
fein Benfpiel bey mehreren andern OBEN ge 
lehrt hatte. 

Torricelli vereinigte mit tiefen Kenntnt fen in der 
Geometrie das Genie der Beobachtung in Gegenflän- 
den der Phyſik. Er argwöhnte, daß die Schwere des 
Waſſers eins der Elemente feyn dürfte, wovon feine 
‚Erhebung in. den Pumpen abbinge, und daß eine 
ſchwerere Slüffigfeie niedriger: ſtehen bleiben würde, 
Diefe Idee, die uns heutiges Tages fo einfach ſcheint, 
und die damals der wahre Schlüffel. der Aufgabe - 
ward, hatte ſich noch Niemanden dargeboten. Wie hät- 
fen auch Diejenigen, , weldye den Abfcheu der Narur 
vor dem $eeren annahmen, venfen follen, daß das 
Gewicht der Fluͤſſigkeit dieſen Abſcheu einfchränken oder 
feine Wirkung vernichten Einnte? Es Fam nun nur 
darauf an, die Erfahrung zu befragen, Torrieelli 
füllte mit Queckſilber eine drey Buß lange Glasröhre, 
Die unten genau verfchloffen und oben offen war; er 
legte den Finger über das obere Ende, und. indemer 
Die Röhre umkeh rte, tauchte er Diefes Ende in ein mit 
Quedſ (ber gefuͤlltes Gefäß; alsdann zog er den Fin -⸗ 


en 
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ger weg, und nad) einigen Schwingungen blieb das 
Queckſilber in der Roͤhre in einer Höhe von ungefahr 
acht und zwanzig Zoll über dem Gefäß ſtehen. Dieſer 
Verſuch iſt, wie man ſieht, derſelbe, den uns dag 
Barometer fortdauernd darbietet. Torricelli ver⸗ 
aͤnderte ihn auf mehrere Weiſe, und in alien. Fällen 
erhielt fich das Queckſilber in einer Höhe, die unge⸗ 
fähr der vierzehnte Theil der Höbe des Waffers in den 
Pumpen war. Nun wiegt bey einerfey Volumen das 
Queckſilber beynahe vierzehnmal fo viel, als das Wafe 
fer. Hieraus ſchloß Zorricelli, daß das Waller in 
den Pumpen und das Queckſilber in der Roͤhre gleiche 
Drucke auf einerley Grundflähe ausüben müßten; 
welchen Druden eine und diefelbe beitändige und be— 
ſtimmte Kraftdas Gleichgewicht halten müßte, Wels 
ches war aber nun diefe Kraft? Zorricelli, durch Ga« 
lilei unferrichtet, Daß die Luft eine ſchwere Fluͤſſigkeit 


iſt, glaubte, wie er 1645 befannt machte, daß das 


Haͤngenbleiben des Waflers oder des Queckſilbers, 
wenn nichts auf feine innere Oberfläche druͤckt, — | 
den Drud, welchen die Schwere der Luft auf Die Obere 
fläche des Behälters oder des Gefaͤßes äußert, her» 
vorgebracht wird. Er jtarb bald nachher, ohne die 
volfommene Gemwißheit dDarzuthun oder wenigſtens zu 
hinterlaſſen, daß feine Meynung wirklich das Ge— 
heimniß der Natur ſey. 

| Auch machte dieſe Erklaͤrung —— nur ein 
mittelmaͤßiges Gluͤck unter den Gelehrten. Das Sy- 
ſtem des Abſcheues vor dem Leeren war in zu großem 
Anſehen, um ohne Widerfpruch einer Wahrheit zu weis 
chen, die fih noch immer nicht mie einem folchen 


Ueber Yascata RN 


Grade von Eoiden; darſtellte, um allen in bie Augen 
zu leuchten und alle Stimmen zu vereinigen. Man 


glaubte die Verſuche der Pumpen und der Torricelli⸗ 


ſchen Röhre zu erklären, wenn man vorausfegte, daß 


die Waffer- oder Quedffilber- Säule eine feine Mas 
terie, Luftgeifter, ausdampfte, melde den obern 
Theil wiederanfüllten, und: vem Abſcheu vor dem Lee⸗ 


‚ren feine andere Wirkfamkeit übrig ließen, als die, 
welche zur Erhaltung der Säule hinreicht. 
Als Pascal, der fich damals zu Rouen befand, 


die Umjtände der eben erwähnten Verfuche Durdy den 


P. Merfennus erfahren hatte, ſo wiederholte er ſie 


1646 mit Hrn. Petit, Intendanten der Fortifieatio⸗ SEN. 


nen, und fand auf das genaufte Diefelben Refultate, 


welche aus Italien gemeldet worden waren, ohne fonft 
etwas Neues dabey zu bemerken, _ Er Eannte damals 
die Erflärung des Torricelli noch nicht. Indem er 


bioß über die unmittelbaren Folgerungen aus den 
Thatfachen .nachdachte, fah er ein, daß der überall 


angenommene Sag, daß bie Natur das Leere nicht 


ertrage, Feinen wahren Grund hätte. Gleichwohl 


‚glaubte er, ebe er jenen Gag völlig verwürfe, neue 
Verſuche mehr im Großen anftellen zu müffen, welche 


beweifender als die in Stalien gemachten wären, Cr 


gebrauchte dazu Glasroͤhren, die bis funfzig Fuß 
Höhe hatten, um dem Waſſer einen langen Raum zu \ 
durchlaufen zu geben, um die Roͤhren neigen zu Fün= 


‚nen, und die Zluͤſſigkeit mehrere verfchiedene Sagen 


8 


annehmen zu laſſen. Aus feinen eignen Beobachtun⸗ 


gen folgerte er, daß der obere Theil der Roͤhren keine 


der umgebenden aͤußern gleiche Luft enthält, auch Feis 


— 
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20 Neben Wa. 4 
nen Theil Waſſers oder Queckſilbers, ſondern daß er. . 
an allen Marerien, die wir Fennen oder die unfern 
Sinnen bemerklih find, gänzlich leer iſt; daß alle 
Körper ein Widerjireben haben, ſich von einander zu 
‚trennen, daß aber diefes MWiderftreben, oder wenn 
man den gewöhnlichen Ausdruck lieber gebrauchen will, 
diefer Abſcheu der Natur vor dem Leeren gegen eine 
größere Leere nicht fiärfer iſt als gegen eine kleinere; 
daß er ein begränztes Diaß hat, das dem Gewichte 
einer Waſſerſaͤule von ungefähr zwen und dreyßig Fuß 
‚Höhe gleichgeltend iſt; daß wenn diefe Graͤnze übere 
ſchritten ift, man über den Waſſer einen leeren Raum, 
er mag groß ‘oder Elein feyn, mit gleicher Leichrigkeie 
bilden kann, mwofern nur Fein andres Hinderniß dage— 
gen iſt, ꝛzc. Man finder dieſe erften Verfurhe und. 
Anſichten Dascals in einem’ kleinen Bude, das er 
1647 unter dem-Titel: Experiences nouvelles 
touchant le vide, etc. herausgob, | a 
Diefes Werk ward von mehreren Schriftftelfern, 
unter andern von dem Sefuiten P. Noel, Reetor des 
College zu Paris, lebhaft angegriffen, Die ganze 
ſchlechte Phyſik der damaligen Zeit ward aufgeboren, 
um Erfahrungen zu erklären, welche ihr Eintrag tha- 
ten, und die nicht zu leugnen waren. Pascal vernid)- 
tete fehr-leicht die Einwürfe des P. Noel; allein ob er 
x. gleih die Erklärung des Torricelli, von derer Eurze 
Zeit nad) der Herausgabe feines Buchs Kenntniß er—⸗ 

biele, ſchon für richtig erfannte, fo fah er doch mit 
Verdruß, daß alle Verfuche, die man gemacht hatte, 
und felbft Die feinigen, der ſcholaſtiſchen Spigfündigkeit | 
noch) immer eine ſchwache ©eite darbieten Fonnten, und 


* 
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daß Fein einziger Diefer Verfuche das Syſtem des Ab- 
ſcheues vor dem Leeren geradezu umſtuͤrzte. Unter 
neuen Anſtrengungen gerieth er endlicdy auf, den Ge— 
danfen zu einem Verſuche, der Die Gtreitfrage ohne 
Einfchränfung auf eine unzweydeutige und durchaus 
unmwiderfprechliche Weile entſcheiden müßte, Dahin 
fuͤhrte ihn folgendes Raͤſonnement: 

Wenn die Schwere der Luft die Urſache iſt, — f 
das Queckſilber in. der Torricellifchen Roͤhre erhält, fo 
muß das Queckſilber mehr oder weniger fleigen,. je 
nacıdem bie fuftfäule, welche auf die Oberfläche des 
Gefäßes druͤckt, mehr oder weniger hoch, daß heißt, 
mehr oder weniger ſchwer iſt; hat bingegen die 
Schwere der $uft hier gar Feine Wirkung, fo muß die 
Höhe der Queckſilberſaͤule beſtaͤndig diefelbe feyn, wie 
auch die Hoͤhe ber Suftfäufe feyn mag. Pascal war, 
gegen die Meynung der Gelehrten ver damaligen Zeit, 
überzeugt, daß man LUnterfchiede in den Höhen, der 
Duedfilberfäule finden würde, wenn man Die Röhre 
in ungleichen Höben in Beziehung auf einerley Niveau 
nad) einander aufftellte. Damit aber diefe Unterfchiede - 
merklich würden, und feinen Vorwand, um ihre. 


Wirklichkeit zu leugnen, übrig liefen, mußte man den - . 
Stand der Säule in Orten, die um eine beträchtliche 


Größe einer über dem andern erhaben waren, untere ⸗ 


fuchen Eönnen. Der Berg Duy-de- Dome, inder 


Naͤhe von Elermont, der ungefähr fünfhundere Toifen 
hoch ift, bot dazu das Mittel var Pascal theilte den 
15: November 1647 den Vorſchlag zu diefem Verſuch 
feinem Schwager, Perier, der damals zn Moulins 
war, mit, und trug ihm zugleich auf, fo bald er zu 
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Clermont, wohin er fich unverzüglich begeben mußte, 
angelangt wäre, denfelben anzufiellen. Einige Um- 
ftände verzögerten vdenfelbenz aber endlid) den 19. 
September 1645 ward er mit aller möglichen Genauig⸗ 
Feit ausgeführt, und die Phänomene, welche Pascal 


angekündigte hatte, fanden auf das genaufte fiat, 


Sn den Dlafe, als men die Anhoͤh L des Puy = de 
Dome weiter binaufitieg, ſank das Queckſilber in der 
| Roͤhre. Vom Fuß bis zur Spige des Berges betrug 
der Unterfchied des Niveaus drey Zoll eine und eine 
halbe Siniee Wlan betätigte Diefe Beobachtungen 
noch, indem man zu dem Orte, von dem man augge- 
gangen war, wieder zuruͤckkehrte. Als Pascal den 
umftöndlichen Bericht von dieſen intereffanten. Thatfas 
chen erhalten; und gefunden hatte, daß ein Untere 
ſchied von zwanzig Toifen in der Höhe des Erdbodens 
einen Unterschied von ungefähr zwey Linien in der Höhe 
der Queckſilberſaͤule hervorbrächte: jo fiellte er denfel- 
ben Berfud) zu Paris an, unten und oben auf dem 
Thurme von St. Jacques fa Boucherie, deſſen Höbe 
ungefähr vier bis fünf und zwanzig Toifen beträgt, Er 
| wiederholte denfelben nochmals in einem Privathauſe, 
das ungefähr zehn Toifen hoch war. Uberall erhielt 
er Reſultate, Die zu Periers Refultaten genau flinm- 
ten. Dun blieb weiter Fein Vorwand übrig, das 
Hängenbleiben des Quedfilbers in der Röhre dem Ab— 
ſcheu vor dem Leeren zuzuſchreiben; denn es wäre un» 
gereimt gewefen, zu behaupten, daß die Natur den 
leeren Raum in niedrigen Gegenden mehr verabfcheuf, 
als in erhabenen. Auch erfannten alle, welche Die 
Wahrheit redlich fuchten, die Wirkung des Gewich ⸗ 


44% — — aber — 


tes der Sufe, ; und. gaben dem neuen und — 


Mittel, welches Pascal, um dieſe RUN Klar vor 
Augen zu legen, erdache hatte, ihren völligen Beyfall. 

Man ſieht in ver Geſchichte dieſer Unterſuchung 
ein ausgezeichnetes Beyſpiel von dem langſamen 


und allmaͤhlichen Fortgange der menſchlichen Kennt⸗ 


niſſe. Galilei beweiſt die Schwere der Luft; Torri« 


celli muthmaßt, daß fie das Haͤngenbleiben des Waſ⸗ 
ſers in den Pumpen, oder des Queckſilbers in der 
Möhre hervorbringt; und Pascal verwandelt, Be 


Mucthmaßung in Beweis. 


‚Kein Triumph iſt ganz rein. Der Veaſuch “= 


von Puy-de»- Dome erregte in der Welt ein Aufe 
ſehen, das einigen Gelehrten wehe that, anſtatt daß 
er ihre Dankbarkeit hätte veranlaffen. follen. Die. 

Sefuiten von Clermond- Ferrand liegen Thefen ver . 


theidigen, worin man Dascaln befchuldigte, daß er 


*fich die Arbeiten der Italiener zugeeignet habe; eine - 


ungereimte Berläumdung, die er mit aller Verach⸗ 


tung, Die fie verdiente, zu Schanden machte. Es 
ſcheint, daß die Geſellſchaft Durch diefe wiederholten 
Angriffe zu dem blutigen Kriege anreizte, den ee 
einige Sabre nachher gegen fie anfing, und, deſſen 


Folgen fuͤr ſie ſo ungluͤcklich geweſen ſind. 


Ungerne geben wir dem Neide und Ber Dose 


“heit, die es mit Vergnügen fehen, wenn große Män- 


‚ner einander angreifen und berebwürdigen, einenete 
Wahrheit 


Nahrungs allein die firenge J der Gefchichte 
erlaube ung nicht, es zu verjchweigen, daß aud) Des⸗ 


cartes Pascaln den Ruhm feiner Entdeckung ente B 
reißen wollte. In einem au Herrn de Carcavi, une. i 


" geben und Weite. 5 


ter dem Ki Junius 1549 geſchriebenen Briefe *) 
druͤckt Descartes fich folgendermaßen aus?” „Ich ver— 
„ſpreche mir, daß es Ihnen nice zuwider feyn wird, 
„wenn id) Sie bitte, mir den Erfolg eines Verfuchs 
zu melden, den, wie man mir gefage hat, Herr 
Pascal auf den Bergen von Auvergne gemacht 
„bat, oder bat machen laffen, um zu wiffen, ob 
das Queckſilber in der Röhre am Fuße des Berges 
„höher ſteigt, und wie viel es höher ſteigt, als oben; 
J ich ſollte mit Recht dies eher von ihm ſelbſt erwar⸗ 
„ten, als von Ihnen, weil ich es bin, der ihm vor 
zwey Jahren den Rath gegeben hat, dieſen Vers 
ſuch zu machen, und weil ich ihn verfichert babe, 
„daß, obſchon ich denfelben nicht gemacht hätte, id) 
„doch Feinesiveges an dem Erfolge zweifelte.“ Car« 
cavi fand in enger Freundfchaftsverbindung mir Pas« 
ealn, und fäumte nicht, ihm diefen Anſpruch mitzu- 
theilen. Allein Pascal verachtete ihn, oder gab 
‚Feine Antwort darauf; denn in einer im Jahre 1663 
“an Herrn de Ribeyre gerichteten hiſtoriſchen Darfiele 
lung der auf Die Frage fich beziehenden Thatſachen 
eignet er ſich ausſchließlich den Verſuch vom Puy- 
de⸗Dome zu) ohne irgend Descartes zu nenrien. 
Er ſagt daſelbſt folgendes: „Es iſt wahr, mein Herr, 
mund ic) fage es Ihnen dreiſt, daß dieſer Verſuch 
„don meiner Erfindung iſt, und demnach kann ich 
agen, daß die neue Kenntniß, welche er uns ver« 

N ſchafft bet, gänzlic) -mir gehört, Man glaube - - 


— 


* Lettres de Descartes Gin 12, 1725) tome yr, Pag. 
;79. DB - es 
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in dem ganzen Verfolg Ddiefer Erzählung den Cha 
rafter der Unparteylichkeit und Aufrichtigkeit zu bee 
‚merken. Pascal läßt darin auf die ausgegeichneteite 
und freymuͤthigſte Weiſe dem Torricelli Gerechtigkeit 
wiederfahren. Warum follte er gegen feinen Lanos⸗ 
mann nicht Daffelbe Verfahren beobachtet haben, 
wenn er ihm wirklich einige Verbindlichkeit gebabe 
hätte? Baillet, in. dem $eben des Descartes, be= 
fchuldige Pascaln des Plagiats und fogar der Un— 
Dankbarkeit gegen feinen Helden in einem Tone des 
Seichefinns und der Zuverficht, welcher empörf, wenn 
man die geringe Einficht in den Gegenſtand, die er 
zeige, unt die Anachronismen und andere Fehler, 
-. welche er fi bat zu Schulden kommen laffen, er- 
waͤgt. Bloß die Achtung für die Wahrheit entreiße 
mir diefe Bemerkung s denn ich buldige übrigens, 
tie billig, dem ausnehmenden Genie des Descartes, 
und räume ein, daß er in einem fehr hoben Grade 
das Talent der Erfindung gehabt hat. Wenn einer 
feiner Briefe, der das Dazum des Jahres 1631 *) 
hat, wirflidy in dieſer Zeit gejchrieben it, fo fiebe 
man, daß er damals uͤber die Schwere der Luft bey» 
nahe diefelben Ideen hatte, als Zorricelfs in der Folge 
bekannt machte. Allein zum Unglüd für den fran« 
zöfifchen Philoſophen war der größte Theil feiner 
Ideen über die Phyſik nur gewagte Syſteme ohne, 
Beweiſe, die oft durdy Die Natur widerlegt wur- ' 
den, Auch hat Die Nachwelt nad) den glüdlichen 


— 


) Lettres de Doscartes — Ausgabe) tome VI, Pag." 
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— ungluͤcklichen —— die er uͤber die 
Urſache, warum die Duedfilber - oder Waſſerſaͤule 
in dem leeren Raume feige, Fann vorgelegt haben, _ 
nicht fehr geforſcht; die Verfuche aber, welche Torri« 
eelli zuerfi über diefen Öegenjtand angejtelle har, ba= ° 
ben dieſem einen dauerhaften Ruhm erworden, ven 
man ihm niemals entreißen wird. Die Wahrheie 
gehört nidye demjenigen zu, der fie im Blinden tap« 
pend nur berührt, ſondern demjenigen, der fie er— 
greift und zeig. Was nun insbefondre den Ver— 
fuch vom Puy-de- Dome betrifft, fo wird man, wenn 
man nur einigermaßen den Gang des menfchlichen. 
Geiſtes kennt, Feinen Yugenblid anftehen, Pascaln 
. als den wahren Erfinder zu betrachten, "In der That 
hatten feine erjiern Verſuche ihm die Falſchheit des 
gemeinangenommenen Satzes, Daß die Natur den 
leeren Raum nicht erfragen kann, gegeigtz er hatte 
ferner erkannt, daß die Natur einen großen leeren 
Raum mit ebenderfelben Leichtigkeit erträgt, ale ei= 
nenn Eleinen, Diefe Beobachtungen bejtimmten ibn, 
fowohl den Abſcheu der Natur vor dem feeren, als 
aud) die-Eigenfchaft, welche man als damit verknüpft 
annahm, ‘als gleich chimaͤriſch zu betrachten. Er 
fand ini Öegentheil, daß das Syſtem ver Schwere 
‚der Luft Das Hängenbleiben des Waſſers oder Queck- 
filbers one einige Schwierigfeit erklärte, Ein neuer 
Verfuch, den er vor dem auf dem Puy-de- Dome 
machte, bejtärfte ihn in diefer Meynung. Nachdem 
er zwey Torricellifche Roͤhren an den beiden entgegen- 
geſetzten Enden mit einander verbunden hatte, in« 
dem fie vermittelſt eines gefrümmten Armes, der 
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mie Queckſilber angefuͤllt war, mit einander eommu· 


nieirten, fo fand er, daß, wenn man die Luft in 
den gekruͤmmten Arm eintreten läßt, -as in der un« 
tern Roͤhre anfangs aufgehängte Queckſilber in dag 
Gefäß berunterfällt, das in dem Communicationg« 
arme hingegen "enthaltene. Quedjilber in die obere 
Röhre, die Feine Verbindung mit der äußern $uft har, 
hinaufſteigt. Diefe Wirkungen waren in feinen Au— 
gen beynahe eine Demonftration, Daß es nicht der 
Abſcheu vor dem Leeren, fondern Die Schwere der 
Luft iſt, welche die Queckſilberſaͤule in der Torricel« 


liſchen Röhre erhält; andern Theile wußte er, daß, 


da „die obere Fläche einer Fluͤſſigkeit ſtets wagrecht 
ift, die Atmosphaͤre eine fphärifhe Schichte um Die 
Erde bilden muß, die mehr oder weniger did ift, in 


Verhaͤltniß der mehr oder weniger großen Ungleich- 


— 


“heiten, die ſich auf der Oberflaͤche ver Erdkugel fin- 
den; endlich erkannte er, nad) dem von Galilei ent- 
deckten Grundfag, daß die Gewichte den Maffen pro= 


portional find, daß der Druck einer Luftſaͤule mehr 
> oder weniger groß feyn muß, je nachdem diefe Säule 


bey gleicher Grundflaͤche mehr oder weniger. bdd iſt. 
Wenn er alle dieſe Begriffe mic einander zufammen« 
hiele, zeigten fie ihm nicht an, daß das Queckſilber 


am Zufje eines hoben Berges fi) höher erhält, als 
aAuf deſſen Spise? Reichten fie wenigjtens niche 
hin, um in ihm. den Gedanfen zu erregen, dieſen 


Berfuch zu machen? Descartes ſtellt fich hier mi‘, 
weit weniger Voͤrtheilen dar, Linerachter deifen, was 


er Herrn de Carcavi davon fagt, iſt die Erklärung: 


der. Verſuche des Torricelli Dur Die Schwere der _ 
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Luft keine Folge aus ſeinen Prinelpien; fie ift es fo- 
wenig, daß der P. Moel eben dieſe Verſuche durch 
die Combination des Abjcheues vor dem Leeren mit 
der Wirfung einer feinen, der des Descartes ähnli= 
chen, Materie, welche die Poren des Glafes durch» 
Dränge und den obern Theil der Roͤhre wieder an« 
füllte,’ erflärte. Es iſt alſo ſehr wahrfcheinlich, daß 
Descartes Pascaln Eeine neue Anſicht über dieſen Ge» 
genftand mitgerheile hat, oder ar — mittheilen 
koͤnnen. 

Man erlaube mir hier noch eing Bemerkung. 
Waͤre die Rede davon, zwiſchen zwey ſehr ungleichen 
Maͤnnern die gegenſeitigen Anſpruͤche auf eine und 
dieſelbe Entdeckung gegen einander abzuwaͤgen, ſo 
würde bey dem Mangel ſtrenger Beweiſe die Wahr— 
ſcheinlichkeit fuͤr den uͤbrigens faͤhigſten den Ausſchlag 
geben. Aber gegen einen ſolchen Mann, wie Pas— 
cal, der wirklich den Verſuch vom Puy-de-Dome hat 
ausfuͤhren laſſen, darf Descartes ſich nicht, ein Jahr 
nachher, mit den duͤrren Worten begnuͤgen: Ich 
habe dazu die Idee gegeben; er muß es be— 
weifen, und das bloße Zeugniß, das er in feiner eig« 
nen Sache ablegt, Fann von feinem Gewichte feyn. 

+. Die Hrr, wie Pascal die Frage von der Schwere 
der Luft behandelte, verdient die Aufmerkſamkeit der 
Philoſophen. - Man flieht, daß er in abgemeffenen 
Schritten fortgeht, indem er fi) beftändig auf Die 
Erfahrung flüßer, und die Meynungen der Alten 
nie anders verläßt, als wenn er durch die Evidenz 
felbit dazu genörhigf, und" gewiß ift, daß er an De= 
ren Stelle unmwiderlegliche Wahrheiten fegen Fann. 

II. | h .29 
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„SH Halte ſagt er, „nicht dafür, daß es ind er⸗ 


——— iſt, uns von den. Grundſaͤtzen, die wir von 


„dem Alterthum erhalten haben, leichtſinnigerweiſe 


„loszumachen, wenn wir nicht durch unbezweifelte 


„und unuͤberwindliche Beweiſe dazu genoͤthigt ſind; 
„in dieſem Falle aber, behaupte ich, wuͤrde es die 
- prgrößte Schwachheit ſeyn, ſich daruͤber die ge— 
ringſte Bedenklichkeit zumachen.’ Man hat ihm ſo⸗ 


gar eine zu große Furchtſamkeit und Langſamkeit 
vorgeworfen; man wollte, daß er gleich anfangs das 


Syſtem des Abſcheues vor den Leren haͤtte verwer- 
fen ſollen. Allein man ſetze das Laͤcherliche, was 
man dem Ausdrucke: wir wollen die Sache an und 
für ſich ſelbſt erwaͤgen, (pesons la chose en elle- 


4 


meme) beygelegt bat, für einen Yırgenblicd bey Seite. 


Mo iſt denn die bandgreifliche Ungereimtheit in der 


Vorausſetzung, daß, wenn ein Körper aus feinem 


Orte verrüde wird, in der Natur ein Vermögen, 
eine thäfige Kraft vorhanden iſt, welche den verlaffe 
nen Ort wieder auszufüllen ſtrebt? Mörhigen uns 
nicht. die Erfcheinungen noch beutiges Tages, unter 
allen Körpern des Weltalls eine gegenfeitige Anzie- 
bung anzunehmen, die nicht weniger unbegreiflic) iſt? 


Mer kann indeffen behaupten, daß die Urſache diefer 


Anziehung immer verborgen bleiben wird, und daß 


man fie nicht einſt ‚auf einen bis jege Durchaus une - 


befannten Mechanismus zurücführen wird? Wenn 


man nun nad) ‚einer ähnlichen Hypotheſe in der Ma- 


für ein thätiges Streben nach) dem Vollen annimmt, 
warum follte man diefem Streben Das Aufſteigen des 


Waſſers in den Pumpen oder des J HEN“: 


Leben und Tue A 


. der Torrieelliſchen Roͤhre wenn der obere Theil der 
Röhre von dicker Luft leer iſt, zuzuſchreiben ſich weis 
gern? Pascals Behutſamkeit war alſo die eines wei⸗ 
fen Mannes, der weder ſich ſelbſt taͤuſchen, noch eie ’ 
ner Taͤuſchung anderer ſich ausſetzen will. Durch 
ſeine erſten Verſuche zeigt er, daß die Natur keinen 
Abſcheu vor de Leeren hat; aber nach dem Verſuch 
son Puy-de- Dome entſcheidet er mit Gewißheit, 
daß das Hängenbleiben des Waffers in den Pumpen 
oder des Ducdfilbers in der. Torricelliſchen Röhre 
durch das Gewiche der Luft hervorgebracht wirds 
Nichts kann zufammenhängender und conſequenter 
ſeyn. Dies war vierzig Jahre nachher auch Diem 
tons Methode; und dadurch hat dieſer brittiſche Phie 
loſoph alle Theile der Phyſik mie zahlreichen Ente 
deckungen bereichert, Descartes ging einen gang 
verfchiedenen Weg. Wir haben ſchon feines Hanges 
zu Syitemen erwähnt. Den vortrefflichen Vorſchrif⸗ 
fen, Die er in ſeiner Methodus etc. zur Erforſchung 
der, Wahrheit gegeben bat, felbft ungetreu, dachte 
er weniger Darauf, die Natur zu befragen, als viel 
mehr fie zu errathen. Sein Ehrgeis war, eine Secte 
zu gruͤnden; und um dahin bald zu gelangen, ver⸗ 
warf er die angenommenen Meynungen und frug da⸗ 
gegen die feinigen vor, ohne mit zu großer Gewilfen« 
haftigfeit zu unterſuchen, ob ſie den Erſcheinungen 
gemäß wären oder nicht. Seine Irrthuͤmer haben 
mehrere Gelehrte irre geleitet. Allein wenn man ihn 
in dieſer Rückfiche verdammt, ſo muß man zugleich" 
doch gejtehen, daß feine Kühnheie dem Fortgange 
der Diilofophie fehr nuͤtzlich geweſen iſt. Denn als 
| 29 * 
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er auftrat, waren alle Schulen dem Ariſtoteles (Ela« 
viſch unterthan und in den Finſterniſſen des Peri— 
patetismus verſunken; und man konnte nur dadurch 
Licht in ihnen zu verbreiten hoffen, wenn man ſogleich 
die Altaͤre zerſtoͤrte, welche der Aberglaube und die 
Unwiſſenheit dem griechiſchen Philoſophen ſeit zwey 
tauſend Jahren errichtet hatten. Haͤtte Descartes 
mehr Maͤßigung bewieſen, ſo wuͤrden die verborge— 
nen Beſchaffenheiten ſich laͤngere Zeit in Anſehen er⸗ 
halten haben. Auch war ſeine Idee, die phyſiſchen 
Wirkungen aus der Materie und der Bewegung zu 
erklaͤren, ſehr ſchooͤn und im Allgemeinen ſehr wahr, 
Allein in einer Zeit, wo die Geiſter die Erforſchung 
der Wahrheit durch den Weg der Beobachtung und 
Erfahrung begannen, mußte man ſorgfaͤltig den Geiſt 
des Syſtems unterdruͤcken oder in Schranken halten, 
weil er zu oft die uͤbereilten Antworten einer leb— 
haften Ginbildungsfraft den Antworten der Natur, 
die man abwarten muß, unterfchiebt, 

Die Nachforſchungen über die Schwere der Luft 
führten Pascaln unvermerfe auf die Unterfuchung 
der allgemeinen Gefege des Gleichgewichts der Zläf 
figkeiten. Archimedes hatte den Verluft des Ges 
wichtes beſtimmt, den in eine Flüffigkeie getaud)te 
fefte Körper erleiden, und Die Lage, welche dieſe Kör« 
per in Öeziehung auf ihre Maſſe und Geſtalt anneh- 
men muͤſſen; Stevin, ein niederländifcher Marhe- 
matifer, hatte bemerft, daß der Drud einer Sltöfige 
Eeie auf ihre Grundfläche fih wie das Product aus 
diefer Grundfläche in die Höhe der Fluͤſſigkeit ver⸗ 
hält; enplicd, wußte man, daß Die Zlüffigfeiten die 
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Waͤnde des Gefäßes, worin fie enthalten find, nad) 
allen Richtungen druͤcken; es war aber noch übrig, 
das Maß diefes Drudes genau zu erkennen, um 
daraus Die allgemeinen Bedingungen des Gleich⸗ 
gewichts der Flüffigkeiten abzuleiten. | 
Paſecal legt vdiefer Theorie zum Grunde, daß 
wenn man in ein mit einer Slüffigkeie angefülltes 
und an allen Seiten wohl verſchloſſenes Gefäß zwey 
verfchiedene Deffnungen mache, und in diefen Deff- 
nungen zwey Stempel anbringt, auf welche Kräfte, 
die diefen Oeffnungen proportional find, wirfen, die 
Fluͤſſigkeit im Öleihgewiche bleiben wird. Er bemei- 
ſet diefes TIheorem auf eine zwiefache nicht weniger 
finnreiche als überzeugende Weiſe. In dem erflern 
Beweiſe bemerft er, daß der Drud eines Stempels 
fid) der ganzen Slüffigfeie mittheilt, fo daß er ſich nicht 
hineindrüden Fünnte, ohne daß Der andre Stempel 
fi) heraushöbe. Da nun das Volumen der Fliffig« 
keit daffelbe bleibt, fo fieht man, daß die von den 
beiden Stempeln, durdjlaufenen Räume ihren Grund- 
flächen oder den auf fie wirkenden Kräften umgekehrt 
proportional feyn würden: woraus, nad). den befann« 
fen Gefesen der Mechanif, folgt, daß vie beiden 
Stempel einander das Öleichgewicht halten, Der 
zweyte Beweis iſt auf das für fi) evidente Princip 
gegründer, daß ein Körper ſich niemals durch fein 
Gewicht bewegen Fann, ohne daß fein Schwerpunct 
heruntergeht. Dies Princip vorausgefegt, zeigt Pas- 
cal ſehr leicht, daß wenn beide Stempel, bie als ein 
und daffelbe Gewicht betrachtet werden, ſich bewegten, 
der Schwerpunct ihres Syſtems nichts deſto weniger 
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unbeweglich bleiben wuͤrde: or er. denn ſhueeßt; 
daß die Stempel keine Bewegung haben, und folglich 
auch die Fluͤſſigkeit in Ruhe iſt. Die verſchiedenen 


Faͤlle des Gleichgewichts der Fluͤſſigkeiten und die da⸗ 


von abhangenden Phänomene find nur Folgeſaͤtze des 


eben angezeigeen Theorems. Pascal geht über dieſen 


Gegenjtand in. fehr. —— einzelne Unterfuhuns 


gen ein. 

| Der bleihente Stand der Atmosphaͤre erklaͤrt ſich 
auf die naͤmliche Weiſe. Pascal bemerkt hier noch, 
daß Die Luft eine preßbare und elaſtiſche Fluͤſſigkeit iſt. 


Dieſe ſchon ſeit langer 3 Zeit befannte Wahrheit war am 


Puy · de · Dome durd) den Weg der Erfahrung beftä- 


kige worden. ine mit $ufe halb angefällte Blaſe 
ward vom Fuſſe bis zur Spitze des Berges gebradjt, 


und ſchwoll allmählich beym Heraufiteigen, d. b. in 
dem Maße, als das Gewicht der auf fie drüdenden 


- 


Suftfäule abnahm, auf; nachher zog fie in umgelehr= 


ger Drdnung ſich wieder zufammen oder ward auf ein 
geringeres Volumen zuruͤckgebracht, beym Herabſtei- 


gen, d.h. in dem Maße, als fie mehr gedruͤckt ward. 


In beynahe eben diefe Zeit gehören Die erſſten Bas 


obachtungen, welche man über: die Veränderungen der 
Höhe, denen die Queckſilberſaͤule an einerley Orte 
durch Die verichienenen Werterveränderungen unterwor⸗ 
fen iſt, angeftelle hat,  Dieferwegen erhielten die Tora 
vicellifche Röhre und die andern zu eben Diefem Ge⸗ 
brauch beſtimmten Werkzeuge den Damen der Baro⸗ 


meter.  Perier. beobachtete diefe Veränderungen zu. 


Clermont während der Sabre 1649, 1650 und der 
drey erften Mionate des Jahres 1651. Ey hatte Hras' 
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Ehandt; Sefanbten von Frankreich i in Schweden be 


wogen, gleiche Verfüche in Stockholm anzufiellen. 


e3 


Descartes, der fi) gegen das Ende des Jahres 1649 
in eben diefer Stadt befand, nahm Theil: an dieſer 
Arbeitz und bey vieler Gelegenheit gab er die Idee 
zu einem Doppelbarometer aus Queckſilber und Waf- 


fer an, um die Veränderungen des Gwichtes der Lift 


merflicher zu niachen, indem man fie nad) den Ver- 


aͤnderungen der Waſſerſaͤule abmaß. Pascal behaup⸗ 


tete uͤbereilterweiſe, nach einigen unvollkommnen Ver 
obachtungen, oder nad) einer ſchwankenden und preeaͤ— 
ren Theorie, daß Die Luft in dem Maße ſchwerer 
wird, ‚als fie mie Dänften mehr beladen if, Waͤre 
aber diefer Sag wahr, ſo würde Pascal ſich geirrt he» 
ben, als er das Haͤngenbleiben des Queckſilbers in 
der Torricelliſchen Roͤhre der Schwere der Luft zu⸗ 
ſchrieb; denn in den meiſten Fällen fälle das Queck⸗ 
filber bey regnichter Witterung. Wie dem aber aud) 
fey, ‚die erfien Erklärungen, welche man von den Ver— 


“änderungen des Queckſilbers im Barometer gegeben 


bat, verdienen um fo mehr Nachſicht, als ſogar heu⸗ 
tiges Tages die Urſache diefer Veränderungen noch 


immer unvollfommen bekannt ift, und als fie mehre- 


ren Unregelmäßigkeiten unterworfen find, welche die 


Folgerungen, die man aus dem Stand des Baronıe- 


zers ziehen will, zuweilen in Verwirrung bringen. 

Es fcheint, daß die beiden Schriften Pascals: 
de l’equilibre des liquenrs und de la pefanteur 
de la malle de Yair, im Jahre 1653 vollendet wur« 
den; fie find aber allererft 1663 gedrude worden, ein 
Jahr nad) des Verfaffers Tode. 
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Auf feine Theorie der Flüffigfeiten ließ Pascal 
verfchiedene Aufſaͤtze über die Geometrie folgen, ©) In 
einem, der den Titel hats Promotus Apollonius 
Gallus, erweiterte ce die Theorie der Kegelfchnitte, 
und entdeckte mehrere Eigenſchaften derfelben, die den 
Alten gaͤnzlich unbekannt waren; in den uͤbrigen, die 
uͤberſchrieben waren: Tactiones [phaericae; Tactio- 
nes conicae; Loci planı ac ſolidi; Perſpectivae 
methodus, etc.,. hatte er fich gleichfalls neue Wege 
eröffner. MWahrfcheinlich find alle diefe Werke verloh⸗ 
ren gegangen; wenigſtens habe ich fie mır niemals, ver- 
fhaffen koͤnnen: id) rede von ihnen bloß nach einer- 
allgemeinen Anzeige, welche Pascal ſelbſt davon gibt, 
und nach einem Briefe von Jeibnig an einen von Pe— 
riers Söhnen, vom 30. Yuguft 1676. 

Die Erben von Pascals Manuferipten find fehr 
zu fadeln, daß fie dieſe geometrifchen Unterfuchungen 
nicht eben fo, wie die Schriften über das Gleichge— 
wicht der Fluͤſſigkeiten und über die Schwere der uff, 
herausgegeben haben; denn fie würden Damals zu den. 
Fortſchritten der Geometrie beygerragen haben, und 
wir würden genau den Punct Fennen, tie weit Pas« 
cal fie gebracht harte, Lleberdies Fünnen die Erzeug⸗ 
niffe eines Mannes von Genie, felbft wenn fie den 
Sachen nad nicht mehr neu find, durch Die Ordnung 
der Ideen und ter Schlüffe immer lehrreich ſeyn. 
Man uͤbertreibe aber einen Verluſt nicht, der entweder 
ſchon erſetzt oder Leiche zu erfegen iſt, in Abſicht auf 
den mwefentlichen Öegenjtand, d. b. in Abſicht auf die 
Kenntniſſe, die man aus dieſen Werken hoffen koͤnnte 
zu ſchoͤpfen. Man erwaͤge, daß wenn man fie heuti- 
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068, Tages ——— ſie uns hoͤchſtens einzelne 
Wahrheiten darbieten wuͤrden, und keine Huͤlfsmittel 
zur Erweiterung der Wiſſenſchaft. In der That iſt 
die Mathematik ſeit der Zeit, da ſie verfaßt wurden, 
mie einer großen Reihe von Entdeckungen bereichert; 
die Methoden ſind einfacher, leichter und fruchtbarer 
geworden. Die großen Geometer unſerer Zeit leſen 
den Archimedes, ja ſelbſt den Newton nicht mehr, 
um aus ihnen neue Geheimniſſe der Kunſt zu erlernen, 
In diefen Unterfuchungen findet ein ftetiger Fortgang 
der Kenntniffe ſtatt, wodurd auf die aͤlteren Werfe 
andre kiefjinnigere und volljiändigere folgen. Dan. 
ſtudirt dieſe legtern, ‚weil fie den gegenmwärtigen Zu= 


ſtand der Wilfenfchafe daritellen. Aber aud) diefe wer⸗ 


den wiederum das naͤmliche Schiefal haben, als die⸗ 
jenigen, in deren Stelle fie getreten find. Anders ver- 
haͤlt es fih in den Künften, welche von der Einbil« 
dungskraft abhangen. Ein Trauerfpiel, wie die Zaire, 
wird zu alten Zeiten, fo lange die Franzoͤſiſche Spradye 
dauern wird, mit einerley Vergnügen gelefen werden, 
weil in der Eiferfuche des Orosmann, und in der Zärt« 
licyfeie der Zaire nichts zu entdecken, :noch zu mahlen 
übrig bleibe, Die Dichter und Medner haben nody 
einen andern Vortheils ihre von der Menge ohne 
Aufhoͤren wiederholten Damen werden fehr bald be= 
ruͤhmt. Gleichwohl ſcheint der Ruhm der Erfinder 
in den Wiſſenſchaften einen dauerndern und ebrwürdis 
‚gern Ölanz zu haben. Die Wahrheiten, welche fie 
entdedr haben, geben von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert über, zum Musen aller Menfchen, ohne dem 
Wechſel der Sprachen unterworfen zu ſeyn. Dienen 
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ihre Werke nicht mehe unmittelbar zum Unterrichte der 


Nachwelt/ fo befiehen fie als Denkmäler, welge 


gleichſam die Schranken des menſchlichen Geiſtes zu 
der Zeit, da fie erſchienen zu bezeichnen beſtimmt 
ſind. 

Es ſind von Paseal mehrere kleine Schriften vor⸗ 


handen, die ſein Genie fuͤr die ſtrengen Wiſſenſchaften 


zeigen, und ihm eine Stelle unter den größten Mathe—⸗ 
matikern erworben haben, Ich meyne fein arithme« 
tifches Dreyeck, feine Unterfuchungen über die Eigen- 


ſchaften der Zahlen, feine Abhandlung von der Rad⸗ 


linie ꝛc. Wir wollen von allen dieſen Werken nach der 
Zeitfolge, in der fie verfaßt find, reden. ein arich« 
metiſches Dreyeck bietet ſich bier zuerſt dar, 


Um ſich einigen Begriff von dieſem beruͤhmten 


Dreyeck zu machen, ſtelle man fich zwey unter einan⸗ 


der perpendieulaͤre Linien vor, theile ſie in gleiche Theile, 
und ziehe aus allen Theilungspuncten parallele Linien. 


Es erhellet, daß durch dieſe Conſtruetion zwey Arten | 


von Streifen oder Reihen entſtehen, horizontale und 


verticale; daß jede horizonfale oder verticale Reihe 


"mehrere Quadrate oder Zellhen enthalten wird; Mund 


daß jedes Zellchen einer horizontalen Reihe und einer. 


N verticalen Reihe gemeinschaftlich feyn wird. Iſt Dies, 
geſchehen, fo ſchreibt Dascal in das erſte Zellchen, wel - 


ches am rechten Winkel iſt, eine Zahl, welche man 
die erzeugende Zahl nennt, und wovon der uͤbrige 


Aheil Des Dreyecks abhängt. Dieſe erzeugende Zahl 


iſt willkuͤhrlich; iſt ſie aber einmal feſtgeſetzt, ſo ſind 
die übrigen Zahlen, welche die übrigen Zellchen anfüle 


= 


len ſollen, auch beſtimmt; überhaupt iſt die Zahl ei⸗ 
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nes jeglichen Zellchens gleich der Zahl des dieſem in 
einer horizontalen Reihe vorhergehenden Zellchens, 
plus der Zahl des dieſem letztern in einer verticalen 
Reihe vorhergehenden —— Hieraus zieht der 
Verfaſſer mehrere intereſſante Folgerungen: er findet 
das Verhaͤltniß der in zweyen gegebenen Zellchen ge— 
ſchriebenen Zahlen; er ſummirt die Folge der in jegli— 
cher Reihe enthaltenen Zahlen; er beſtimmt die Coms 
binationen, deren mehrere Örößen fähig find ꝛe. Man 
fiehe bier ohne Anſtrengung und ganz natürlich” einge 
Menge von Theoremien, die Zahl betreffend, hervor» 
schen, welche man nach) jeder andern Merhode mit 
Schwierigkeit beweiſen wuͤrde. 
Die Erfindung des arithmetiſchen Droyeds if 
wahrhaft originell, und Pascal ebene den Ruhm der . 
ſelben mie Miemandem, Zu der Zeit, als er mit dies 
ſen Unterſuchungen befchäftige war, fand Sermar, 
Parlementsrath zu Touloufe, einer der beruͤhmteſten 
Mathematiker des fiebzehnten Jahrhunderts, eine fehr 
ſchoͤne Eigenſchaft der figurirten Zahlen, welche nur 
ein Corollarium des arithmetiſchen Dreyecks it Pas⸗ 
cal verſaͤumte bey dieſer Gelegenheit nicht, ihn mit 
großen Lobeserhebungen anzufuͤhren. Aus den Brie⸗ 
fen, welche von dieſen beiden großen Maͤnnern noch 
vorhanden ſind, ſieht man, mit welchem Vergnuͤgen 
ſie ſich gegenſeitig Gerechtigkeit wiederfahren ließen. 
Unter den Eigenſchaften des arithmetiſchen Drey— 
ecks iſt eine ſehr merkwürdige: daß es die Coefficien⸗ 
ten der verſchiedenen Glieder eines auf eine ganze und 
poſitive Potenz erhobenen Binomiums gibt. Newton 
bat nachher dieſe Idee Pascals allgemeiner gemacht, 
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und indem er für die Wurzelausdrüdungen die von 
Wallis erdadıte Dezeihnung ber Erponenten fubjti« 
tuirte, die Formel gefunden zur Erhebung eines Bi- 
nomiums auf cine jegliche Potenz, ganze oder age 
chene, pofitive oder negative. 


Eben dieſe am gaben einem neuen 
Zweige der Analyfis, der in der Folge fehr fruchtbar 
gewefen it, feine Entjtehung, und man verdanft eben» 
falls Pascaln die Elemente deſſelben. Dieſer Zweig 
iſt die Wahrſcheinlichkeitsrechnung in der Theorie der 
Glücksspiel. Der Ritter de Mere, ein großer Spies 
ler, aber Eeinesweges Geometer, hatte Pascaln bier 
tiber zwey Aufgaben vorgelegt. Die eine beftand 
darin, zu finden, in wie vielen Würfen man hoffen 
Fann mit zwey Würfeln die zwey Sechſen zu werfen 5 
die andre, das Loos zweyer Spieler nad) einer gewife 
fen Anzahl von Würfen zu beflimmen, d. b. das Ver⸗ 
haͤltniß feitzufegen, nach welchem fie den Satz theilen 
muͤſſen, angenommen daß fie fi) frennen wollen, ohne 
die Parthie zu vollenden. Pascal hatte diefe beiden 
Fragen bald aufgelöfl. Won der erjtern bat er die 
Analyfe nicht gegeben; man fieht bloß aus einem feiner _ 
Briefe an Fermat, daß nad) dem Nefultar feiner Rech- 
nung man im Nachtheil feyn würde, wenn man un« 
fernehinen wollte, in vier und zwanzig Würfen die 
zwey Sedjfen mic zwey Würfeln zu werfen; welches 
allerdings richtig iſt, fo wie es gleichfalls richtig ff, 
daß man im Vortheil feyn würde, wenn man eben- 
Daffelbe in fünf und zwanzig Würfen verfuchte.. Aber 
über die zweyte Frage hat er eine Schrift hinterlajfen, 
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um im Allgemeinen die Bedingungen zu beflimmen, 
die man unter zweyen Spielern aufftelfen foll, welche 
‚ mehrere Parthien fpielen; auch hat er dieſe Materie 
nochmals in feinen Briefen an Fermat behandelt. Der 
Mieter de Meré, welcher durch Hülfe der natürlichen - 
. $ogif einige befondre und feichte Fälle diefer Aufgaben 
aufgelöjt hatte, war unfähig, Pascals Unterſuchun⸗ 
gen zu würdigen, aber doch ftolz dadurch gemacht, 
daß er zu dieſen Gelegenheit gegeben hafte, und alaubre 
daher das Recht zu haben, fie Gerabzufegen. Indem 
er die laͤcherliche Freyheit, welche der groͤßte Theil der 
Weltleute ſich anmaßt, uͤber alles zu urtheilen und 
alles zu tadeln, ohne etwas ergruͤndet zu haben, bis 
zum Uebermaß trieb, wagte er an Pascal zu ſchrei— 
ben, daß die Beweiſe der Geometrie in den 
meiſten Faͤllen falfch find; daß fie verhindern, 
in tiefere Kenntniſſe einzudringen, Die 
niemals taͤuſchen; daß man durd) fie in der Welt 
den Bortheil verliere, auf die Miene und das 
Geſicht der Perfonen zu merfen, die man 
ſieht, eine Menge von Dingen, die fehr 
viel nuͤtzen koͤnnen ꝛc. Hact dieſer laͤcherliche 
Brief einigen Sinn, fo begreift man, daß der Ver— 
faffer die Kunft, die Schwachheiten der Menfchen auf 
zufaſſen und zu benugen, als die höchite Wilfenfchaft 

anſieht: der Wahn einer habſuͤchtigen und verderbten 
Seele, den Niemand offen zu äußern wagen würde, 
welcher aber bejtändig der Glaube und die Regel der 
Intriguanten und Ehrfüchtigen gewefen ift, weil in der 
That in einer verderbten Negierung die Reichthuͤmer 
und die Ehrenftellen insgemein nur Ufurpationen der 
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Gewandt heit über das Verdienſt und über die D Dumm⸗ 
heit er 
Man fühlt, daß das Urtheil er Ritters de Mere 


über Pascals Entdeckungen nur Mitleiden, und eis 


nen Unwillen erregen konnte. Fermat, Roberval und 
andre große Geometer damaliger Zeit gaben eben die⸗ 
ſen / Entdeckungen ihren Beyfall, und. ihre Stimme 
würde Pascaln getroͤſtet haben, wenn er deſſen bedurſt 
haͤtte. Er ſchraͤnkte ſich nicht darauf ein, die Frage 
uͤber Die Bedingungen bloß fuͤr zwey Spieler zu. be— 
handeln, fondern er erweiterte feine Unterfuhungen 
auf.eine jegliche beliebige Zahl von Spielern. ‚ Rober⸗ 
val, von der Schönheit Diefer Aufgaben eingenommen, 
verfuchte es, fie aufzulöfen, aber, vergebens. Fermat 


a 


gelang e8, indem er von der Theorie der Combinafionen 


Gebrauch machte. Dascal, ' der: eine verfchiedene 
Methode angewandt, hafte, glaubte anfangs, daß 
die Theorie der Combinafionen für den Fall mangele 


haft wäre, mo der Spieler mehr als zwey find; allein 
er Fam ſehr bald 'von dieſem leichten Verſehen zuruͤck, 


und erkannte, daß Fermats Aufloͤſung, die uͤbrigens 
in Abſicht auf das Reſultat mit der feinigen uͤberein⸗ 
ſtimmte, den Öründen nad) eben fo genau wäre, als 
fie durd) Die Einfachheit der Nechnung elegant war, 
Die ganze Theorie der Aufgabe von den Bedin- 
gungen gründet fid) auf zwey fehr einfache Prineipien, 
Das erſte ifi, daß wenn einer der Spieler fid) in der: 
Sage befinder, daß in allen Fällen des Gewinnes oder, 


Verluſtes eine gewilfe Summe vom Einfage ihm zuge» - 


höre, er diefe Summe ganz nehmen und fie mit Fei- 


nem andern Spieler heilen Darf Das zweyte iſt, 
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ß 


daß wenn der Einſatz ganz demjenigen son zweh Sp Dies 
lern, der da gewinne, zugehoͤrt, fo daß por der Par- 


thie jeder von ihnen ein gleiches Recht darauf bar, ſie 


jeder vie Hälfte des Einſatzes nehmen muͤſſen, in dem 
Soll, wenn fie, ohne zu jpielen, ſich trennen wollen, 


Aus der Verbindung diefe® beiden Prineipien fließen 


alle noͤthigen Regeln, um das Los mehrerer Spieler 
zu beſtimmen, oder um die Wahrſcheinlichkeiten des 
Gewinnes oder Verluſtes zu berechnen, die ihnen noch 
in dem Augenblick bevorſtehen, wo die Parthie untere 
berochen wird. Es kommt bier. nicht Darauf an, zu un⸗ 
terſuchen, ob in Ruͤckſicht auf das Gluͤck der Spieler 
oder. wegen anderer Betrachtungen, ſie mögen phy— 
ſiſch oder moraliſch ſeyn, in der Ausuͤbung Diefe Re— 
geln nicht modifieirt werden muͤſſen. Daniel Ber—⸗ 
noulli bat den erſten Gegenſtand abgehandelt *), und 
dAlembert über den ziwenten eine Menge von Betrach⸗ 
tungen vorgebracht, wie alle Aufmerkſambkeit ver Geo⸗ 
meter verdienen.**) _ 

> Die Schrife vom arithmefifchen Dreyeck 
und die uͤbrigen ſich darauf beziehenden Aufſaͤtze wur- 
den nah Pascals Tode unter feinen Papieren voll 
ſtaͤndig gedruckt vorgefunden, obſchon fie nicht ins 
Publicum gekommen waren. Sein Tod erfolgte 
16062. Uber jene Schriften waren im Jahre 1654 
"verfaßt, wie man aus den Ban der Briefe Pascals 
and Beats erſieht. 


— 


S. Act, Petropolit, ann, 1730 et 1738, tom. V pag. 175. 
#9) ©. feine Melanges de Litterature, tom. V. und fii 
ne Opufeules mathématiques, tom, IE ot V. 
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Einige Schriftjteller haben gefagt, daß Huygens 
zu gleicher Zeit mir Pascal und auf eine noch ſtrengere 
Weiſe die Theorie der Gluͤcksſpiele abgehandelt habe, 
Allein die Wahrheit if, daß das Werk von Huygens, 
de Ratiociniis in ludo aleae erſt 1657 erfchlen, und 
daß feine Merhode im Grunde Feine andre it, als die 
des Duscal, welche [don feit dem Jahre 1654 unter. 
den Geometern verbreitet war, Man fehe bier, wie 
Huygens ſelbſt in feiner Vorrede mit einer eines fo 
großen Mannes würdigen Aufrichtigkeit ſich ausdruͤckt. 
„Man muß wiffen, daß alle.diefe Fragen ſchon unter 
„den größten ©eometern Frankreichs zur Sprache ge= 
‚bracht und behandelt find, damit man mir nicht un⸗ 
‚, verdienterweife den Ruhm der erjten Erfindung bey» 
„lege.“ *%) - Sn der That hat der Erfinder des Tau⸗ 
tochronismus der Eyffoide, der Theorie der Evoluren, 
der Eentralfräfte ıc. an nötbig, etwas geſchenkt zu 
befommen, | 


| Ungefähr. um diefelbe Zeit machte Pascal die Gr 
findung zweyer ſehr einfacher und fehr gebräuchlicher 
Maſchinen. Die eine iſt eine Are Schäfe mit zwey _ 
Raͤdern, die von einem Menſchen gezogen wird, und 

Die man insgemein brouette oder vinaigrette NN 


*) Sciendum vero, quod jam pridem inier praeftantilli- 
mos tota Gallia geometras calculus hic agitatus fuerit, no 
quis indebitam mihi ‚primae inventionis ‚gloriam hac in re 
tribuat, 

**) Die Aufhängung der, brouette ift finneei®. Zwey eis 
ferne Federn, die jede: mit dem einen Ende unten an dem 
vordern Theile des Kaftens ſtark befeflige find , ‚haben an dem 


nennt; die andre iff der Karn mit langen Bäumen, 
der unter dem Namen des haquet *) befannt iſt. 
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Alle dieſe Arbeiten zerſtoͤrten unmerklic die Ges 


"fundheit Pascals. Die Schwäche feines Körpers 
war der Thätigfeie feines Geiſtes nicht gemachfen. 
Seit dem Ende des Jahres 1647 war er drey Monate 


hindurch von einer Laͤhmung befallen worden, die ibm Mi 


fat gaͤnzlich den Gebrauch feiner Fuͤſſe benahm, Eis 
nige Zeit nahher zog er mit feinem Water und feiner 
Schweſter Jacqueline nach) Paris, Go lange er von 
feiner Familie umgeben war, nahm er fid) einige Erho— 


— 


lung von feinem Studiren; man noͤthigte ihn, ſich zu 


zerſtreuen, ließ ihn einige Reiſen nach Auvergne und 


in andere Provinzen thun. Allein 1651 hatte er 


das Unglück, feinen Vater zu verlieren; “und feine 
Schweſter Jacqueline, die ſchon ſeit langer Zeit das Vers 


ändern Ende, das frey ift und in die Höhe geht, zwey Ara 


. ten von Bügeln; diefe Bügel tragen zwey Wagbretter, durch 
N welche die Achſe geht, und die laͤngs zweyen verticalen Fu⸗ 
gen ſich auf und nieder bewegen können; wodurch die Stoͤße, 
welde von den Aingleichheiten des Erdbodens entfichen, vers 
hindert oder vermindert werden. B. N 

) Der haquer bient bekanntlich, um ſchwere Ballen, 
mit Slüffigteiten gefüllte Fäſſer ĩic. fortzuſchaffen. Die beis 
den Baume bilden Hebel, und werden geneigte Eben, wenn 
man die Laſten hinauf oder hinabbringen will, Um eine Hass 


pel, die vorne am haquet angebracht ift, geht ein Seit, 


welches das hinauf oder hinab zu bringende Gewicht hält. 
Man hat noch andre Arien von haquets; diefe aber ift die 
hauptfaͤchlichſte. Sie beficht, wie man fieht, in einer gluͤck⸗ 
lichen Vereinigung der Rollwalze und der geneigten Ebene. B. 

J — 30, 


e 
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‘ fangen getragen hatte, fi) ganz Gore zu öde trat 
1653 in den Nonnenſtand zu Port ·Royal des Champs. 
Er war überdies von feiner Altern Schweſter und ih ⸗ 
rem Manne Perier entfernt, die durch deſſen Amt zu 
Clermont feſtgehalten wurden. So blieb er von ſei⸗ 
ner Familie allein zu Paris zuruͤck, und da er nun Die» Na 
manden hatte, der ihn zuruͤckhielt, fo ergab. er fich einer 
ganz übermäßigen Arbeitſamkeit, die ihn in kurzer Zeit 
ins Grab gebracht haben wuͤrde, wenn er nicht von 
ſelbſt nachgelaſſen haͤtte. Die Schwachheit der Natur 
war wirkſamer als die Rathſchlaͤge der Aerzte, und 
noͤthigte ihn, ſich durchaus alles Studiren und alle Gel» 
fiesanftrengung zu unterſagen. In die Stelle der ein» 
ſamen Betrachtungen im Zimmer ſetzte er nun Spatzie⸗ 
renfahren und ähnliche muͤſſige und heilſame Bewegun—⸗ 
gen, Er ging in Geſellſchaften; und wenn er gleich 
zuweilen eine etwas ſchwermuͤthige Laune in diefelben 
mitbrachte, fo gefiel er doch dort durch eine Ueberle— 
genheit feines Verſtandes, der fid) ſtets nach der Fafı 
fungsfrafe derjenigen, die ihn hörten, richter, Diefe 
Art ver Herrſchaft wird viel langfamer begründer, als 
die Mache äußerer Annehmlichkeiten; aber fie iſt ge». 
achteter und dauerhafter, Pascal gewann feiner Seits 
aud) Geſchmack an der Geſellſchaft; und er Dachte ſo— 
gar durch die Bande einer Heyrath ſich an diefelbe zu 
feſſeln, in ver Hoffnung, daß die Pflege einer lie- 
bensiwürdigen und gefühlvollen Öefährtin feine Leiden, 
Die Durch) die Sangeweile der Einfamfeit nod) vermehrt 
wurden, mildern würde, Allein ein unvorhergefes 
henes Ereigniß veränderte alle feine Entwürfe, | 
Als er an einem Octobertage 1654 feiner 


; 
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Gewohnheit in einer Kutfche mit vier Pferden ſpatzie⸗ 
ren fuhr, wurden auf einer Bruͤcke von Neuilly, einer 
Stelle gegenüber, wo Fein Geländer war, die beiden 
vorvderften Pferde wild, und ſtuͤrzten fid) in die Geine, 
Gluͤcklicherweiſe zerriß der Durch ihr Gewicht verur— 
ſachte Stoß ſogleich die Ziehſtraͤnge, und die Kutſche 
blieb amRande des Abgrundes ſtehen. Allein man 
ſtellt ſich leicht die heftige Erſchuͤttrung vor, welche 
Pascals gebrechliche und Fraftlbfe Maſchine erhalten 
mußte. Nur mit vieler Mühe Fam er aus einer lan⸗ 
gen Ohnmacht zuruͤck; fein Gehirn war dergeſtalt er- 
ſchuͤttert, daß er in der Folge in feinen fchlaflofen 
Naͤchten und Entkraͤftungen von Zeit zu Zeit neben 
feinem Bette einem Abgrund zu fehen glaubte, ver ihn 
zu verfchlingen drohte. Man fchreibt eben diefer ir 
fache eine Art von Erfcheinung oder Ekſtaſe zu, Die 
er kurze Zeit nachher harte, und deren Andenfen er 
den übrigen Theil ſeines Lebens auf einem Papierblatt, 
das er bejländig zwiſchen dem Zeuge und dem Unter“ 
futter feines Kleides bey fich trug, aufbewahrre; | 
Sein Vater hatte ihm von feiner Kindheit an 
die innigfte Siebe für die Neligion und den ftärfiten 
Glauben an biefelbe eingefloͤßt. Diese Empfindungen, 
welche feinem Herzen tief: eingeprägt, aber Durch das 
Studium der Mathematif ein wenig eingefchläfere 
waren, erwachten in Diefem Zeitpunete in ihrer vollen 
Staͤrke. Er betrachtete das eben erz zaͤhlte Ereigniß 
als einen Wink vom Himmel, um alle menſchlichen 
Verbindungen aufzuheben und in der Zukunft nur 
Gore zu leben. Seine Schweſter Jacqueline hatte 
ihn durch ihr Beyſpiel ind durch ihre Reden zu — | 
ag 


} — 
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frommen Entfhluffe fon. vorbereitet. Er enffagte 
alfo gänzlich der Welt, und er hielt nur. mit einigen 
Sreunden, die eben diefen Grundfägen anbingen, ; 
meinfchaft. Die.regelmäßige Lebensart in diefer fei« 
ner Zurücgezogenbheit verfchaffte ihm einige Erleich ⸗ 
terungen ‚von feinen Uebeln und fogar ziemlidy lange 
Zwiſchenzeiten einer gufen Geſundheit; und in dieſen 
verfaßte er verfchiedene MWerfe aus einer der Mathe— 
matik und Phyſik ſehr fremdartigen Gattung: neue 
i ausnehmende Beweiſe feines Öenies und der unglaub« 
lichen teichtigfeit, mit der er alle ihm Bag Öe- 
genjtande auffaßte, 

| Die Abtey von Port- Rohal hatte us einen 
langen Zujlande der Erfhlaffung und Nahlaſſung 
fid) in kurzer Zeit den hoͤchſten Ruf der Tugend und 
firenger Beobachtung der Kloſterregeln, unter der. 
Aufiche der Mutter Angelica Arnaud, erworben. 
Diefes berühmte Frauenzimmer hatte, forgfältig Dar 
auf bedacht, den Ruhm ihres Eleinen Reichs durch alle 
Mittel, welche die Neligion guet beißen Fonnte, zu 
vermehren, in eine an das Klofter des Champs grän« 
zende Privatwohnung mehrere durch Wiſſenſchaft und 
Froͤmmigkeit ausgezeichnete Maͤnner hingezogen, die 
der Welt uͤberdruͤſſig, in der Einſamkeit Sammlung » 
des Geiſtes und chriſtliche Ruhe ſuchten. Solcher 
waren ihre beiden Bruder, Arnaud d'Andilli und An⸗ 
on Arnaud; ihre Meffen, le Maitre und Saci, der 
Bibeluͤberſetzer; Nicole, Lancelot, Hermant, ꝛc. Die 
Hauptbeſchaͤftigung dieſer berühmten Einſiedler be⸗ 
ſtand in dem Unterrichte der Jugend. In ihrer 
Schule ſchoͤpfte Racine die Kenntniß der griechiſchen 


En 
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und fateinifjen Sprache, den ächten er des 
Alterthums und die Grundfäge der harmoniſchen und 
bezaubernden Schreibart, die ihn auszeichnet und ihm 
den erſten Plaß auf dem franzöfifchen Parnaß erwor⸗ 
ben hat. Pascal wünfchte fie Fennen zu lernen, und‘ 


fehr bald ward er in ihren vertrautejien Umgang: aufe: 


‚genommen, Ohne unter ihnen eine bejtändige Woh— 
‚nung zu haben, machte er bey ihnen von Zeit zu Zeit 
Defuche von drey oder vier Monaten, Er fand in 


ihren Unterhaltungen alles, was ihn anziehen Fonntez 
Verſtand, Beredtſamkeit und aufrichtige und aufger 


Elärte Gottesfurcht. Sie hingegen mußten bald Die 
Stärfe und den Umfang feines Genies erfennen. Nichts 
fchien ihm fremd: die Diannichfaltigfeis feiner Kennt« 
niffe und der Erfindungsgeijt, den er in einem fo ho— 
ben Grade befaß, festen ihn in Stand, über alle 
Materien, die man zur Sprache brachte, ſich mit Sins 


fiht auszudrüden, und fogae neue Ideen über fie zu - 


verbreiten, Er erwarb fi) die Bewunderung und die 
Siebe aller Einfiedler. Insbeſondre harte Saci für 

ihn eine ‚in ihrer Ark merkwürdige Achtung. Dieſer 
fleißige Gelehrte, der fein ganzes geben mit dem Stu⸗ 
dium der heiligen Schrift und der Werke der Kirdyen- 
väter hinbracdhte, war von einer außerorbentlichen ° Vote 
liebe für St. Yuguftin eingenommen. In dieſem fand 


er vermoͤge einer. ſehr lebhaften Wiedererinnerung al⸗ 


les, was er außerordentliches ſagen hörte, Sobald 
alſo Pascal einige der erhabenen Gedanken, die ihm 
gewöhnlich waren, fich. entfallen ließ, fo erinnerte ſich 
Sakci in diefer feiner frommen Taͤuſchung, eben diefel- 
ben in feinem Sieblingsfchriftiteller gefefen zu haben. 


* 
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Dies trug aber den ihm nur ben, um Pascaln noch um 
fo mehr zu bewundern, und er Fonnte nicht begreifen, 


wie ein junger Mann, obne jemals die Kirchenväter 


gelefen zu. haben, nichts deito weniger bloß durch den- 


durchdringenden Scerfjinn feines Geiſtes beſtaͤndig 
mit dem beruͤhmteſten Kirchenlehrer zufammen traf. 
Man ahndete damals noch nicht, Daß Diefer junge 
Mann bald der Veriheidiger und die ſtaͤrkſte Stüge 
von Port- Royal feyn würde, Ich bitte um Die Er— 
laubniß, hierüber etwag umftändlicher ſeyn zu durfen. 


Als Theologe erſcheint freylich Pascal nicht am groͤß⸗ 
fen in den Augen der Nachwelt, allein als folder hat 


et vielleicht zu feiner Zeit den meiſten Ruf gehabt; 


und die Furze Darjtellung der Meynungen, Dieser ber 
firieten oder angenommen bat, bietet einen Geſichts-⸗ 


punc£ dar, der Stoff zu verfchiedenen philoſophiſchen 


Betrachtungen gewährt, 
Jedermann Fennt den werrufenen Streit des Mo⸗ 
linismus und Janſenismus, der ſo lange die franzoͤſi⸗ 


ſche Kirche in Verwirrung geſetzt, den Staat beunru- j 


bigt, und das Unglüf einer Dienge achtungswuͤrdiger 
Männer von beiden Partheyen gemadjt hat. Es 
Fam darauf an, die Wirkung der Gnade auf unfern 
Willen zu erflären, und die Prädeflination mit Der 
freyen Willkuͤhr in Bereinigung zu bringen: große 
YUufgaben,, Die unter verfchiedenen Namen zu allen 


Zeiten die’ Qual und die Klippe der menſchlichen 


Wiß begierde geweſen ſind. 


Wir haben die innere Ueberzeugung, daß wir 


frey ſind: und nach dieſer Ueberzeugung wagt der 


Menſch feine und anderer Handlungen zu würdigen, | 


’ 


t 
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billigt oder tadelt ſie, genießt des Zeugniſſes eines 


‚reinen Gewiſſens, oder wird von Gewiſſensbiſſen ge= 


- quält; nad) diefer Heberzeugung betrachtet er mit an« 


dern Augen den Verraͤther, der ihn ermordet, und, | 


A Den, Stein, ‚der ihn durd) feinen Seil verwundet, Aber 


wie iſt der Menſch frey? Wie vertraͤgt ſich dieſe Frey» 
heit mit dem Einfluß der. Beweggründe auf den Wils 


| len, mit der allgemeinen und fortdauernden Wirkung 
rl A | g | g 


der erſten und allmächtigen Urfache, wovon jedes Ding 


fein Dafeyn und die, re feines Dofeyns hat, mit der, _ 


gewiſſen Kenneniß, welche die Gottheit nicht bloß 


vom Bergangenen und Öegenmwärtigen, fondern aud) 


‚vom Zufünftigen hat? Die Unterfuchung diefer Sram 


gen befchäftigte und frennte bald die, erfien Doilofor 


X 


phen Griechenlands. Einige erklaͤrten ſich für Die ab⸗ 


ſolute Freyheit des Menſchenz die andern ſahen in 
ihm nur ein leidendes Werkzeug, das beſtaͤndig durch 


die unwiderſtehbare Wirkung einer blinden Gewalt, 
die man Schickſal oder Verhaͤngniß nennt, und 
die nach ihnen die Welt regierte, fortgezogen wuͤrde. 


Dieſe beiden Syſteme hatten beynahe gleichviel An⸗ 


haͤnger. Und von der, Zeit an konnte man bemerken, 
daß die Vertheidiger der Lehre vom Verhaͤngniß ſich 
zu der ſtrengſten Moral, ſowohl in der Speculation 


als in der Praxis, bekannten: gleichſam als wenn ſie 


durch die Tugenden allein, indem ſie die Strenge bis 


zum Uebermaß trieben, wegen der alle Moral ver- 


nichtenden, Solgerungen, die man ihrer metapbnfifihen 


Lehre Schuld gab, fid) mie der menſchlichen Gefell-, 


Mall wieder ‚hätten verfühnen wollen, 


Die Menſchen haben, kelbſt wenn ſie ihre Ver⸗ 
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nunft den Lehrſaͤtzen, welche ſie als von der Gottheit 
unmittelbar eingegeben verehrten, unterwarfen, doch 
der heftigen und unbeſcheidenen Begierde, uͤber alles 
nachzugruͤbeln und alles erklaͤren zu wollen, nicht ent -⸗· 
ſagen koͤnnen. Dieſelbe Verſchiedenheit der Mehnun⸗ 
gen, welche unter den Philoſophen des Alterthums ge⸗ 
herrſcht hatte, hat die Schulen der Theologen getheilt 
und in allen Religionen ſtreitende Secten gebildet. 
Unter den Mohammedanern find die Fragen wegen 
der Praͤdeſtination und der freyen Willkuͤhr einer Der 
Hauptpuncte, welche die Anhänger des Omar und: | 
des Ali rennen. Bey den Juden war eben Diefer 
Punct ein Gegenftand der Streitigkeit unter den Pha- 
riſaͤern und Saducdern. Bey den Ehriften, wo der 
Ölaube eines Theils lehrt, daß der Menfch frey if, 
und daß es in feiner Gewalt ſteht, Belohnung oder 
"Strafe zu verdienen, andern Theile aber, daß die 
Heiligung ein Geſchenk Gottes iſt, daß die Menfhen 
ohne feine Hülfe nichts Fünnen, daß die Berufung 
zum Glauben und zur Seligkeit durchaus ohne unfer 
Verdienſt geſchieht, bat der ſcheinbare Widerfpruch 
unter diefen Wahrheiten den Schleyer, ver Diefen Ab» 
grund der Erkenntniß verhüller, noch Dichter gejogen. 
Die erjten Chriften , einzig und allein mit der 
Ausübung der Tugenden befchäftige, verehrten indefe 
fen in Ruhe die Öeheimnilfe, in welche fie nicht ein⸗ 
dringen konnten. Die Uneinigkeiten entſtanden erſt, 
als jener Eifer abnahm, und vie Aufmerkſamkeit nun 
mehr auf die ſpeculativen Theile der Religion gerichtet 
ward. Nun ſah man bey der Schwierigkeit, die freye 
Willkuͤhr mie der Handlung der Gnade in WVereinie 
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gung zu bringen, die Geiſter fich heilen, und diejenie 
gen Wahrheiten annehmen und übertreiben, welche 
ihrem Charakter, ihrer Art zu fehen und zu empfinden’ 
am gemäßeiten waren, und vornemlich ſolche, welche 
den ſyſtematiſchen Erflärungen, welche fie ſich zu er ſin⸗ 
nen erlaubten, am meiſten zuſtimmten. Hieraus ent⸗ 
ſprangen alle dieſe Abweichungen, welche ſowohl von 
der einen als von der andern Seite die Reinheit der 
Lehre verfege haben, und indem fie in den’ folgenden 


Sahrhunderten unter verfchiedenen Formen wieder 


auffamen, wechſelsweiſe mit den — der 
Kirche belegt worden ſind. 

| St. Auguſtin verdiente wegen feines Eifers und 
> feiner Einſichten, welche er in feiner Streitigfeit mie _ 
Pelagius, ‘einem übertriebenen Anhänger der Frey— 
heit, entwicelte, vorzugsweife der Sehrer der Öna- 
De genannt zu werden. Bor diefer Streitigkeir hatte. 
„er die Irrthuͤmer der Manichäer, welche der freyen 
Willkuͤhr widerftreiten, bekämpft. Gerade wegen Dies 
fes Umftandes haben die Theologen beider ſtreitenden 
Schulen aus feinen Schriften Beweiſe ſchoͤpfen koͤn⸗ 
nen; da aber der Streit gegen. die Pelagianer länger 
Dauerte und lebhafter geführte ward, fo hat die Par- 
they, deren Meynungen fich am meijten von den Pe— 
lagianiſchen Irrthuͤmern entfernten, ſich auch am 
leichteſten auf ſein Anſehen ſtuͤtzen koͤnnen, und darin 
beſtaͤndig einen beſondern Ruhm geſucht. 

Die Finſterniß und die Unwiſſenheit, welche auf 
die Verdammung der Pelagianer folgten, und die 
Kriege, womit die Chriſten befhäftige wurden, ſchie— 
nen Die Meugierde in Abſicht diefer Sragen zu ſchwaͤ 


\ 
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den. Man disputirte indeſſen noch darüber in ben 
Moͤnchskloͤſtern, und nadyher auf den Univerfitäten,- 
als die ſcholaſtiſchen Studien wieder auflebten., Die 
Schule des St. Thomas von Aquino , ‚welche. dag 
Strengfte was Die Lehre des St. Auguſtins enthielt, 
annahm, ſchien noch etwas Strengeres hinzuzufuͤgen, 
indem fie. jene Schwierigkeiten durch das Syſtem der. 
phufifhen Mitwirkung (premotion) .erflären. wollte; 
nach welchem naͤmlich Gott felbit dem Willen die Bee 
wegung, welche ihn beſtimmt, eindruͤckte. Die Fran⸗ 
cifcaner und andre Theologen erhoben ſich lebhaft ger 
gen diefe Lehre. Man befhuldigte die Thomiften, daß 
fie den, Fatalismus einführten, Gore zum. Urheber der N 
Suͤnde machten und ihn als einen Tyrann darſtellten, 
der, nachdem er die Suͤnde verboten babe, den Men⸗ 
ſchen zu. fündigen zwänge, und, alsdann, dafür. beſtrafe. 
Die, Thomiften warfen wiederum ihren Gegnern. vor, 
daß ſie auf das Geſchoͤpf eine Macht übertrügen, ‚Die. 
nur Gott zukaͤme, und daß ſie die Irrthuͤmer des Pe— 
lagius erneuerten, indem fie. die Macht der Gnade 
vernichteten, , und den Menſchen zum Urheber, feinee 
Seligkeit madıten. | 

Ungeachtet der. Birterfeit dieſer gegenfeifigen Des 
fhuldigungen und des Haſſes, ven fie einflößen muß · 
ten, maͤßigte doch ein gluͤcklicher Zuſammenfluß von 
Umſtaͤnden ihre Wirkungen. Die beiden entgegenge- 
ſetzten Meynungen hatten die Univerfitäten getheilt, 
und jede Parthey hatte zwey rivaliſirende Orden an 
ihrer Spitze: beide waren maͤchtig, beide durch einen 
gleichen Ruf der Wiſſenſchaft und Froͤmmigkeit em⸗ 
pfohlen, und beide dem roͤmiſchen Stuhle durch den 
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unermuͤdlichen Eifer, womit ſie an der Duahreitnie 
feines Anſehens arbeiteten, gleich theuer. Die Ps aͤbſte 
hatten ein zu ‚großes Intereſſe, um dieſe beiden Stuͤz⸗ 
zen ihrer Macht zu erhalten, als daß ſie zu Gunſten 
der einen oder Der andern der Wage den— — 
haͤtten geben ſollen. Das Volk nahm feinen. heil an 
diefen Streitigkeiten, Die es nicht verffandz Des Claus 
be war. dabey nicht intereſſirt; Kom .beobachtere das 
Stillſchweigen; und eine Streitftage, über welche die 
Öffentlicdye Gewalt das für und dawider ungehindert 
behaupten ‚läßt, hat niemals Unruhen veranlaßt, und 
wird folche niemals veranlaffen. 

Luther und Calvin erfchienen. Diefe beiden Koudh 
Reformatoren, welche eifrig nach Widerſpruͤchen zwi⸗ 
ſchen dem Glauben der katholiſchen Kirche und der 
Lehre der erſten Jahrhunderte des Chriſtenthums ſuch⸗ 
ten, behaupteten, die Grundſaͤte, welche Auguſtin ge» 
gen die Pelagianer entwickelt hatte, angenommen zu 
haben, die ſie gleichwohl ſeht uͤberſchritten. Freylich 
kamen die Lutheraner nach nicht langer zeit auf mil⸗ 
dere Grundfäge zuͤruͤck; und felbft unter. den Ealvini- 
ften verließen Arminius und feine Anhänger gänzlich 
die tehre Calvins und nahmen die des Pelagius anı 
Über zur Zeit ver Entfiehung des Protejlantismus 
war Das Syſtem der ſtrengſten Praͤdeſtination einer 
der Puncte, welchen Die Neuerer mir dem, größten 
Enthufiasmus predigten, und Die katholiſchen Theo— 
logen am meifien zu widerlegen fich bemuͤhten. 
| aBie Jeſuiten, deren Geſellſchaſt in dieſen 
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tigkeit, welche die Begierde, das uebergewiche in der 


Kirche zu erlangen, ihnen einfloͤßen konnte. Cine 


ſcharfſinnige und verfuͤhreriſche Metaphyſik zog ihnen 
Schuͤler und Anhaͤnger zum Stolz auf ihre gluͤcklichen 
Fortſchritte, ſchraͤnkten fie ſich nicht darauf ein, Lu⸗ 
thern und Calvin zu bekaͤmpfen, ſondern ſie wollten 
auch eine neue Schule gegen die des Thoͤmas von 
Aquino errichten, Das Syſtem des fparifchen Jeſui— 
‚ten Molina über die Vereinigung der Gnade mit der 
freyen Willkuͤhr hielt der phyſiſchen Mitwirkung das - 
Gleichgewicht. Nach diefem Syſtem ſieht Gore fo- 


gleich, durch ein Vorherſehen des, bloßen Verſtandes, 
alle möglichen. Dinge; er ſieht, durch ein andres Vor- 


herſehen, weldyes Diolina die [cientia media oder de 
futuris conditionafis nennt, nidjt bloß das, was . 


in Folge diefer oder jener Bedingung geſchehen wird, 


fondern auch was gefcheben feyn würde (und was nicht 
gefchehen wird), wenn Diefe oder jene Bedingung ſtatt 
gefunden hätte, Alle Menfchen find foredauernd mit 
Gnadenmitteln versehen, die hinreichen, ihre Seligkeit 
zu bewirken, und wirffam werden, oder ohne Wir- 
Fung bleiben, je nach dem freyen Gebrauch, den fie 
von denfelben nahen. Wenn Gott einen Suͤnder 
befehren oder felig machen will, fo bewilligt er ihm die 
Gnadenmittel, welche, wie er vermöge der fcientia 


inedia voraus weiß, der Sünder annehmen wird, und 


welche ihn im Guten werden beharren laffen. Man 
fieht aus dieſer kurzen Leberficht, daß Molina, indem 
er die menfchliche Freyheit zu retten ſucht, ihr eine 
zu unbegrängte Ausdehnung gibt und fie zu unabhän« — 
gig von dem Schoͤpfer macht. Er hat vielmehr fuͤr 
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die erſtere Schivierigfeit nur eine ähnliche und viel- 
leicht noch größere ſubſtituirt: denn nach feinen 
Grundfägen gruͤndet fih das Vorherwiſſen einer be= 
dingten Begebenheif, die nicht gefcheben foll, auf eis 
nen Zuſammenhang zwifchen diefer Begebenheit und 
der Bedingung, von der fie abhing; ein Zufammen« 
hang, der durchaus unbegreiflich und gleihwohl an 
und für ſich nothwendig iſt, weil, da die Bedingung. 
nicht zur Wirklichkeit gebracht ift, noch gebracht. wer- 
den ſollte, auch Feine Ausübung der Freyheit, und 
Feine Entſchließung, welche die Wirkung derfelben feyn 
Fönnte, exiſtirt hat noch exiſtiren wird, 

Suarez machte einige Verbefierungen an Molie 
na's Syſtem, und glaubte durch das gemeinſchaftliche 
Zuſammentreten Gottes und des Menſchen es erklaͤren 
zu koͤnnen, wie Die Gnade unfehlbar ihre Wirkung 
vollbringt, ohne daß der Menſch weniger frey iſt, um 
derſelben nachgeben oder widerſtehen zu koͤnnen. Al— 
lein dieſe Vereinigung ver Gottheit mit den Handlun⸗ 
gen unfers ſchwachen und wankelmuͤthigen Willens, 
iſt nicht weniger ein undurchdringliches Geheimniß, 
als alle andern Puncte dieſer Streitfrage. 

Der Einwuͤrfe unerachtet, welche die Ungewiß— 
heit und ſogar die Falſchheit ihrer Lehre bewieſen, 
brachten die Jeſuiten fie doch überall mie Zutrauen 
hervor, als Die wahre Loͤſung der Schwierigkeiten, 
welche die. heiligen Vaͤter gefunden hatten, um die 
Freyheit der menſchlichen Handlungen mie dem görtlie 
chen Vorberwilfen in Vereinigung zu bringen. Diefe 
ftolge Anmaßung beleidigte die aleen Schulen. Man 
ward ungebalten über die Heberlegenheit, welche dieſe 
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neuen RR ſich Dafür zueignen iwofleeh daß’ he einige 
metaphyſiſche Spigfündigkeiten in die Theologie ein⸗ 
geführt hatten, die im Grunde nichts aufflärten und 
fit) fogar einander widerfprachen. Die Gtreitigkeis 
ten, welche fie insbefondere mit den Dominicanern zu 
beſtehen harten, wurden. in dem Grade lebhaft, daß 


der heilige Stuhl ſich damit befchäftigen zu müffen 


ölaubte, Die Theologen don beiden Orden verfoch— 


en ihre Meynungen vor den Verfammlungen, die 


inter dem Namen der Congregationen de Auxiliis ſo 
bekannt find. Nom beobachtete nod) diesmal die Klug» 


beit, nichts zu entſcheiden; allein Das Aufſehen, wels 


ches dieſe feyerlichen Disputarionen machten, vermehr⸗ 
fe nur die Hitze der beiden Partheyen. 

Unterdeſſen daß dieſe traurigen Spalaingen vie 
Kirdye beunruhigten, beſchaͤftigte ſich Cornelius Jan⸗ 
fen, Biſchof zu Dpern, Der unter dem Namen San 
ſenius ſo bekannt geworden iſt, ein wegen feiner 


Wiſſenſchaft und feiner Sitten geachteter Mann, und 


der weit entfernt war, vorauszufeben, daß einjt fein 
Dame eine Loſung zur Zwieſpalt und zum Haffe feyn 
würde, in der Ötille feines Studirzimmers Damit, 


die Grundfäge, welche er in den Schriften des Sehrers 
der Önade zu finden glaubte, zu unterfuchen und in 


ein Syſtem zu bringen,» Er ſchrieb fein Werf latei« 


nisch unter dem Titel: Augullinus, und unferwarf 


es dem Urcheil der Sirhe,; Er hatte es Faum vollen« 


det, als er (1635) an der Peſt ſtarb, von der er anges | 


fiedt war, Da er die Papiere einiger unter ‚feiner 
Dibeeſe geſtandenen Geiſtlichen, die an diefer Kranke 
heit geſtorben waren, ünterfuctes Ä 


— 
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' Der Auguftinus erfchien zuerſt 1640. Es war 
ein großer Foliant, ohne Ordnung und Methode ge 
schrieben , nicht weniger dunkel durch den Styl und 
eine ermüdende Weitläufigfeit, als Durch die Materie 
felbſt. Welhen Eindruck, weiches Uebel hätte er wohl 
hervorbringen Fünnen, wenn man ibn fenem Schids 
fal überlaffen hätte? Alles ungluͤckliche Yufjehen, das 
er machte, verdankte er berühmten Männern, Die ihn 

befannter machten, und der unverföhnlichen Feindſe⸗ 
| ligkeit ihrer Gegner; 


- Der Abt von St. Cyran *), welcher ein Freund 
des Sanfenius und Diefer Lehre war, und die Sefuiten 
und ihre fcientia media verabfcheuefe, pries Den Au- 
gultinus, noch ehe er vollender war, als eine Schas- 
Fammer der Geheimniſſe der Prädejlination, und ver— 
- breitete die Grundſaͤtze deſſelben durch geiſtliche Briefe, 
Die er überall hinfandre. Bald nachher bekannten Die 
Einfiedler von Port» Noyal ſich üffentlid) zu ebenden- 
 felben Meynungen: Nun ward Janſenius das Orafel 
der beruͤhmteſten Schulen: er ſey, fagte man, von 
Gott erweckt worden, um Gt. Auguſtins Ausleger zu 
werden, Die Sefuiten , aufgebracht über die Ver- 
nachlaͤſſigung, worin ihre Theologie allmaͤhlich fanf, 
und eiferfüchrig über die Gelehrten von Port- Royal, 
durch melde fie in allen Zweigen der Litteratur verdun- 
kelt wurden, erhoben fidy mit Heftigkeit gegen Das 
Werk des Janſenius. Die Materie ließ Zwendeutig- 

feiten zu. Indem fie den Worten des Verfaffers Ge- 


*) Sohann Duverger von Hauranne, geb. 1587 gef 1643. B⸗ 
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malt anthafen, gelang es ihnen, fünf Saͤte aufzuftel- 
len, die einen offenbar falfchen und irrigen Sinn ga- ' 
‚ben. Dieſe gaben fie beym heiligen Stuhl an, und 
verlangten mit großem Geſchrey die Berdammung des 
Auguſtinus. Innocenz X, verdammte den 31. May 
1653 die fünf Säße, ohne übrigens bejtimmt zu ente * 
fcheiden, ob fie in dem. angeflagten Buche ausdruͤck⸗ 
lich enthalten waͤren. Die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit 
verlangte in einer Berfammlung von 1655 einen neuen 
Urtheilsſpruch vom Pabſt, indem fie ihm die Janſeni— 
fien als Rebellen und Keger ſchilderte. Alerander 
VII. gab den 16. October 1656 eine Bulle aus, wor⸗ 
"in die fünf Säge nochmals verdammt wurden, aber 
mie der ausdrüdlichen Klaufel, daß jie aus dem San 
ſenius getreulich ausgezogen, und ketzeriſch in dem 
ihnen beygelegten Sinne waͤren. Dieſe Bulle diente 
‚zur Grundlage eines Formulars, welches die Geiſt⸗ 
lichfeit 1637 abjaßte, und deſſen Unterfchreibung der 
Hof vier Jahre nachher mit Sirenge verlangte,. Ale 
gander VII. gab 1605 eine zweyte Bulle mit einem. 
Sormular über eben dieſen Gegenſtand. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Jeſuiten in ihrer: - 
Verfolgung gegen die Schuler Des $anfenius würden 
untergelegen haben, wenn die möchtigjten Männer 
in Europa nicht ihr Intereſſe dabey gehabt hätten, 
fid) mir ihnen zu vereinigen. Der Kardinal de Riche⸗ 
lieu, welcher den Abt von St. Cyran perjönlich haß⸗ 
te, hatte anfangs verſucht, deſſen Schriften durch den 
roͤmiſchen Stuhl verdammen zu laſſen. Allein er ſetzte 
dieſe Unterhandlung mir wenig Eifer fort. Er war 
nicht der Mann, der den gewoͤhnlichen langſamen 
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Gang am Hofe zu Nom ertragen Fonnfe, um einer 
in feinen Yugen fo unbedeutenden Sache willen, als 
die Verdammung von vier oder fünf durch einen ein= 
zelnen Theologen gewagten ſyſtematiſchen Sägen war, 
Er fand das Mittel einfacher und bequemer, den Abe 
von St. Cyran in das Schloß von Vincennes gefan« 
gen zu fegen. 

Maarin, der weniger armolkthärie; aber ge⸗ 
wandter in, der Kunft war, feinen Haß zu verbergen, 
um der Wirkungen deffelben deſto gemwiffer zu feyn, 
verfegte in geheim den Sanfenijten die empfindlichiien 
Streiche. Im Örunde war er gleidhgültig gegen alle 
theologiſchen Materien; er liebte ſehr wenig die Je— 
ſuiten, aber er wußte, daß die Einſiedler von Port— 
Royhal mie dem Cardinal de Retz, feinem Feinde, vor 
- dem er einft gezittert hatfe, Verbindungen unterhiefe 
ten. Ohne die Beſchaffenheit diefer Verbindungen, 
die fehr alt und an fich fehr unfchuldig waren, weiter 
zu erforichen, bielt er fie für ſtrafbar; und um fich zu 
rächen, ‘trieb er heimlich die GeiftlichFeit an, die Bulle 
von 1656 zu verlangen. Solchergeſtalt erhielt eine 
Streitfrage, die niemals haͤtte aufgeruͤhrt, oder nur 
in der Dunkelheit der Schulen verfochten und vergeſ— 
fen werden mögen, eine Wichtigkeit, und beunrubigte 
den Staat länger als hundert Jahre, weil die Ver— 
theidiger eines unverftändlichen und der Vergeflenheit 
befiimmten Buches Freunde eines Erzbiſchofs von. 
Paris waren, der den Premierminifier des Königs 
von Frankreich hatte ſtuͤrzen wollen. Ohne Zweifel 
ſah Mazarin nicht voraus, welche fraurigen Folgen 
ſeine Schwachheit ah würde, das koͤnigliche Ynfe- 
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hen in einen theologiſchen Krieg einzumiſchen, deſſen 
Daſeyn er nicht hätte bemerken muͤſſen. Sein Bey- 
ſpiel muß eine große Fa für Die Fuͤrſten und I 
Miniſter feyn. 

Die Einfiedler von Pore-Royal und IS an⸗ 
dre Theologen behaupteten, ohne den woͤrtlichen Sinn 
der fünf verdammten Säge zu vertheidigen, daß fie 
nicht in dem Auguſtinus enthalten waͤren, oder daß, 
wenn ſie ſich darin faͤnden, ſie in einem katholiſchen 
Sinne gebraucht waͤren. Man antwortete ihnen durch 
Verſicherungen des Gegentheils. Die Streitigkeit 
ward nun lebhafter, als jemals: man ſchrieb von bei- 
den Seiten eine Menge Werke, worin die Leidenſchaf⸗ 
‚ten die den Chriſten fo ſehr empfohlne Siebe erſtick- 
ten und den Gegnern der Religion einen traurigen 

Stoff zum Triumphe darboten. 
Al Unter allen, weldye für Janſenius Fämpften, ber 
‚wies Feiner fo viel. Eifer und Heftigkeit als der Doctor 
Arnaud. Er befaß eine erhabene Seele, und beob- 
achtete eine große Strenge der Sitten. Als er in den 
Prieſterſtand trat, gab er faſt fein ganzes Vermögen 
dem Haufe von Port» Royal, weil, wie er fagfe, ein 
Diener Jeſu Ehrifti arm feyn müßte, Seine Anhäng- 
fichfeit an das, was er für Wahrheit hielt, war un- 
biegfam, mie fie ſelbſt. Er verabſcheute die verderbte 
Moral der Fefuiten, und er ward von diefen noch 
mehr gehaßt, ſowohl weil feine Gefinnungen ihnen fehr - 
wohl befannt waren, als aud) weil fein Vater im 
Namen der Univerſitaͤt gegen fie mit Wärme vor Gen, 
richt geredet hatte, daß man ihnen- den Unterricht der 
Kugend unterfagen, ja fie aus dem Sande. treiben ſoll. 
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te. Aus folgendem Zuge Eann man urfheilen, wie . 
fehr ihm die Sache des "Sanfenismus am Herzen lag. 
Nicole, fein Freund und Mitkämpfer für einerley 
Sache, aber von fanfterm und nachgiebigerm Charafe 
ter, jtellre ihm eines Tages vor, daß er dieſes Krieges 
‚müde wäre und ausruhen wollte. Ihr ausruhen, er- 
wiederte Arnaud. Wie? werdet ihr nicht die ganze 
Ewigkeit haben, euch auszuruben ?, 

In dieſer Gemüchsjtimmung machte Arnaud 
1655 einen Brief befannf, in welchem er fagfe, daß 
er im Sanfenius Feine perdammungsmwürdigen Süße 
‚gefunden hätte, und indem er die Frage von der Ona« 
de überhaupt in Unterfuchung nahm, fuͤgte er hinzu, 
daß St. Petrus in ſeinem Falle das Beyſpiel eines 
Gerechten darboͤte, dem die Gnade, ohne welche man 
nichts kann, gefehlt Habe. Die erſte dieſer beiden Bes 
haupfungen fchien beleidigend für den römischen Stuhlz 
Die zweyte ward als der Kegeren verdächtig betrachtet: 

und beide veranlaften eine großen Laͤrm in der Sor—⸗ 
bonne, von der Arnaud Mitglied war. Die Feinde 
dieſes Doctors wandten alles an, um ihm eine demuͤ⸗ 
thigende Cenſur zuzuziehen. Seine Sreunde flellten 
ihm die Nothwendigkeit ſich zu vertheidigen vor. Er 
beſaß eine große angebohrne Beredtſamkeit; aber er 
hatte Die Aeußerungen derſelben nicht genug in feiner 
Gewalt, Sein nachläffiger und dDogmatifcher Styl 
ſchadete oft Der Oründlichkeit feiner Schriften. Denn 
in Gegenjtänden, die man Feiner geometrifchen De— 
monſtration unterwerfen kann, it die Annehmlichkeit 
des Ausdrucks eins der hauptſaͤchlichſten Ueberzeu= 
‚ gungsmittel, Er verfaßte eine lange Apologie feiner 
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Meytungen und feiner Lehre; obſchon man ihm * | 
in der Hauptſache Gerechtigkeit widerfahren ließ, fo 
fand man doch diefe Schrift ſchwerfaͤllig, monotoniſch 
und ſehr wenig geeignet, m das Publicum in ſein 
Intereſſe zu ziehen. Er ſelbſt geſtand dieſes kaltbluͤtig 
ein, und nannte zuerſt Pascaln als den einzigen, der 
die Sache auf eine gruͤndliche und zugleich anziehende 
Weiſe zu behandeln fähig wäre. Pascal willigte ſehr 
‚bereitwillig ein, feine Feder zur Vertheidigung einer 
Sache herzugeben, welche tugendhaften und ſeinem 
Herzen unendlich theuren Gelehrten ſo wichtig war. 





Den 23. Januar 1656 machte er unter dem Na⸗ 
men Louis de Montalte feinen erſten Drief an 
einen Provincial *) befannt, in welchem er über die 
Verfaommlungen, welche damals in der Sorbonne über 
Arnauds Sache gehalten wurden, mit einer. Feinheit 
und Seichtigfeit fpottet, wovon man noch Fein Mufter 
gehabt hatte, Diefer Brief hatte einen bewunderns — 
würdigen Erfolg; er riß das ganze Publicum, wel. 
ches bis jegt in ver Sache gleichgültig geblieben tor, 
bins Allein die Cabale, welche Arnaud unterdrüden 
‚wollte, hatte ihre Maßregeln fo wohl genommen; man 
lieg in die Verfammlungen fo viele Mönche und 
Doctoren aus den Bettelorden, die der üffentlichen 


) Die Briefe, welche man (nad einem fehr uneigentlis 
hen, aber durch den Gebrauch unabänderlid. aufgenommenen 
Ausdruck) Lettres Provinciales nennt, erfhienen zuerſt unter. 
dem Titel; Lettres ecrites par Louis de Montalte » un 
"Provincial de [es amis, et, aux "RR. PP, — fur la 
morale et la politique de ces Peres. Ds H 
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Gewalt 6 ergeben waren, kommen, daß nicht bloß 
die beiden Saͤtze des Arnaud durch Stimmenmehrheit 
verdammt, ſondern er ſelbſt durch ein Decret vom 31. - 
Januar 1656 für immer aus der theologiſchen Facul | 
taͤt ausgeſchloſſen wurde. —J— ar 
Der Triumph feiner Feinde ward etwas geſtoͤrt 
durch den zweyten, dritten und vierten Brief an einen 
Provincial, welche ſogleich nach dem Urtheil der Sor⸗ 
bonne herauskamen. Sie warfen eine unvertilgbare 
Kaͤcherlichkeit auf mehrere weltliche Theologen und auf 
die Dominicaner, melde, um ihres Anſehens zu ſcho— 
nen und ihren Privarhaß zu befriedigen, bey dieſer 
Gelegenheit: die Lehre des. St. Thomas verlaffen zu 
haben ſchienen. Aber die Sefuiten infonderheie, wel- 
de am meilten zu Arnauds Verdammung beygetragen 
‚hatten, büßfen die Freude cheuer, welche diefer Aus— 
gang ihnen verurfache hatte. ie wurden in den fol« 
genden Briefen dem Gelächter und Öffentlichen Unwil— 
len preis gegeben. In ihren Schriften über die Mo— 
raltheologie ſuͤchte Pascal die Beweiſe, welche ſie auf 
immer haſſenswuͤrdig und laͤcherlich machten, und ihre | 
Vernichtung von weitem vorbereiten mußten, 
Die chriſtliche Religion ruhet, wie befannt, auf 
zwenen-Örundpfeilern: dem Glauben an die $ehre und 
der Ausübung der Tugenden. Die Kirche bat beflän-, 
dig diejenigen als ihre Feinde betrachtet, welche die 
Lehre anzugreifen oder auch zu erflären gewagt haben, 
Sie hat diefelbe Wachſamkeit und Strenge in Abficht 
auf die Beobachtung der allgemeinen Grundfäge der 
Moral angewandt; aber in den befondern Anwendun« 
gen diefer Grundfäge koͤnnen nähere Beftimmungen 
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und Einſchraͤnkungen ſtatt finden, welche fie der Unter⸗ 
fuhung zu ünterwerfen verftattet hats Wenn es 
naͤmlich offenbar ſtrafwuͤrdige menſchliche Handlungen 
gibt, ſo gibt es auch andre, die gleichguͤltig ſcheinen, 
und ihren wahren Charakter aus der Abſicht oder den 
Umſtaͤnden erhalten. Die Moral mußte daher ihre | 
Ausleger haben, welche die Graͤnzlinien zwiſchen dem 
Verbrechen und der, Tugend zogen, den kuͤhnen Schul« 
digen in Schreden feßten, und die furchtſame und ein 
fältige Seele, die fid) ſelbſt ihre Schwachheiten ver⸗ 

groͤßert, zuweilen aufrichteten. 

Die Theologen, welche durch ihren Stand ver⸗ 
bunden ſind, die Religion dem Volke zu erklaͤren, 
konnten eine ſolche Gelegenheit nicht vorbeygehen lafe 
fen, ihre Wiſſenſchaft und ihren Eifer ſehen zu laffen 
Alle Schulen, alle religidfe Orden bradjten Doetoren  - 
hervor, welche, unter dem Damen Cafuiften, über 
Die Gewiffen urtheilten, und, fo zu fagen, einen Ta- 
rif für die menſchlichen Handlungen aufftellten. Sie 
waren nüßlid), ſo lange fie Die einfache und troͤſtende 
Moral des Evangeliums zur Führerin nahmen ; fie 
endigten aber Damit, Daß fie den Saamen der Zwie⸗ 
fracht in der hriftlichen Geſellſchaft ausſtreuten, in⸗ 
dem fie diefe Moral ihren fyjtemarifhen Meynungen 
oder dem menfchlichen Intereſſe unterordnen wollten. 
Man erinnert ſich der ungereimten Fragen über die 
Univerfalia, die Categorien zc., welche in den Jahre 
hunderten der Unwiſſenheit der Muͤſſiggang und die 
Langeweile in den Klöftern zur Unterfuhung gebracht 
hat. Eben diefer Geift fchlich fih in die Moralthen« 
logie ein. Man ſah angejehene Schriftſteller allen: 
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‚ihren Scharffinn erſchoͤpfen, um eine Handlung nach 

allen Seiten zu wenden; um eine von Seiten des 
| Materiellen laſterhaſte Handlung vermoͤge der Abſicht 
oder in einem gewiſſen metaphyſiſchen Geſichtspunete 
unſchuldig erſcheinen zu laſſen; um den Menſchen, der 
fie um Nach frug, beſtaͤndig in der Ungewißheit zu 
erhalten, ob er Haß oder Siebe verdiene, und ſich 
folglich, vermittelſt der Beichte, zu unumſchraͤnkten 
Schiedsrichtern der Gewiſſen zu machen. Eine Men⸗ 
ge wunderlicher und anſtoͤßiger Fragen wurden vorge⸗ 
legt, und oft gegen die einfachſten Erkenntniſſe des ge⸗ 
meinen Menſchenverſtandes entſchieden. Nichts wuͤr⸗ 
‚de unſtreitig den Sitten einen groͤßern Schaden zuge 
gefügt haben, als dergleichen Entfcheidungen, mwofern 
nicht das Uebermaß des sacherlien. die Gefahr abge⸗ 
wendet haͤtte. 

| Die Gefellfchafe der Sefuiten hatte ſich nicht we⸗ 
niger auf die Moraltheologie gelegt, als auf die Pole- 
mik. Ich wuͤrde kein Ende finden, wenn ich hier nur 
die Namen ihrer Caſuiſten auffuͤhren wollte. Man 
behauptet, daß fie Die verrufenen Syſteme des Pro⸗ 
babilismus, der Reſtrictionum mentalium, der Di- 
rectio intentionis etc. erfunden oder vervollkomm⸗ 
net haben. Alle, welche diefe Schriftfteller gelefen 
haben, fagen, Daß man bey ihnen Geift, eine fpisfin- 
dige Dialektik, und. zuweilen fogar eine Art Scharf- 

finn im Auffiellen und Yuflöfen der Gewiffensfälfe, 
die durch ihre Sonderbarkeit uͤberraſchen, vorfindet. 
Man führe 3. B. die Schrift de Matrimonio von 
‚dem fpanifchen Sjefuiten Sande als ein in, feiner Are 
vollenderes Werk an: ‚man verſichert, daß der Ver⸗ 
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faſſer den Gegenfland von Grund aus Ducchferfäht, 
alle Bälle vorhergefehen, und alle Fragen, welche die 
durch die Hise des Klimas aufgeregte Natur der her— 
umichweifenden Einbildungskraft eines Kinfiedlers dar⸗ 
bieren Eonnte, in Unterfuchung genommen habe, 

| Die närrifchen oder anfiöfigen Entſcheidungen 
der Moraliiten aus diefer Geſellſchaft gewaͤhrten daher 
Pascaln eine reichliche Erndte an Spoͤttereyen und 
Sarkasmen. Es ward aber. ein Genie, wie das ſei⸗ 
nige, erfordert, um dieſen Stoff zu gebrauchen und 
daraus ein Werk zu bilden, das nicht bloß die Theo« 
logen, fondern das Publicum aus allen Ständen ine 
terefliren Fönnte, Ueber die berühmten Lettres Pro- 
vinciales ift ſchon fo viel_gefagt worden, daß ich als 
ler weitern Bemerkungen bier faſt überhoben. feyn- 
Fann, Jedermann weiß und wiederholt es, daß die— 
fes Werk Fein Vorbild hatfe, weder "bey den Alten, 
noch bey den Neuern, und daß der Verfaffer die fran⸗ 
zöfifche Sprache errathen und feitgefegt hat, Voltaire 
fogt in eigentlichen Worten, daß die beiten Luftfpiele - 
von Molliere nicht mehr Salz enthalten, als die er= 
fiern Lettres Provinciales, und daß Boſſuet nichts 


Y 


bat, was erhabner iſt, als die letztern. Dieſem durch 


die oͤffentliche Stimme geheiligten Lobe will ich eine 
Bemerkung beyfuͤgen. Eins der groͤßten Verdienſte 
der Lettres provinciales iſt, wie eg mir ſcheint, Die 
bewundernswürdige Kunſt, womit Pascal die Lieber» ’ 
gänge anzubringen gewußt hat,-in einem Gegenftan» 
de, der vielleicht in Diefer Hinfiht, wegen des Unzu« 
fanmenhängenden feiner Theile, die größte Schwie- ⸗ 
tigkeit darbot, Er geht von einem Gegenſtande zu 


\ 
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einem andern ganz verfchiedenen über, ohne daf man 
es bemerkt. Die Vernichtung der Sefuiten wird die 
Vorliebe gewiſſer Leſer fuͤr dieſes Werk etwas ſchwaͤ⸗ 
chen koͤnnen; aber bey Männern von Wiſſenſchaften 
und Geſchmack wird es als ein Meifterwerf des Style, 
des aͤchten Spottes und der Beredtſamkeit ſich beſtaͤn⸗ 
dig erhalten. 

Es ſcheint, daß man auf dieſes zerfchmetternde 
Buch) nichts antworten Eonnte, Die Jeſuiten bewies 
fon aber einen Muth , den man nicht erwartete: fie 
vertheidigten kuͤhnlich ihre Eafuiften. Man hat ge- 
fagt, daß fie diefe hätten aufgeben, und felbit zuerſt 
über Pascals Spöttereyen lachen follen, weil über» 
haupt die leichtfinnigen Meynımgen, welche man ih⸗ 
nen vorwarf, ihnen nicht ausfchlieglidy zur Laſt fielen, 
fondern man fie auch bey dem größten Theile der uͤbri— 
"gen Theologen gefunden haben würde, Allein die Ges 
ſellſchaft, gewohnt, ſich durch die Grundfäge eines un⸗ 
biegſamen Stolzes und einer conſequenten Politik Tei- 
ten zu laſſen, konnte ſich nicht entſchließen, die 
Schriftſteller zu verdammen, welche fie ſelbſt auctori— 
fire hatte, und die für die Vergroͤßerung ihrer Here» 
ſchaft arbeiteten. Denn in diefem merkwuͤrdigen Or⸗ 
den wurden alle Mitglieder durch einerley Antrieb ges 
leitet, der die Talente und Befchäftigungen eines je— 
den von ihnen auf ein einziges Ziel hinrichtete, auf 
den Ruhm ihres Inſtituts. Niemals batten die Je⸗ 
fuiten die Abfiche, die Sitten zu verderben; fondern 
fie wollten über die Öemiffen der Könige und Großen 
herrſchen. Um dahin zu gelangen, hatten fie ſich eine 
Art halb chriſtlicher, halb weltlicher Theologie gemacht; 
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eine fchlaue Miſchung der Strenge. und der Nachgie- 


bigfeit gegen die Schwachheiten der Menſchen. Ohne 


vie Sünde zu vernichten, erleichterte fie das Mittel, fie 
zu vermeiden. oder wenigftens die Verzeihung derfelben 
zu verdienen,  Diefes mit Kunft combinirte Syſtem, 
welches hundert und funfzig Jahre hindurch den größ- 
ten Erfolg durch ganz Europa hatte, würde‘ vielleicht 
noch jest Die Jeſuiten in ihrem erfien Anfehen aufe- 
recht erhalten, wenn fie fid) beftändig mit der Weig- 
beit und Behutſamkeit ihrer erfien Stifter befragen 
häften. 

Unglüdlicher Weife hatten fie zu der Zeit, als 
die Lettres Provinciales erfchienen, Feinen guten 
Schriftſteller. Die Antworten, welche fie dieſem 
Werke entgegenfegten, waren in einem eben fo elenden 
Styl geſchrieben als tadelnswuͤrdig von Seiten der 
Sachen. Sie konnten alfo keinen Erfolg haben, und 
hatten auch wirklich keinen; indeſſen Dagegen ganz 
Frankreich die Lettres Provinciales verſchlang und 
die Janſeniſten, um fie noch mehr zu verbreiten, Ue⸗ 
berjegungen derfelben in mehreren Sprachen beforgten. 
Bald erhob fid) ein allgemeines Geſchrey gegen die 
Jeſuiten. Man wollte nicht auf die Urfachen hören, 
welche fie die Moral zu mildern gehabt hatten: fie 
wurden als Die Verderber derfelben betrachtet. Unter 
den verfchiedenen Werfen, welche fie zur Vertheidi« 
‚gung ihrer Cafuijten erfcheinen ließen, war eins, 
welches das Publicum allgemein empoͤrte. Es war be» 
titelt: Apologie des nouveaux Casuistes contre 
les calomnies des Janlenistes. Die Dfarrer zu 
Paris, und bald nachher die anderer anfehnlihen 
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- Gtäbte griffen dieſes verderbliche Buch durch gruͤnd⸗ 
liche, heftige und. mit, einer Demoſtheniſchen Beredt— 
ſamkeit verfaßte Schriften an. Dieſe Schriften wa- 
ren von Arnaud, Nieole und Pascal. Die beiden 
erſten gaben die Materialien her, und Pascal führte 
die. Feder. Sie brachten in der Welt einen für die Je— 
fuiten ſehr unangenehmen Eindrud hervor; und uner- 
adıtet aller der Gunſt, worin diefe Väter bey: der 
Geiſtlichkeit ſanden, ließen mehrere fehr gelebrte und. 
tugendhafte Bifchöfe ausdrüdliche Befehle gegen "Die 
Apologie. des Casuistes ergehen, 


Dach fo vielen Demüthigungen und Niederlagen 
in den Federfriegen, war die einzige vernünftige Par- 
they, welche die Jeſuiten hätten ergreifen follen, ei« 
nen vorübergehenden Verdruß zu verfcimerzen, und 
ihren Öegnern Feine andern Waffen entgegen zu ftellen, 
als ein fiefes Stillſchweigen. Man würde Diefes Eluge 
und durch ihren eignen Vortheil vorgefchriebene Betra- 
gen als eine Wirfung ihrer Mäßigung betrachtet.ha- 
ben. Freylich war in dieſem Yugenblick die Stimmung 
des Volks ihnen nicht günftig: man erinnerte ſich noch 
dunkel der Unruhen, welche fie ehemals, zur Zeit der 
Sigue, in dem Reiche erregt hatten 5; bie anftößige 
"Moral ihrer Eafuijten machte von ihnen die ängftli« 
chen Seelen abwendig. , Allein die franzöfifche Nati— 
on vergißt alles mit der Zeit, Bald würde fie in den 
Sefuiten nur ihres Mitleids und ihrer Unterflügung - 
würdige Opfer der Unterdrückung, oder über: Unrecht. 
erhabene und ihrer Achtung würdige Männer gefehen 
haben, Die Sanfeniften würden unmerklicher Weife Die 
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Vortheile ihrer ehemaligen Siege verlohren haben; 
und niemals würden fie- mitten in einem ruhigen Leben 
. bie berühmte Eriftenz erlangt haben, welche ihnen die 
Verfolgung in der Folge verfchaffte. Der Stolz und 
ver Ha hatten es aber anders befchloffen. Dur 
diefe beiden $eidenfchaften und durd) ihre Gunſt am 
Hofe verbiendet, griff die Geſellſchaft zu den ſchnellſten 
und gewaltfamjten Mitteln, um ihren Gegnern zu 
fhaden, Die Sanfeniften waren nicht der einzige Ge— 
rs ihrer Rache. Alle Privatperfonen, ja fogar 
alle Eorpora, die ihr nicht gänzlich) ergeben waren, 
— Bedraͤngniſſen ausgeſetzt, welche fie ihnen zu= 
309. Gie misbrauchte ohne Schaam und Maß ein 
ganzes Jahrhundert hindurch‘ eine urfurpirte Macht, 
die veränderlich ift, wiedie Meynung, wodurch fie ent» 
ftanden. Uber endlich, in den neuern Zeiten, hat fie 
ihr Ende und ihre Beflrafung gefunden. Der größte 
Theil der chriſtlichen Fuͤrſten und der Pabſt ſelbſt, 
uͤberdruͤfſig ihrer Intriguen, und müde, ihrer Intole⸗ 
ränz zu Werkzeügen zu dienen, wurden genoͤthigt, fie 
aus allen Sändern ihrer Herrfchaft zu verbannen. Zur 
weilen hat eine bloße Reform bingereicht, durd) Müfe 
figgang und Weichlichkeit verderbte Klöfter auf ihre 
Grundfäge uud erften Pflichten zuruͤck zu führen, 
Wenn aber ein zahlreicher Orden unfer den Fahnen 
der Religion im Grunde nur ein politifcher Körper iſt, 
der durd) Syſtem einem durchaus weltlihen Ehr⸗ 
geitze anhaͤngt, wenn er an den Höfen caba- 
fire, die Negierungen beunruhiget, und-felbit den 
Sürften fih furchtbar macht: fo würde die Reform 
nur ein unnüges Heilmittel darbieren; fie würde Die e 
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je Wurjel des Uebels beſtehen laffen, und diefe Farin man 
nur durch die Bernichtung des Inſtituts ausrotten. 
Der Krieg, den Pascal mit den Jeſuiten fuͤhrte, 
dauerte ungefaͤhr drey Jahre. Er verhinderte ihn ſo 
bald, als er gewuͤnſcht hätte, an einem großen Werke 
zu arbeiten, worüber. er feit mehreren Jahren nad} 
dachte, und worin er. die Wahrheit der Religion be- 
weiſen wollte. Zu verfihiedenen Zeiten hatte er einige 
Gedanken, welche in feinen Entwurf kommen follten, 
auf das Papier geworfen. Sm Jahre 1658 Dachte 
er ernftlic auf Die Ausführung Diefes Werks; aber 
feine Schwaͤchlichkeit nahm von nun an in dem Grade 
zu, daß er es. niemals hat vollenden Fönnen, und da» 
her nur Fragmente daraus übrig find. 
Die Zunahme feiner Uebel begann mic ſchreckli- 
chen Zahnfchmerzen, die ihn faſt gänzlich des Schlafs 
beraubten. Während einer feiner langen Nachtwa- 
‚chen brachte die Erinnerung einiger Aufgaben die 
Radlinie betreffend fein mathematiſches Genie in Thür 
‚tigkeit, . Er hatte feit langer Zeit, den rein menfchli« 
chen Wiffenfchaften entfagtz aber die Schönheit diefer 
Aufgaben und die Nothwendigkeit, feinen Schmerz 


durch eine ſtarke DBefchäftigung zu zerflreuen ,. vertief- 


ten ihn in eine Unterfuchung , die er fo weit trieb, daß 
ſelbſt heut zu Tage die Entdefungen, welche er darin 
machte, zu den größten Kraftaͤußerungen des menſch · 
lichen Geiſtes gerechnet werden. | 
- „Die Curve, welche man insgemein Nadlinie 
oder Eyfloide nenne, ift den Geometern fehr be- 
kannt. Gie wird durd) die Bewegung eines. Nagels, 

der am Umfange eines Wagenrades befejtige ift, in 


# 


404 Ueber Pascals 


der Luft beſchrieben. Man weiß nicht mit Gewißheit, 
welches übrigens an ſich ſehr gleichgültig it, wer zur 
erft die Erzeugung diefer Curve in der Natur bemerfe - 
hat. Ausgemache iſt es aber, daß die Franzofen die 
eriten find, welche mit der Enfdefung ihrer Figen« 
ſchaften den Anfang gemacht haben, 1637 bewies 
Roberval, daß der Inhalt der gemeinen Radlinie Das 
Dreyfache des Inhaltes des erzeugenden Kreifes iff. 
Er fand auch, kurze Zeit nachher, den Inhalt des 
Körpers, den Die Radlinie befchreibt, indem fie ſich 
um ihre Grundlinie dreht; und, was für die Geo⸗ 
mefrie Der damaligen Zeit noch viel ſchwerer war, den 
Inhalt des Körpers, ‘den eben dicke Curve durch Ums 
drehung um den Durchmeffer ihres erzeugenden Kreiſes Rn 
beſchreibt. Torricelli machte den größten Theil diefer 
Aufgaben als von feiner Erfindung in einem 1644 ges 
drucken Buche. bekannt. Allein man behauptete in 
Sranfreih, daß Torricelli Robervals Auflöfungen 
unter den Papieren des Galilei, dem Beaugrand fie 
einige Fahre vorher zugefandt hatte, gefunden habe; 
und Pascal behandelte, in feiner Histoire de la Rou- 
‚lette, Torricelli' geradezu als Plagiarius. Ich babe 
mie vieler Aufmerkſamkeit die Beweisſtuͤcke Durchgele- 
fen, und gejtehe, daß mir Dascals Befchuldigung 
etwas zu gewagt fcheint. Es ſcheint, das Torricelli 
in der That die Säge, welche er ſich zueignete, ent» 
deckt hatte, ohne zu wilfen, dag Roberval ihm vor: 
mehreren Jahren zuvorgefommen war. Descartes, 
Fermat und Roberval löften eine Aufgabe andrer Art 
auf in Abſicht auf ebendiefelbe Curve: fie gaben Mer 
ehoven, die Tangenten an ihr zu ziehen. 
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Roberval und Torricelfi harten das Maß ver 
Cykloide und ihrer Kdrper durch ſehr (Harffinnige 
Methoden beſtimmt, die jedoch zu eingefchränfe wa⸗ 
ren, und ſich nicht aͤber diejenigen Faͤlle, welche ſie 
betrachtet hatten, hinaus erſtreckten. Man mußte. 
dieſelben Aufgaben auf cine allgemeine und gleichfoͤr⸗ 
mige Weife behandeln: man nrußte weiter gehen, und 
andre ſich vorlegen; es waren noch zu finden übrig, 
Die Sänge und der Schwerpunef der Radlinie, die 
Schwerpunete der Körper, der Hälften der Körper, 
ber Viertel ꝛc., die durch die Umdrehung eben diefer 
‚Curve fowohl um die Grundlinie als um die Are ıc. 
entſtehen. Dieſe Forſchungen erforderten eine neue 
Geometrie oͤder wenigſtens eine ganz neue Anwendung 
der ſchon bekannten Principien. Pascal fand in ive- 
niger als acht Tagen, mitten unter dem grauſamſten 
Leiden, eine Methode, ‚die alle eben angezeigten Yuf- 
‚gaben umfaßte. Sie gründete fih auf die Sum- 
matidn gewiſſer Meihen, wovon er Die Elemente in 
einigen Schriften, die dem Yufjas vom arithmetifchen 
Dreyeck beygefuͤgt ſind, gegeben hatte. Von hier bis 
zur Differential- und Integralrechnung war nur nod) 
ein Schritt zu thun übrig; und man hat Urfache, fehr 
ffark zu vermuthen, daß wenn Pascal noch einige Zeit 
auf die Geometrie hätte wenden koͤnnen, er $eibnig 
und Newton den Ruhm der Erfindung diefer Rech - 
nungen entriffen haben wiirde, | 
" Da er feiner geumetrifchen Erfindung gegen ei 
nige Sreunde und insbefondre gegen den Duc de foan- 
ne; Erwähnung gerhan hatte, fiel diefer auf den Ger 
‚danken, fie zum TURN der chriſtlichen Religion 
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dienen / zu laſſen. Paseals Beyſpiel war ein — 
leglicher Beweis, daß man ein Geometer vom erſten 
Range und zugleich ein gehorſamer Chriſt ſeyn konnte. 
Aber um dieſen Beweis in ſeinem ganzen Glanze Dar 
zuſtellen, verabredeten Pascals Freunde, daß man 
eben dieſelben Aufgaben oͤffentlich vorlegen und Preiſe 
auf ihre Aufloͤſung ſetzen wollte. Denn, ſagten ſie, 
wenn andre Geometer dieſe Aufgaben auflöfen, fo 
werden ſie wenigſtens die Schwierigkeit derſelben ein⸗ 
ſehen; die Wiſſenſchaft wird dabey gewinnen, und 
das Verdienſt, ihre Fortſchritte beſchleunigt zu haben, 
wird immer dem erſten Erfinder verbleiben; koͤnnen ſie 
hingegen nicht dahin gelangen, ſo werden die Unglaͤu⸗ 
bigen weiter keinen Vorwand haben, um in Abſicht 
auf die Beweiſe der Religion weniger zu befriedigen zu 


ſeyn, als der tiefſinnigſte Denker in einer durchaus Bi 


„auf Beweife begründeten Wiſſenſchaft. en 
Dem zufolge machte man im Junius 1658 ein 
Programm befannt, worin man das Maß und den 
Schwerpunct eines jeglichen Segments der Nadlinie, 
Die Abmefjungen und Schwerpuncte der Körper und, 
ihrer. Theile, welche ein folches Segment durd) Um⸗ 
drehung um die Abſciſſe oder Ordinate erzeugt, zu fin- 
den aufgab. Und da die Rechnungen zur vollſtaͤndi -⸗ 
‚gen und enfwicelten Auflöfung aller Diefer Aufgaben 
viel Zeit und Arbeit erfordern Eonnten, fo ward ver- 
lange, daß in Ermangelung einer folhen Yuflöfung 
die Bewerber wenigſtens einige Anwendungen ihrer 
Methoden auf beſondre und merkwuͤrdige Sale, 3 BD» 
wenn die Abfeife dem Halbmeſſer oder Durchmeifer % 
des erzeugenden Kreifes gleich iſt, einſendeten. Man 
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verſprach zwey Preiſe, einen von vierzig Piffolen für 
denjenigen, der diefe Aufgaben zuerſt auflöfen würde, 
und eineh andern‘ von zwanzig Piltolen für den zwey⸗ 
ten; man wählfe zur Prüfung der Bewerbungsfihrife 
ten die beruͤhmteſten in Paris lebenden Geometer; die 
Schriften mußten von einem Notarius unterzeichnet 
und vor dem naͤchſten erſten October an Hrn. de Car⸗ 
cavi, einem der Richter und Aufbewahrer ver Preis« 
gelder, eingeliefert fenm - Pascal biele fi) bey. diefer 
ganzen Ungelegenheie unter dem Namen A. Detton · 
‚ville *) verſteckt. 

Das erwaͤhnte Programm zog von neuem die 
Aufmerkſambkeit der Geometer auf die Cykloide, die 
man etwas zu vergeſſen anfing. Huygens quadrirte 
das Segment, welches zwiſchen dem Scheitel und der | 
Drdinate, die dem vierten Theil des Durchmeſſers des 
'erzeugenden Kreiſes zugehoͤrt, enthalten iſt; Slu⸗ 
fing, Domherr an ber Kathedralkirche zu Luͤttich, 
maß den Inhalt der Curve nach einer neuen und ſehr 
ſinnreichen Methode; Wren, ein brittiſcher Geometer 
und großer Architekt, der die Paulskirche zu London 

er ae er Beta dag ein ezuve Bogen der 


> 5. — 5 — Beltonnitte, ein Ynogramın - von - 
Louis de Montalte, unter welchem Namen Pascal die 
Lettres: Provinciales herausgegeben haste. B. 

a: Er iſt in diefer Kirche begraben, wo man folgende 
Srabſchrift lieſet: 
| Hie jacet Chriftophorus Wren 

— Ecelefiae Conditor et Artifex 
Viator 
$i monumentüm teguiris 
Circumlpice, el > TE 
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Cykloide vom Scheitel an genommen, das Doppelte 
der zugehörigen Sehne des erzeugenden Kreifes it; 
er beitimmte ferner den Schwerpunct des ‚epElodiali- 
fchen Bogens und die Oberflächen der Körper, welche 
durch die Umdrehung diefes Bogens erzeugt werden, 
Fermat und Roberval gaben, jeder feiner Seirs, auf 
die bloße Anzeige der Theoreme von Wren, fogleic) 
den Beweis derfelben. Allein alle diefe Forſchungen, 
fo fhön fie an ſich auch waren, beantworteren nicht, 
mwenigftens nicht vollfiändig, die im Programm vor- 
gelegten Fragen. Auch hatten die Verfaffer derſelben 
bey ihrer Einfendung nicht die Abfiche, fi) um den 
Preis zu bewerben. Mur zwey Öeometer hatten alle 
‚vorgelegten Aufgaben ohne Ausnahme behandelt, und 
glaubten auf die Preife Anfprüche machen zu Fönnen, 
Der erfte war der P. Sallouere *), ein Jeſuit von 
Touloufe, der befonders unter feinen Ordensbruͤdern 
den Ruf, mathematiſcher Einfichten hatte; der zweyte 
war der durch feine 1655 erſchienene Arithmetica 
Infinitorum mit Recht. berühmte Wallis, Sie hat- _ 
ten beide über diefe Sache einen fehr lebhaften Streit 
mit Dettonville. Man hat geſagt und wiederholt es 
noch, daß er allen beiden Unrecht gethan habe, . Die- ⸗ 
fer Vorwurf, den die Jeſuiten zu bejtärfen gefucht ba- 
ben, mürde ein Flecken für Pascals Andenken feyn, 
wenn er einigen Grund hätte. Der Leſer urtheile dar- 
über, Ich mache mit Sallouere den Anfang. 
Wir Tefen in dem Urtheil der Commilfarien zur 


*) Dies ift der Name bdiefes Sefuiten, und. nicht, wie 
ihn einige Schriftfieler geichrieben haben, Saloubere, 2. 
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Preisdertheilung, und der P. Salfouere erzähle es 
gleichfalls in feiner: lateinifchen Schrift: de Cycloide, 
daß er gegen das Ende des Septembers 1658 an 
Hrn. de Carcavi fchrieb, Daß er alle Yufgaben des 
Detronville aufgelöft babe, und daß er als Probe die 
Rechnung von einem der vorgelegten Fälle einſandte. 
Unglücklicherweife fand man diefe Rechnung, die mit 
Feiner Methode begleitet war, falſch. Lallouere er 
kannte felbjt-diefen Fehler, ver in die Yugen ſprang, 
aber ohne ihn zu verbeffern, in mehreren zu Ende des 
Septembers und im Anfang des Detobers gefchriebe« 
nen Briefen. Es erhellet daraus, daß er Feinen recht⸗ 
mäßigen Anſpruch auf den Preis mehr machen Eonnte, 
weil er beym Ablauf der im Programm feftgefesten 
Zeit, weder eine Mechode, die durch ihre Güte eine 
fehlerhafte Rechnung verzeihlich machen konnte, noch 
eine Rechnung, von der man wegen ihrer Richtigkeit 
annehmen konnte, daß fie aus einer guten Methode 
i gefloffen fey, zu Stande gebracht hatte. Er ward 
genoͤthigt, Dies einzugejtehen. Man benachrichtigte 
ihn überdies noch oͤffentlich in ver Hiſtoire de la Rou- 
Jette, welche den 10. October 1658 erſchien, daß 
die von ihm erwähnten Fälle ſchon von Koberval. auf« 
geloͤſt wären. Am Ende diejer Hiltoire legte Det 
tonville neue Aufgaben vor, auf die weiter Fein Preis 
gefegt war, die aber Die Bervolliiändigung der Theorie 
der Radlinie bezwedten. Er verlangte den Schwer⸗ 
punet eines jeglichen beliebigen Bogens der Cykloide, 
die Abmejfungen und Schwerpunete der Oberflaͤche 
und. ihrer Theile, welche dieſer Bogen durch Limöre« 
® bung um feine Axe oder ſeine Grundlinie beſchreibt; 
— fi 92." 
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wenn am erften Januar 1659 niemand dieſe Aufgaben 
aufgeloͤſt haͤtte/ ſo verſprach er alsdann J—— 
Aufloͤſungen bekannt zu machen. 

Durch ein beſcheidenes Geſtaͤndniß feines Ver⸗ 
ſehens konnte Lallouere, wenn auch keinen Preis, doch 
Ehre von ſeiner Arbeit ſich erwerben; denn ein ſolches 
Geſtaͤndniß gab ihm das Recht, ſeine Unterfuchun- 
gen in Muße zu vervollfiommnen; und die von ihm 
angeführte Schrife laßt ſchließen, daß er im Stande 
Mar, zwar nicht eine große Erfindung zu machen, 
wohl aber die Erfindungen anderer durch intereffante 
Sachen zu erweitern. Allein durdy eine übel verſtan⸗ 
dene Prahlerey veranlaßte er eine unangenehme Pruͤ⸗ 
fung ſeines Talents und ſeiner mathematiſchen Kennt⸗ 
niſſe. Mit dem wiſſenſchaftlichen Ruf eines mittel» 
maͤßigen Geometers verhält es ſich eben fo (wenn man - 
mir dieſen Vergleich erlaubt) wie mit der Ehre eines 
Frauenzimmers: wenn man ihr auch nur die unbe». 
deutendſte Berlegung beybringt, fo ijt die Wunde faft 
immer toͤdlich. Der ſtolze Jeſuit fuhr fort zu ſchrei⸗ 
ben: daß er unerachfer feiner erjten Unachtſamkeit fehr. 
außerordentliche Sachen in Betreff der Cykloide ge» 
funden habe, daß er fie aber nicht eher befannt ma- 
‘chen wolle, als bis Dettonville feine eignen Yuflöfun- | 
gen gegeben hätte, wobey er zu verfiehen gab, daß 
dieſer vielleicht felbjt nicht die Sragen aufgelöft haben 
möchte, Die er andern vorlegte, Dettonville eriwie- 
derte auf dieſe Ausforderung mit großer ileberlegen» 
heit und genauer Kenntniß der Kräfte des Herausfore 
derers: Daß er der Ehre, Diefe Aufgaben zuerſt auf· 
| geloͤſt zu haben, entſagen, und ſie dem ——— von 
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— inzlich —— wolle, wenn dieſer Jeſuite 
ſeine Aufloͤſungen vor dem erſten Januar 1659 bekannt 
machen wollte. Dieſe Erklaͤrung erlaubte Lalloueren 
keine Ausfluͤchte weiter, wenn er wirklich im Beſitz 
der Methoden, die er ſich zuſchrieb, geweſen waͤre; 
allein man konnte niemals etwas von ihm heraus⸗ 
bringen. | 
Den erſten Januar fie Dettonville feine Schrift 
von der. KRadlinie drucken, und fandte den Anfang da- 
‚von an.sallouere, damit er darin Die Rechnung des 
Falles, worin er fich geirrt hatte, ſaͤhe. Allein die— 
fer, anjtatt-feine Dankbarkeit zu begeigen, nantwortete; 
daß er ſelbſt genau alſo ſeine erſte Aufloͤſung verbeſſert 
habe. Dettonville, der die Antwort vorausgeſehen 
hatte, ſpottete uͤber ihn, «wie er über feine Ordens⸗ 
bruͤder, die Caſuiſten, geſpottet hatte; jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß die Entſcheidungen des Escobar 
und Tambourin etwas kurzweiliger waren, als die 
Anmaßungen des Lallouere in der Geometrie. 
Der gedemuͤthigte Jeſuite ſetzte dieſen Spoͤtte⸗ 
reyen nichts weiter als feine ungeheure Schrift; de 
. Cycloide, entgegen, die er 1660 drucken ließ. Allein 
dieſes zu lange erwartete Werk, welches auf eine weit⸗ 
laͤufige und beſchwerliche Syntheſe gegruͤndet war, 
machte bey den Geometern um ſo weniger Gluͤck, als 
es nichts enthielt, was nicht ſchon von Dettonville, 
wenigſtens dem Weſentlichen nach, geleiſtet worden 
war. Ueberdies brachte der Verfaſſer ohne Norhwen 
digkeit ein pomphaftes Verſprechen in Andenken, das 
ſchon damals, als er es zuerſt that, zehn Jahre vor 
her, "übel aufgenommen war; er wollte unverzüglich 
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die Quadratur des Kreifes bekannt machen. Was 
konnte man von ’einem Manne denfen, der, um Fon» 
‚fenellens witzigen Ausdruck zu gebrauchen, das Un 
glück gehabt hatte, eine ſolche Entdeckung zu madjen? 
Wallis fam nicht fehr viel naher zum Ziele, . 
Man hatte ihm das Programm von Dettonville, fo 
bald e8 gedrudt war, zugefandt. “ Die Schwierigfeit 
der Aufgabe machte ihn anfangs flugig, und da er. 
vermuthlich zmweifelte, daß er in der vorgefchriebenen 
Zeit die Yuflöfung würde finden und nad) Paris ein- 
fenden Fönnen: fo verlangte er für auswärtige Ge— 
-fehrte eine längere Friſt, oder Daß man dieſe nur ver 
pflichtefe, daß fie ihre Auflöfungen vor dem erſten 
Dctober abfenderen, und nicht mit Strenge darauf 
beſtuͤnde, daß fie fpätejtens denfelben Tag noch in Pa» 
ris anlangten, Denn, fchrieb er, es kann gefchehen, 
daß fie lange unterwegens bleiben, entweder wegen 
des Krieges oder der Jahrszeit, oder, wenn fie übers. 
Meer gehen, midriger Winde wegen; es iſt foger 
möglich , daß fie auf eine oder die andre Weiſe verloh-- 
fen geben; und wäre eg in einem ſolchen Fall nicht 
billig, daß man neue Abfchriften derfelben einfenden 
dürfte, wenn nur Öffentlihe Beamte die Hebereinftime 
mung dieſer Abfchriften mit den erftern gefegmäßig be= 
zeugen? Dettonville erwiederte: eine ſolche Anord- 
nung wäre verfänglich; wenn man fie annähme, fo 
würde die Friſt der Preisbewerbung Fein Ende haben, 
weil man ſtets über Die Zeit ungemwiß feyn würde, warn 
die Auflöfungen, die man als vor dem erjten October 
aus fremden ändern abgefendet annähme, zu Paris 
anlangen koͤnnten; man würde dadurch verwicelten Un« 
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PER FIR über die Prioritaͤt der Datums ſich aus⸗ 
ſetzen; um dieſen Unterſuchungen auszuweichen, habe 
er geglaubt, einen Ort und eine Zeit zur Annahme 
der Bewerbungsſchriften beſtimmt feſtſetzen zu muͤſſen; 
dieſe Bedingungen waͤren freylich fuͤr die Franzoſen 
und vorzuͤglich fuͤr die Pariſer vortheilhafter, als fuͤr 

Auslaͤnder, allein wenn er auch einigen eine Verguͤn⸗ 
ſtigung zugeſtaͤnde, fo beginge er dadurch Feine Unge— 

rechtigkeit gegen die uͤbrigen; er uͤberließe jedermann 
das Verdienſt der Erfindung; er vergaͤbe nicht den 
Ruhm, aber, indem er Geldpreiſe ausſetze, habe er 
das Recht, die Austheilung derſelben anzuordnen; 
er haͤtte dieſe Preiſe einzig fuͤr die Franzoſen ausſetzen 
koͤnnen, ſo wie er bey andern Gelegenheiten welche 
fuͤr die Deutſchen oder fuͤr die Chineſen ausſetzen 
koͤnnte; endlich habe er die Bedingungen der Bewer 
bung auf eine ſolche Weife beſtimmt, die ihm die bil« 
ligfte und mit den wenigften Unbequemlidjfeiten ver« 
knuͤpft zu ſeyn ſchiene. 

Es ſcheint, daß Wallis auf den Erfolg ſeines 
Anſuchens wenig rechnete; denn ohne die Antwort ab⸗ 
zuwarten, ergriff er die ſicherſte und anſtaͤndigſte Par- 

thie: er ſuchte ſogleich die Aufloͤſung der vorgelegten 

Aufgaben. Das Reſultat ſeiner Arbeit war ein Aufe 
fa, dem er das Datum vom 19. Auguſt (alten Styls) 
1658 durd) einen Motarius zu Oxford beyſetzen lie, 

‚und ihn in den erfien Tagen des Septembers an Hrn. 

de Carcavi nach Paris abfandte, In dem Saufe eben 

Diefes Monats fchrieb Wallis einige Briefe an die 

Preisrichter, um einige Irrthuͤmer zu verbeflern, die 

er in feiner Schrift bemerft hatte. Der legte diefer 
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Briefe enthielt, daß alle Fehler vielleicht noch nicht 
verbeſſert waͤten. Die Richter unterſuchten mit Auf-⸗ 

merkſamkeit das Werk und die Verbeſſerungen des 
Verfaſſers. Dieſe Unterſuchung ergab, daß Wallis 
weder die Abmeſſungen der durch Umdrehung der Cy⸗ 
kloide um die Axe entſtandenen Körper, noch den 
Schwerpunet dieſer Curve, noch die Schwerpunete 
ihrer Theile, noch die Schwerpuncte der durch Um— 
drebung um die Grundlinie oder um die Axe erzeugten 
Koͤrper und ihrer Theile auf eine genaue Weiſe be— 
ſtimmt habe; daß außer den Fehlern, die er ſelbſt in 
ſeinem Werke bemerkt habe, noch andre darin wären, 
und daß feine Verbeſſerungen ſelbſt neue Fehler entæ 
hielten; daß alle dieſe Fehler nicht Fehler der Rech⸗ 
nung waͤren, ſondern der Methoden, weil die Rech⸗ 
nungen genau nad) den Methoden gemacht waͤren; 
daß der Verfaſſer hauptſaͤchlich darin ſich geirrt habe, 
daß er gewiſſe Oberflaͤchen, der Zahl nach unbeſimmte 
Oberflaͤchen, Die nicht gleichweit abſtehend von einan ⸗ 
der waren, auf eben die Art, als wenn ſie es waͤren, 
behandelt habe welches ihn nothwendigerweiſe auf 
falſche Reſultate gefuͤhrt habe. Hieraus zogen die 
Richter den Schluß, daß auch kein Recht uf 
den Preis babe, | 
Diefe Entfiheidung —— ihn beftig Er be& 
klagt ſich darüber mie Bitterkeit in der Vorrede feiner, 
Schrift de Oycloide, und an mehreren andern Or— 
een in feinen Werfen. Gr zeigt bey jeder Gelegen— 
heit einenilebhaften Haß gegen die Franzoͤſiſche Dar 
tion. Er wollte ſpoͤttiſch ſeyn, er iff aber nur graͤm⸗ 
lich, wenn er. yon der Begünfligung redet, bie, mie 
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er behauptet, Dettonville ſeinen Franzoſen in 
den Preisbedingungen zugeſtanden habe. Gleichwohl. 


iſt er zu dem Geſtaͤndniſſe genoͤthigt, daß ſeine erſte 
Schrift Fehler enthielt, und daß ſelbſt feine Verbeſ⸗ 
ſerungen davon 3 frey waͤren; er ſetzt bloß hinzu, 
daß er nicht geglaubt habe, anzeigen zu duͤrfen, wor— 


Sn dieſe letztern Fehler beſtaͤnden, weil er arg woͤhnte, 


daß man gegen ihn uͤbel geſinnt war. Allein man 
fuͤhlt das Laͤcherliche dieſer Entſchuldigung. Wie 
haͤtte man ihm Gerechtigkeit verweigern koͤnnen, wenn 


‚er zu der zum Abſchluß Der Bewerbung feſtgeſetzten 
Zeit genaue Aufloͤſungen eingeliefert hätte? ; Seine 
ganze Vertheidigung beweiſt nichts weiter, als daß 
er nad) der Strenge des Geſetzes gerichtet und vers» 
urtheilt iſt. Vielleicht: hätte man ihm einigen. Auf: 
ſchub zugeſtehen koͤnnen, um ſeine Methoden und 


Rechnungen zu berichtigen; allein dieſer Aufſchub 
waͤre eine bloße Nachſicht geweſen, die er zu fodern 
kein Recht hatte. Mehrere Schriftſteller von der 
Cycloide, und unter andern Groͤningius, ſind ſeiner 
Empfindlichkeit beygetreten, ohne auf die Original 


ſtuͤcke, welche die Ungerechtigkeit berieben Elar dar _ 


hun, zurüdzugehen, 
Diefen pofitiven Beweifen ſchließen ſich mora- 


liſche Betrachtungen an, die nicht weniger Gewicht 


haben. Sites glaublich, daß Pascal, der deu größ- 
ten Theil feines Vermögens auf Almofen verwendete, 


- Die mwefentlichere Verpflichtung zur Abtragung einer 


gefesmäßigen Schuld follte außer Acht geſetzt haben? 


Wußte er nicht, dag die Gerechtigkeit die erſte Pflicht 
des Menſchen it? Härte er es wagen follen, öffent ⸗ 
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lich dieſes Geſetz zu uͤbertreten? Stand. das in fei- _ 
ner Macht, und waren nicht noch andre Preisrichter? 
Was wuͤrden diefe ſtrengen Männer gedacht haben, 
deren Augen auf ihn gerichtet waren? Kann man 
‚annehmen, Daß der Parthengeift fie alle in dem Grade 
hätte verblenden fönnen, daß fie, um einem Sanfeni- 
fen die Ehre, gemiffe ſchwere Aufgaben allein aufe 
gelöft zu haben, zu erhalten, die Abficht gehabt hät» 
ten, diefe Anmaßung durch eine füge, Die unmöglich ir 
verborgen bleiben Fonnte, zu unterjtügen ? SE 
Wallis Unterfuchungen über die Cykloide erſchie ⸗ 
nen erſt 1659 nad) denen yon Pascal, Wallis - 
fehränfte fi) darin anfangs auf die Probleme des 
Programms ein, Diejenigen, welche im October 
in der Hiftoire de la Roulette vorgelegt waren, 
löfte er erft 1670, im zweyten Theil: feiner Schrift 
von der Mechanik, wo er von dem Schwerpunet han 
delt, auf. Er befürchtete, fagt er, daß, wenn er 
in feiner erſtern Schrift unmittelbar, nachdem das 
Buch von Dertonville erfchienen war, die Auflöfung 
Diefer letztern Aufgaben gegeben hätte, man ihn in 
Verdacht haben möchte, daß er Diefes Buch benußt 


habe; dies habe ihn beſtimmt, feine Schrift anfangs 


beynahe in der Gejtalt, mie er fie zur Preisbewer- 
bung eingefandt gehabt hätte, herauszugeben. | 
Ich will nur nod) eine Bemerkung ‘über dieſen 
Gegenjtand beyfügen. Wallis ſchrieb einige Zeit 
nachher, nad;dem er den Traite de la Roulette von 
Pascal erhalten hatte, an Huygens, daß Diefes Werk 
ihm ein genievolles Produck zu feyn fihienez und 
er es mit dejto mehr Vergnügen und Lechtigkeit ge— 
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leſen haete als die Methode des Verfaſſers von der 
ſeinigen, die ſich auf die von ihm 1655 herausgege⸗ 
bene Arithmetica Infinitorum gruͤndete, nicht ſehr 
vetſchieden ſey. Man muß aber bemerken, daß die 
Prncipien dieſes Buchs dieſelben ſind mit denen des 
arithmetiſchen Dreyecks, welches von dem franzoͤſi— 
ſſchen Geometer feit 1654 erfunden war: da Wallis 
hingegen felbit 1658 fie noch nicht auf eine fichere 
Weiſe anzuwenden wußte, weil er mehrere Fehler in 
feinen Auflöfungen begangen hatte 
Unterdeffen näherte fih Pascal mit jtarfen 
Schritten vem Grabe, Die drey legten Jahre fei« 
nes Lebens waren fait nur ein ununterbrocd)ener To» 
desfampfz; er ward des Nachdenkens fait gänzlich 
unfähig. In den Eurzen Zwiſchenraͤumen, wo ihm. 
noch einige Freyheit des Geiſtes übrig blieb, beſchaͤf⸗ 
tigte er fi) mic feinem die Religion betreffenden 
Werke. Er fihrieb feine Gedanken auf die erjien 


— Papierblaͤtter nieder, die ihm in die Haͤnde fielen; 


und wenn er nicht ſelbſt die Feder fuͤhren konnte, fo 
dietirte er ſie einem verſtaͤndigen Bedienten, der ihm 
beſtaͤndig zur Seite blieb. 
Dieſe Fragmente wurdennach feinem Tode ge» 
fammelt; und die Herren von Port- Royal wählten 
daraus dasjenige aus, was ihrem Geſchmack oder 
dem Intereſſe der Religion am gemäßejten war, und 
bildeten daraus ein Fleines Bud, das 1670 erfdien, 
unter dem Titel; Penfdes deM. ‚Pascal fur la re- 
Ban et fur quelques autres fujets. 
Man findet in diefer Sammlung mehrere fehr 
unvollkommne, zu kurze, zu wenig entwickelte oder 


> 
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durch den Ausdruck mangelhafte Sloͤce; und EN 
andre von einem Tiefſinn und einer Beredtſamkeit, die 
unnachahmlich ſind. Zuweilen druͤckt der Verfaſſer 
feinen Gedanken nur halb aus, und man hat Muͤhe/ 
ihn zu errathen; ein andermal gibt er ihn mit ‚aller 
möglichen Klarheit, ohne in Beitläufigkeit zu. fal⸗ 
len. Dieſe Verſchieden heiten bangen von der ver—⸗ 
ſchiedenen phyſiſchen Dispoſition ab, worin ſich ſeine 
Organe befanden. Im Allgemeinen iſt ſein Gang 
ſtolz und immponirendz ‚er. feſſelt und. unterjoche.. den 
Leſer. Fr, unterfuche und ergruͤndet mehrere große 
Gegenſtaͤnde, z. B. die Nothwendigkeit, die Religion 
zu ſtudiren, die hiſtoriſchen und moraliſchen Beweiſe 
fuͤr ihre Wahrheit, die unterſcheidenden Charaktere, wor⸗ 
an man fie erkennen muß, die Gottheit Jeſu Chriſti ꝛc. 
Wir koͤnnen ihm hier nicht im Einzelnen folgen, und 
wollen uns daher begnuͤgen, eine allgemeine und ab⸗ 
gekuͤrzte Darſtellung ſeines Planes zu geben. RR 
Welche Empfindungen -müffen den Menfchen 
durchdringen, der auf die Erde gefest ift, begabt mit 
Bernunfe und umgeben von allen den Wundern der 
Natur? Alles -verfündige ihm ohne Zweifel ein 
hoͤchſtes Wefen, meldyes die Welt aus dem Nichts 
hervorgezogen hat und fie nad) feinem Willen regier, 
Aber wird. er fih auf eine unfruchtbare Bewunde 
rung fo großer Wundermwerfe einjchränken ?, Iſt Dies 
das einzige Opfer, welches das verjiändige Gefhöpf - 
dem Schöpfer darbringen Fann?. Iſt es ibm nie 
‚einen ewigen Tribut. der Dankbarkeit und Anbetung 
ſchuldig? Aber welche Verehrung verlange Diefes 
allmächtige Weſen von uns? Befragen wir die Dhie 


> % 
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Aarohbe ‚durchlaufen wir die Geſchichte der 
Voͤlker unterſuchen wir ihre Geſetze, ihre Ge— 
braͤuche, ihre religiöfen Meynungen: fo werden wir 
zuerſt Secten der Philoſobhen finden, die uͤber die 
Natur des hoͤchſten Weſens, über. die Beſtimmung 
des Menſchen, uͤber die Belohnungen und Strafen, 
die er hoffen oder fürchten muß, ſich eine der andern 
widerfprechen ; Religionen, in weichen man mehrere 
Götter anbeter, und oft Goͤtter, Die verderbter und 


= Fächerlicher find, als die Menſchen; Gortesdienite, 


‘Die mir den Meichen entftehen und wieder vergehen; 
überall Trug und Aberglauben, welche ihre Finiter- 
niß über Die Erde verbreiten. In Diefer Nacht der 
Irrthuͤmer zieht ein in Paläftina, nicht weit don den 
Küften des mittelländifhen Mieeres, verborgenes 
Volk durch die außerordentlichen Umſtaͤnde feiner Ges» 
ſchichte und ſeine Art, unter allen den andern Voͤlkern 
zu beſtehen, unſre Aufmerkſamkeit auf ſich. Es er 
ſcheint uns mit einem einzigen Buche, das zugleich 
die Geſchichte ſeiner Entſtehung, die Geſetze ſeiner 
politiſchen Verfaſſung und die religiöfen Verrichtun⸗ 
‘gen, durch weldye es den Gchöpfer verehrt, enthaͤlt. 
Alle andern Völker hatten das Bild Gottes verunſtal- 
ter: diefes allein bieret es uns in feiner Reinheit dar; 
dieſes allein lehrt deutlich, daß die Welt das Werk 
dieſes Gottes iſt; daß der Menſch einen Theil ſeines 
"unendlichen Verſtandes empfangen hatte, daß aber 
"das Geſchoͤpf, weil es ſich gegen den Schöpfer atife 
gelehnt hatte, die Vorzüge, welde es von feiner 
' Büre erhalten harte, größtentheils verlohren hat; 
‘Daß es von der Zeit an der Sunde, dem Schmerz 
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und dem Tode ik worden fx Dieſe ſo 
einfachen und fo natürlichen Begriffe erklaͤren beſſer 
‚als alle Syiteme der Philofopben den Urfprung des 
auf der. Erde vorhandenen Uebels, und gründen un« 


fere Hoffnungen auf ein beſſeres Leben. Wenn man. 


immer weiter in die Geſchichte Des jüdifchen Volks 


eindringf, fo erkennt man, daß e8 im Beſitz der 


Wahrheit iſt; daß es fie unmittelbar von feinem Ur⸗ 


heber erhalten hat: man wird gerührt von der Goͤtt- 


lichEeie der Schrift; man bewundert die Erfüllung 


der Weilfagungen; man ſieht auf unerſchuͤtterlichen 


Grundpfeilern die chriſtliche Religion entſtehen und 
fid) erheben, welche das Ziel und die Vollendung 


derjenigen iſt, die Gore den Juden auf eine duh 


feine Befchlüffe begränzte Zeit gegeben hatte. N 
Pascal hielt die chriftlihe Religion nicht bloß 


für wahr, fondern auch den Menfchen für nothwen⸗ h 


‚dig, um fie von ihrer Ungewißheit zu befreyen, Die 
Uebel des Lebens zu verfügen, und vorallem, um 


uns in den legten Augenblicken zu tröften, wenndie 
Seele, aller Stüge entbloͤßt, bereit jt, in den Ab ⸗ 
grund der Ewigkeit zu finfen. Auch hat er auf die 
Kenntniß des menfhlichen Herzens mehrere Beweife 
für die Religion gegründet, - Er glaubte fogar, Daß 


e8 für den großen: Haufen der Menſchen beſſer iſt, 


wenn man fie liebens und wünfchenswärdig darzuſtel⸗ 


len ſucht, als wenn man fie durch Scylüffe bemeifen 
will, deren Kraft und Folgerungen nicht alle, Köpfe 
zu foffen vermögen, Er ſagt: „Der größte Theil 


„derjenigen, welche das Dafeyn der Gottheit den 


„Gottloſen beweifen wollen, fangen gewoͤhnlich mit 
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„den Werken der Natur an, und e8 gelingt ihnen 
selten... Sch). beftreite nicht die Gruͤndlichkeit dieſer 
„Beweiſe, welche durch die Schrift gebeiligt find: 


= hie find der Vernunft gemäß; allein oft find fie- 


„der Befchaffenheit des Verſtandes derjenigen, für 
„welche fie beſtimmt find, nicht angemeffen ge— 
„nug. — — Die Gottheit der Chriſten beſteht 
„nicht in einem Gott, der bloß der Urheber geo- 
= 7 metrifcher Wahrheiten und der Ordnung der Ele— 
„mente iſt; dies iſt der Antheil der ‚Heyden; fie be» 
„ſteht nicht bloß in einem Gott, der feine Vorfedung 
rüber das $eben und die Güter der Menfchen aus» 
„übt, um. denjenigen, die ihn anbeten, eine glück. 
„liche Reihe von Jahren zu verleihen; Dies iſt der 
Antheil ver Juden; .fondern der Gott Abrabams 
und Jakobs, der Gott der Chriften, ift ein Gott 
„der Siebe und des Troſtes; es iſt ein Gott, der die 
„Seele und das Herz, weldye er befise, erfüllt; es 
„Aiſt ein Gott, der ſie ihr Elend und ſeine unendliche 
„Barmherzigkeit innerlich fühlen laͤßt; der ſich mit 
„dem Innerſten ihrer Seele vereiniget; der ſie mit 
„Demuth, Freude, Vertrauen und Liebe erfuͤllet; 
‚der fie für ein andres Ziel, als ihn felbit, unfä« 
ndig macht.“ 
Man ſieht aus. eben Diefer ———— daß 
- Pascal auf das Studium des Menſchen eben fo viel 


Diefſinn abgewande hatte, als auf das Studium der 


Mathemasif, Nichts kommt der Wahrheit und Be— 
redtſamkeit gleich, womit er die Widerfprüche ſchil— 
dere, die ſich in unferer Natur finden, unfere Größe, 
unfere Schwäche, unfer Elend, die Wirkungen der 
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Selbſtliebe ꝛtc. Sn dieſem erhabnen Gemalde lernt 
der Menſch ſich ſelbſt kennen, und die Stelle bejtims 
men, die er'in dor Melt einnehmen muß.  ,, Erbleibe, 
ſagt unfer Verfaſſer, „nicht dabey fiehen, bloß auf 
„die Gegenſtaͤnde, welche ihn umgeben, ſeine Blicke 
„u richten; er betrachte die ganze Natur in ihrer 
„Hoheit und vollen Majeſtaͤt; er betrachte dieſes 
„glänzende Li cht, das wie eine ewige Lampe aufgeſtellt 
„iſt, die Welt zu erhellen; die Erde erſcheine ihm 
wie ein Dunce. im Vergleich mit der ungeheuren 
„Bahn, die diefes Geſtirn befchreibez und er er⸗ 
„ſtaune, Daß dieſe ungeheure Dahn felbjt nur ein 
„ſehr feiner Punce iſt in Vergleich mit dem Bah- 
‚hen, in ‚welchen fi die Geftirne am Firuliment 
„fortbewegen. Bleibt aber unfer Geſicht hier ſtehen, 
„ſo dringe unſere Einbildungskraft weiter: ſie wird 
„eher ermuͤden im Begreifen, als die Natur im Dar⸗ 
„reichen, Alles, was wir von der Welt ſehen, ift 
„nur ein unmerflicher Strich in dem weiten Schooße 
„der Natur. Keine Vorſtellung nähert ji) der Aus⸗ 
„dehnung diefer Raͤume; wir mögen immerhin ung 
„anſtrengen, unfre Begriffe zu vergrößern, wir ges 
„baͤhren nur Atome im Vergleich mir der Wirklich- 
„keit der Dinge,  Diefe iſt eine unendliche Kugel, 


„deren Mittelpunct Überall if, ihr Umfang nirgends.4 


Von welchem Erſtaunen muß der Menſch ergrif⸗ 
fen werden, mitten unter dieſen Wundern, Die von 
allen Seiten feine Sinne rühren! ,, Aber um ihm 
„ein andres Wunder, das eben fo ſehr in Erſtaunen 
„ſetzt, darzubieten, fo forſche er in dem, "wasee 
„kennt, nach den kleinſten Dingen. Eine Milbe 
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ns B. Biere ihm bey der Kleinheit ihred Körpers 
„die ohne Vergleich kleinſten Theile dar, Beine mit 
„Gelenken, in dieſen Beinen Adern, in dieſen Adern 
„Blut, in dieſem Blute Feuchtigkeiten, in dieſen 
„Feuchtigkeiten Tropfen, in dieſen Tropfen Duͤnſte. 
„Indem er dieſe legten Dinge weiter theilt, erſchoͤpfe 
‚er feine Kräfte und Begriffe, und der legte Gegen- 
„ſtand, zu dem er gelangen Fann, fey jetzt der Ge— 
genſtand unferer Rede, Er wird vielleicht denken, 
„daß diefer Die aͤußerſte Kleinheit der Natur iſt? 
„Ich will ihm darin einen neuen Abgrund zeigen 
„Ich will ibm niche bloß die fichebare Welt, fon« 
dern auch alles das, was er von der Unermeßlich- 
„keit der Natur in Gedanfen faflen Fann,- in dem 
„Umfange dieſes unmerklichen Atoms ſchildern. — 
„Er verliere ſich in dieſen Wundern, Die eben R 


ſehr durch ihre Kleinheit in Erſtaunen ſetzen, als 


„die andern duch ihre Größe Denn wer wird. . 
nicht bewundern, daß unfer Körper, der Fury vor 
„her in der Welt, die felbft in dem Schooß des 
„Auls unmerklich if, nicht merfbar war, jetzt ein 
Coloß, eine Welt, oder vielmehr ein AU iſt in Hin⸗ 
„ſicht der legten Kleinheit, zu der man nicht gelan- 
‚gen kann?“ er 

Der Gedanke ift das wahre Votrecht des Men⸗ 
ſchen. Dadurch iſt er groß, wenn anders das Wort 
Groͤße auf ein beſchraͤnktes Weſen angewendet wer» 
den kann. „Von dem Gedanken erhalten wir alle 
„unſre Würde; auf dieſen muͤſſen wir ſtolz ſeyn, 
„nicht auf den Raum und die Dauer. Laßt uns al⸗ 
ſo an der — ——— unſers Denkvermoͤgens 
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„arbeiten; dies iſt der Grund ber Moral Es⸗ it 
9— gefährlich ‚dem Menfchen zu fehr fehen zu Taffen, - 
„wie ſehr er den Thieren gleich ift, ohne ihm feine 
„Größe zu zeigen; es iſt aud) gefährlich, ihm zu 
„ſehr feine, Größe fehen zu faffen ohne feine Nie— 
„drigkeit; es iſt noch viel gefährlicher, ihn über bei⸗ 
„des unwiſſend zu laſſen; aber es iſt —7 Een 
‚ihm beides vorzuftellen. | 
Der Menſch würbige daher feine PN Bor 
züge, und nie überfcpreite .er die feiner Schwachheit 
vorgefihriebenen Graͤnzen. „Dieſer Zuſtand, der in 
„der Mitte zwifchen den beiden Aeußerſten iſt, iſt 
„ganz in unſerer Gewalt. -Unfere Sinne nehmen 
„nichts vom Yeußerfien wahr; zu großes Geraͤuſch 
„macht uns taub, zu viel Licht blendet; zu große 
„Entfernung und zu große Nähe verhindern das 
„Sehen; zu große Laͤnge und zu große Kürze machen 
die Rede dunfelz zu viel Vergnügen wird befchwer« 
„lich; zu vieler Gleichlaut misfaͤllt; wie empfinden. 
‚weder die außerite Hitze noch die aͤußerſte Kaͤlte; 


„das Uebermaͤßige iſt uns zuwider und nicht empfind -· 


„lich; wir empfinden es nicht mehr, wir ertragen 
ned nur, Zu große Jugend und zu großes Alter 
9 ſchwaͤchen den Geiſt; zu viel und zu wenig Nahe 
‚rung flören feine Handlungenz zu viel und zu we⸗ 
„nig Unterricht machen ihn dumm. Die Außerften 
‚Dinge find für uns, als wenn fie nicht vorhanden . 
„wären, und mir find nichts in Hinfihe auf fiez 
fie entwifchen uns, oder mir ihnen. Die 
„Schwaͤche der menſchlichen Vernunft zeigt ſich bey 
„denen ſehr viel mehr, die ſie nicht kennen, als bey 
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denen, die fie. kennen. Wenn man zu jung iff, ur« 
„theilt man niche gutz eben fo, wenn man zu ale 
witz wenn man nicht genug daran denkt, wenn man 
zu viel daran denkt, ſo ſieht man Nebel, und kann 
„die Wahrheit nicht finden. Wenn man feine Ar 
y, beit. fogleich, nachdem man fie vollendet bat, be— 
trachtet, fo ift man davon noch ganz eingenom«- 

„men; betrachtet man fie aber zu lange Zeit nach⸗ 
ber, fo verfteht man fie niche mehr. Es gibt nur 
zreinen untheilbaren Punct, welcher der wahre Dre. 
„iſt, von weldyem aus man die Gemälde ſehen muß; 
die andern Puncte find zu nahe oder zu weit, zu 
„hoch oder zutief, Die Perſpectiv zeigt ihn in der 
„Malerkunſt an; aber in ver Waohrheit und in der 
„Moral, wer wird ihn da anzeigen? 2... Dieſe 
„Gebieterin des Irrthums, welde man Phantajie 
und Meynung nennt, it um fo viel mehr trüge» 
„riſch, als fie es nicht immer iſt; Denn fie wurde eine 
„untruͤgliche Kegel der Wahrheit -feyn, wenn jie eine 
jruntrügliche Regel der füge wäre. Da jie aber anı 
»bäufigiten falſch iſt, fo gibt fie kein Kennzeichen 
—* ihrer Beſchaffenheit, indem ſie das Wahre 
und das Falſche mit einerley Merkmal bezeichnet. 
Dieſe ſtolze Macht und Feindin der Vernunft, 
welche, um zu zeigen, «wie viel fie in allen Dingen 
„vermag, ihren Gefall en daran hat, die Vernunft 
zu tadeln und zu beherrſchen, hat in dem Menſchen 
eine zweyte Natur errichtet. Sie hat ihre Gluͤck- 
„lichen und ihre Ungluͤcklichen; ihre Gefunden, ihre 
„Kranken; ihre Reichen, ihre Armen; ihre Thoren 
„und ihre Weifen; und nichts erregt mehr unfern Un« 
| | 33.7“ 
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„willen, als su fehen, daß fie ihre Unterthanen mie 

„einer viel reichlichern Selbſtgenuͤgſamkeit ausſtattet, 

„als die Vernunft. Die durch Einbildungskraft für 
„higen Menſchen gefallen ſich ſelbſt ganz anders, als 
„die Weiſen vernuͤnftigerweiſe ſich gefallen koͤnnen. 

„Sie ſehen die Leute hochmuͤthig an; fie disputiren 
„mit Dreiſtigkeit und Zutrauen, jene mit Furcht und 
„Mißtrauen: und dieſe Heiterkeit des Geſich ts ver 
„ſchafft ihnen oft Vortheile in der Meynung der u 
„hoͤrer, fo lange eingebildete Weiſe Gunſt bey ihren 
„Richtern, von gleicher Natur haben. Sie kann 
„die Thoren nicht zu Weiſen machen‘, aber fie mache 
‚fie zufrieden, trog der Vernunft, Die ihre Freunde 
„nur elend machen kann. Die eine überhäuft fie 
„wit Ruhm, die andre bedeckt fie mie Schande. 
„Wer theile den Ruf aus? Wer’ verleiht Achtung 
„und Verehrung den Menſchen, den Werfen, den 


„Großen? Mer anders, als die Meynung? "Wie 


„ſehr unzureichend find alle Reichthuͤmer der Welt 
„ohne ihre DBeyffimmung? Die Meynung ſchaltet 
„über alles; fie macht die Schönheit, Die Gerechtig - 
„keit und das Gluͤck, welches Alles in der Welt if, 
„Ich möchte gern das italienifche Buch fehen, wo— 
„von ich nur den Titel Fenne, der aber allein viele 
„Bücher aufiviegt z Della opinione regina del 
„mundo. - Sc unterfchreibe, ohne es zu Fennen, 
„mit Ausnahme Des ſchlechten, wenn dergleichen 
„darin iſt.“ N de 
Der Menfh iſt von Natur eiteh; „Wir be 
gnuͤgen uns nicht mit dem Leben, das wir in uns 
2 und in unferm eignen REN SAN wir wollen | 
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„in der Vorſtellung anderer leben, ein eingebildetes 
„seben, und wir zwingen uns deswegen zu fcheinen, 
y Wir arbeiten unaufhoͤrlich, um dieſes eingebildete 
neben zu verſchoͤnern und zu erhalten, und wir ver 
„nachlaͤſſigen das: RB, Hoben wir Zufriedenheit, 
„oder Edelmuch, oder Treue, fo bemühen wir uns, 
„es andern zu wiffen zu thun, um Diefe Tugenden 
„mit jenem Dafeyn der Einbildung zu verknüpfen. 
3 Wir würden fie vielmehrvon uns ablöfen, um fie mit 
pienem zu verbinden; wir würden gerne Memmen 
n feyn, um ben Ruf der Herzhaftigkeit zu erlangen.’ 
Aber mit welchem Rechte will der Menſch, daß 
man fi ch unaufhoͤrlich mit ihm beſchaͤftige? Worauf 
kann er ſtolz ſeyn? Daß er Reiche erhebet oder ſtuͤr⸗ 
zet? „Cromwel drohte der ganzen Chriſtenheit: 
„die koͤnigliche Familie war verloren und Die ſeinige 
auf immer maͤchtig, ohne ein kleines Sandkoͤrn⸗ 
„hen, das ſich in feine Harnroͤhre ſetzte. Rom 
elbſt zitterte ſchon vor ihm. Allein dieſes kleine 
„Sandkorn, das ſonſt nichts war, an dieſe Stelle 
seſetzt: und er war todt, feine Familie geſtuͤrzt 
„und der Koͤnig wieder eingeſetzt.“ 
>. Daß er die Gruͤnde der. Gerechtigkeit kennt? | 
Er Eennt fie nicht. „Man finder fait Fein Recht 
„oder Unrecht, das mit. der Veränderung Des Kli⸗ 
„ma's nicht auch feine Beſchaffenheit aͤndert. Drey 
„Grade der Erhebung des Pols mehr kehren die 
„ganze Rechtswiſſenſchaft um: ein Meridian entſchei⸗ 
„det über die Wahrheit, oder wenige Jahre über 
den Befis; die Grundgefege verändern ſich; das 
Recht har feine Epochen, ine luftige Gerechtig ⸗ 


u 
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„keit, "die durch einen Fluß oder ein Gebirge be⸗ 


„graͤnzt wird! Wahrheit diſſeits der Porenden, 


„ SJerthum jenſeits.“ 

Auf die Stärke feines Geiſtes? „Der Geiſt 
„des größten Menſchen in der Welt iſt nicht fo un⸗ 
abhängig, daß er nicht durch das geringfte Geklap⸗ 
per, das um ihn vorgeht, der Verwirrung tinfer- 
„worfen feyn follte, Es bedarf nicht des Gerüfes 
„einer Kanone, um feine Gedanken zu ſtoͤren: das 
„Geräufh eines Wetterhahnes oder eines Klobens. 
„reiht Dazu hin, Verwundert euch nicht, daß er. 
„jetzt Schlecht urtheilt, eine Fliege ſumſet vor feinen 


„Obren’; dies iſt hinreichend, um ibn unfähig zu 
„machen, einen guten Path zu geben. Wolle ihr, 4 


„daß er die Wahrheit finden foll, fo verjager dieſes 
„Thier, welches ſeine Vernunft gefangen haͤlt, und 
„dieſe mächtige Verſtandeskraft — welche 
‚Städte und Koͤnigreiche regiert.“ 

Auf die Herrſchaft, die er uͤber ſeine Sinne 
und feine Einbildungsfraft hat? Er it im Gegen⸗ 
theil ihr Sklave; ſeine Vernunft wird beſtaͤndig durch 
die aͤußern Gegenſtaͤnde verfuͤhrt und hingeriſſen. 


„Unſere Obrigkeiten haben dies. Geheimniß ſehr gut 


„gekannt: ihre rothen Talare, ihre Hermeline, in 
„welche ſie ſich einwickeln, die Pallaͤſte, worin ſie 
„Recht ſprechen, die Lilien; alle dieſe prachtvolle Zu- 
ruͤſtung war nothwendig: Wenn die Aerzte nicht 
„lange Roͤcke und Pantoffeln hätten, die Doctoren 
„nicht ihre viereckigen Muͤtzen und weiten Talare,. 
„ſo würden fie niemals die Welt betrogen haben, 


„die dieſer —— Urkunde nicht — 
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—* kann. Mur allein die Kriegsleute bahn ſich niche 
„auf diefe Art vermumme, weil in der That ihr Theil 
„weſentlicher if. Sie ftügen fid) auf die Kraft, die 
andern auf Grimaſſen. So haben auch unfere Koͤ⸗ 
„nige dieſe Vermummungen nicht geſucht: ſie haben 
* ſich nicht in ausgezeichnete Kleider gehuͤllet, um 
„als ſolche zu erſcheinen; aber fie Laffen ſich von 
Garden und Hellebarden begleiten, dieſen bewaffne⸗ 
„ten Larven, die nur Haͤnde und Kräfte für fie ha« - 
mben.. Die-Trompeter und: Trommelfcjläger,. welche 
„voran ‚geben, und Diefe Legionen, welche fie ums 
„geben; machen die fiandhafteften zittern, Sie ha- 
ben nicht bloß die Kleidung, fie haben aud) die 
„Kraft. Man muͤßte eine ſehr geläuterte Bernunfe 
beſitzen, um den Großſultan, umgeben in feinem 
folgen Serail mit vierzigtaufend Sanitfcharen, wie 
‚jeden andern Menſchen zu ‚betrachten, 

Sch werde nicht müde, Pascaln abzufchreiben; 
aber man muß fein Werk felbjt lefen. Go unvollen« 
det ed aud) iſt, fo wird man doch mandje Seite dar- 
in finden, welche mehr. Gedanken enthält, als ganze 
Bücher über aͤhnliche Materien. 

‚Die erfien Herausgeber diefer —— hat⸗ 
ten mehrere ſehr intereſſante Gedanken, und ſelbſt 
ſehr ausgefuͤhrte und in ihrer Are vollſtaͤndige Ab⸗ 
handlungen aus derſelben weggelaſſen: z. B. eine 
Schrift uͤber die Auctoritaͤt in Gegenſtaͤnden der Phi⸗ 
loſophie/ Betrachtungen über die Geometrie uͤber- 
haupt, einen Eleinen Aufſatz über die Kunſt zu über 
reden, mehrere. abgeriffene moralifche Gedanken ı«. 
Alle dieſe Bruchſtuͤcke find wegen der Nichtigkeit, der 
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gefunden Vernunft und der neuen Anſichten, die h e 
enthalten, ungemein ſchaͤtzbar. Ich habe das Un⸗ 
recht, welches man durch ihre Unterdruͤckung began⸗ 
gen harte, wieder gut zu machen geſucht. Da die. 
Manuferipte.des Verfaffers uns durch feinen Neffen, 
Herrn Abbe Perier, aufbewahrt worden waren, fo 
babe ich mir davon eine genaue Abfchrift verfhafft, 
und nad) diefer Abfchrift find in die 1779 gedruckte 
- vollftändige Sammlung von Pascals Werfen eine 
Menge von Auflagen aufgenommen worden, die ſich 
nice in der Ausgabe von Port-Royal, noch aud 
in dem Supplemente, Das Der P, Desmolets * 
ausgegeben hat, befinden, 

Alles, was von unſerm Verfaſſer — 
iſt, zeigt uͤberhaupt den Vorzug, welchen er der 
Methode der Geometer vor allen andern Wegen, um 
die Wahrheit zu fuhen, gab, Der Vorrheil dieſer 
Methode beſteht darin, daß ſie von allen dunkeln oder 
unbekannten Dingen deutliche Erklaͤrungen gibt; daß 
fie in ihren Erklaͤrungen immer nur genaue und auf 
die einzige Bedeutung, die man ihnen beylegt, ein⸗ 
geſchraͤnkte Ausprüce gebraucht; daß fie forgfältig 
das Ueberflüffige in Worten und Begriffen vermei« 
det, indem fie jeden Gegenſtand durch eine einzige 
Eigenschaft zu bezeichnen bemüht iſt. Wenn man 
dieſe Vorſchriften auf viele Fragen der Metaphyſik 
und Theologie anwendete, fo würde man vielen Strei« 
tigkeiten die Wurzel abſchneiden. Aber womit ſollte 
man ſich alsdann in vielen Schulen beſchaͤftigen? 

Das Werk, welches Pascal zur Vertheidigung 

des Chriſtenthums beſtimmte, war der Ausdruck eie - 


* 
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nes 5 thätigen und feften Glaubens, welcher ihn auch. 
die evaigelifche Moral in ihrer ganzen Ötrenge in 
Ausuͤbung bringen Tief. Wir haben bier das Zeug- 
niß feinee Schwefter, der Perier: wir wollen fie zur 
Fuͤhrerin in diefem Theile feiner Gefchichte nehmen. 
Dieſe Erzählung wird die Ihon oben gerügfe Unges 
rechtigkeit derjenigen nad) beſſer zeigen, : welche die 


Geometrie befchuldigen, daß fie zum Unglauben und - 


zu einem zügellofen eben führe. Warum will man 
der Wiſſenſchaft feldjt den ſtrafbaren Irrthum einiger 
Geometer zurechnen, welche die verſchiedenen Beweis⸗ 
arten, deren jeder Gegenſtand fähig iſt, nicht genug 
unterſcheiden, und die Beweiſe der Religion verach— 
ten oder zu verachten affectiren? Gibt es nicht in 
allen Fächern Menſchen, welche ihre Einſichten mis— 
brauchen? Die Dichter, Redner, Mahler ꝛc. ſind 
ſie uͤberhaupt glaͤubiger, froͤmmer, als die Mathe⸗ 
matiker? Sollte man nicht vernuͤnftigerweiſe ſchlie— 
en, daß das Studium der ſtrengen Wiſſenſchaften, 
das fehr wenig geeignet ift, den Benfall der Menge 
zu erregen, ung zu den chriſtlichen Tugenden vorberei« 
fee, indem e8 Geſchmack an der Betrachtung, Liebe 
zur Arbeit und Verachtung der Ehrenftellen und 
Gluͤcksguͤter einflöße, und indem eg felbft den menfd)« 
lichen Stolz demüthiger, Durch die unüberfleiglichen 
Schwierigkeiten, auf welche ‚der Geiſt bey jedem 
Schritte in feinen Forſchungen ſtoͤßt, und die ihn 
fühlen laſſen, wie ſehr er befchränfe iſt? 
Pascal erfüllte alle Pflichten des Chriſten, ala 
der einfältigite und niedrigite der Gläubigen. Er 
verſaͤumte niemals ,: dem Gottesdienite in feiner Kirche 
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RN ‚wenn ihn niche feine Keänktickei 
daran durchaus verhinderge. In feinem Privat- 
leben war er ohne Aufhören befchäftigt ‚feine Sinne _ 
lichkeit zu toͤdten und feine ‚Seele zu Gott zu er- 
beben, Es war bey ibm Maxime, jevem Vergnuͤ⸗ 
gen: ‚und jedem Ueberfluſſe zu entfagen, Er entzog . 
ſich, ſagt die, Perier, fo forgfältig alles, was ihm 
unnuͤtz ſchien, daß er zuletzt alle Tapeten, als Moͤ— 
beln des Luxus, die nur zur Ergoͤtzung des Auges 
beſtimmt waͤren, aus ſeinem Zimmer wegnehmen 


ließ. Wenn man ihn noͤthigte, etwas fuͤr ſeine — 


Geſundheit zu thun, welches feinen Sinnen fchmei- 
cheln Eonnte, fo war er bemüht, feinen, Geift davon 
abzuziehen, und jede Idee des Vergnügens Davon 
- zu entfernen. Er Eonnte nicht leiden, daß man. in 
feiner Gegenwart. die Speifen lobte, er wollte, daß 
man einzig zur Stillung des Hungers und nicht zur 
Defriedigung des Geſchmacks fpeifen ſollte. Als er 
ſich aus der Welt zurüdzuziehen anfing, "hatte er 
die Quantität der für feinen Wagen norhwendigen 
Nahrungsmittel unterſucht; dieſe uͤberſchritt er nie⸗ 
mals, und wie ſehr ſie ihm auch zuwider ſeyn moch ⸗ 
ten, ſo ſpeiſete er ſie doch: ein Verfahren, das we⸗ 
gen ſeines Grundes Achtung verdient, aber dem ver⸗ 
aͤnderlicheu phyſiſchen Zuſtande des menſchlichen Koͤt⸗ 
pers oft ſehr wenig zutraͤglich iſt. 

Seine Mildthaͤtigkeit war Nee er 
betrachtete die Armen als feine wahren Brüder. Die 
Zuneigung für fie ging fo weit, daß er ihnen nies 
mals Almofen abfchlagen konnte, ob er es gleich oft 
feiner eignen Nothdurft entzieben mußte; denn er 
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hatte wenig Vermögen, und feine Kränflichfeit nd« 
thigte ihn zu Ausgaben, die feine Ginfünfte über- 


fliegen. Wenn man ihm Vorſtellungen über feine 
| Uebertreibung. hierin machte, fo antwortete.er: Ich 
babe bemerfe, daß forarm man auch iſt, 


‚man bey feinem Tode doch immer noch 'et- 


was nachlaͤßt. 


Jene Entwürfe zu Einrichtungen, welche ge— 
wiſſe Privatperſonen zuweilen vorſchlagen, um allen 
Beduͤrfniſſen der Ungluͤcklichen abzuhelfen, hatten 
nicht ſeinen Beyfall. Er ſagte, dieſe allgemeinen 
Entwuͤrfe waͤren die Sache des Staats, und der 


Privatmann ſolle den Armen aͤrmlich zu dienen ſu— 
chen, das heißt, nach feinem wirklichen Vermögen, 
und ohne ſich ſpeculativen und unfruchtbaren Ideen 


hinzugeben, deren Verfolgung insgemein nur eine 


Nahrung der Faulheit und Habſucht iſt. 


3 
I 


Einige Zeit vor feinem Tode hatte er einen 


armen Menfchen und deifen Sohn in feine Wohnung, 


aufgenommen, einzig aus chriſtlichem Mitleiden; denn 


er erhielt von demſelben Feine Art von Dienftleiftung. 


Das Kind befan die Blattern, und man fonnte eg 
nicht gut ohne Gefahr anderswo hinſchaffen. Pas 
cal war ſelbſt fchon fehr Frank: er bedurfte ununter 
brochen der Pflege der Perier, welche wenen Kami- 
fienangelegenheiten und vorzüglid aus. Verlangen 
nad) ihrem Bruder feie einiger Zeit in Paris war, 


= Da fie mit ihren Kindern, die die Blattern noch nicht 


gehabt hatten, ein befondres Haus bewohnte, ſo 


wollte Pascal nicht, Daß fie ſich der Gefahr ausfegte, 


jenen die Blattern zuzutragen. Er entſchied alſo 


ee 
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gegen f ch ſelbſt zu Gunſten des Armen: er verließ h 
ſein Haus, um nie wieder dahin zurüdzufehren, und 
“bezog bey der Perier eine Fleine Gelegenheit, die für 


feinen Zuftand fehr wenig bequem war. 

Kir wollen hier noch einen andern nicht weniger 
merkwürdigen Zug feiner Menfchenliebe anführen. 
Eines Morgens, als er von Gt, Sulpice, wo er-die 


Meffe gehöre hatte, zurückkehrte, begegnete ihm ein 
junges, fehr fchönes Landmaͤdchen, und bat ibn um 


- Almofens Er ward gerühre von der Gefahr, in der 


e3 fich befand, und. als er erfuhr, daß fein Water feie 


kurzem "geftorben , und daß feine fterbende Mutter 


ebendenfelben Tag ins Hospital gebradhe war, fo. 
glaubte er, daß Gore ihm diefes Mädchen gerade in 


dem Augenblick zugefendet habe, wo es ‚feiner Hülfe 
bedurfte, - Er führte es auf der Stelle zu einem ehr⸗ 


würdigen Geiftlihen des Seminariums; und ohne 
ſich zu erkennen zu geben, gab er Geld, um es fo lan⸗ 
ge zu ernaͤhren und zu kleiden, bis man fuͤr daſſelbe 
einen vortheilhaften Dienſt auffinden koͤnnte. Beym 


Weggehen ſagte er zu dieſem guten Prieſter, daß er 


ihm des folgenden Tages eine Frau zuſenden wuͤrde, 
um ihm in dieſem frommen Werke behzuſtehen. Der - 
Erfolg war glüädlich; das junge Mädchen ward unter“ 


gebracht. Man erfuhr erſt nady Pascals Tode, daß 
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er e8 war, der Diefe ſchoͤne Handlung verrichtete. ex 


. Madame Perier fest in ihrer Erzählung nicht hinzu, 
daß fie, wie man nachher erfahren hat, dies — 
mit ihrem, Bruder getheilt hatte. 

Ich kann mich der Pflicht überheben, Pascaln 


Pr - 


wegen der Reinheit feiner Sitten zu loben. Man be«' 


m 
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greift, daß er mit einem durch Krankheiten und chei 


liche Kreuzigungen geſchwaͤchten Körper die Vergnuͤ⸗ 
gungen der Sinne ohne Ueberwindung fliehen mußte, 


Er dankte Gore unaufhoͤrlich, daß er ihn im dieſen 


Zuſtand der Schwäche verſetzthabe, der ihm der wuͤn⸗ 


ſchenswertheſte für einen Chriſten ſchien. Seine Liebe 
zur Keuſchheit war ſo groß, daß er Geſpraͤche, die 
ſie nur im mindeſten beleidigten, nicht ertragen konnte. 
Er trieb die Gewiſſenhaftigkeit in dieſem Puncte ſo 
weit, daß er es mißbilligte, wenn die Perier ihre Kin« 
Der umarmte: er glaubte, Daß dieſe Art, ihnen Zärte 
lichkeit zu bezeigen, gefährliche Folgen für die Sitten 
haben koͤnnte. 

Man bemerkt, daß er ein wenig zur Eitelkeit 
geneigt war. Und’ wie hätte er. auch nicht von dem 


Gefühl feiner Ueberlegenheit zumeilen hingeriffen wer« 
den follen? Ger trug einen mie Stacheln befegten 


Gürtel von Eifen bejtändig an fih, und wenn er ſich 
auf einiger Negung des Stolzes -ertappfe, fo gab er 


ſich, wie die Perier fagt, Streihe mit dem Ge 


lenk, um die Gewalt der Stide zu vore 
doppeln, und fich ſolchergeſtalt an Veſcheidenheit 


und chriſtliche Demuth zu erinnern. 


2 


Ueberzeugt, daß das Geſetz Gottes verbietet, 
ſein Herz zu ſehr an Geſchoͤpfe zu haͤngen, zwang er 
fi), feine Zuneigung zu feinen Verwandten zu maͤßi 
gen, Er zeigte daher Niemandem dieſe lebhafte und 
eifrige Anhaͤnglichkeit, worauf die Welt einen fo-gro=. 
‚Ben Werth zu fegen ſcheint; und er wollte nicht, Daß 
man fie für ihn hätte, Die Perier, welche von Na« 
tur ein fanftes und empfi ndſames Herz hatte, beklagte 
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ſich zuweilen uͤber ſeine Kaͤlte gegen ihre Schweſter 
Jacqueline, welche ſie troͤſtete und beruhigte. In der 


That; wenn fih einige Gelegenheit Darbof, wo Die 2 


Perier ihres Bruders bedurfte, ſo diente er ihr mit 
ſo viel Eifer und Theilnehmung, daß fie nicht zwei⸗ 
feln konnte, daß er ſie aufrichtig liebte. Sie ſchrieb 


alſo ſeinen Leiden die Gleichguͤltigkeit zu, womit er die 


zaͤrtliche Sorgfalt, die ſie ihm bewies, aufnahm; in« 
dem fie nicht wußte, daß dieſe Art von Unempfindlich- 
feit aus einer reinern und erhabnern Quelle entfprang. 
Sie ward davon unferrichiee noch denfelben- Abend, 


als er farb, durch folgende Worte, die er auf ein ab⸗ 


geriffenes Blatt gefihrieben hatte: „ESs iſt unrecht, 


„daß man fih) an mich hängt, obwohl man es mie - 
„Vergnuͤgen und willig thut. Ich würde diejenigen. 
„taͤuſchen, in welchen ich dies Verlangen erregen 


„wollte; denn ich bin niche das Ziel Jemandes, und 


„habe nicht, womit ich jenes befriedigen Fann. Bin . 


„ich nicht ſchon ein Sterbender ? und folglich wird 
„der Gegenſtand ihrer Anhaͤnglichkeit ſterben. Wie 


„ich alſo ſtrafbar ſeyn wurde, wenn ich eine Falſchheit 
„glauben machte, obſchon ich Dazu gar leicht überre» 
„den Fönnte, man fie mit Vergnügen glauben, und 


„wie dadurch Vergnügen machen würde; eben ſo bin 


„ich ſtrafbar, wenn ich mich lieben laſſe und den Men⸗ 


u . 


„ſchen Anhaͤnglichkeit an mich einzufloͤßen ſuche. Ich 


„muß diejenigen warnen, welche bereit ſeyn wuͤrden, 


„der Luͤge beyzuſtimmen, daß fie fie nicht glauben dur⸗ 


„fen, welcher Vortheil mir immer auch daraus ent« 
„ſpringen möge; und ebenfalls, daß fie fih nicht am 


„mic hängen Dürfen: denn fie muͤſſen ihr. Seben bins  - - 
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bringen, um Gott zu gefallen, oder ihn zu füs 


„on. Be — AR 
Die Wunder, welche bey der Entſtehung der 
chriſtlichen Religion verrichtet waren, hatten ihm bes 


wieſen, dag Goͤtt mehr als einmal den gewöhnlichen 


- $auf der Natur unterbrochen hat, um den Menſchen 


x 


Unterricht zu ertheilen. Ueberzeugt, daß diefelbe Bor» 
ſehung nicht aufhört, über ihre Kirche zu wachen, 
glaubte er, daß fie fih noch) zuweilen durch Wunder⸗ 
werfe offenbart, Ein ſolches Beyſpiel glaubte er in 
einer Begebenheit zu bemerken, welche fi) während 
der Zeit, als er die verderbte Moral der Jeſuiten bes 
Fämpfte, ereignete. Cine Tochter von H. und Dad, 


Perier, Namens Margarethe, zehn bis elf Jahre alt, 
‚die im Klofter von Port-Royalin Penfion war, war 


feit drey und. einem halben Jahre mit einer Thränen» 


fiſtel der ſchlimmſten Art behafter ; es floß ihr aus Auge, 


Naſe und Mund eine Materie von einem unerträglis 
hen Geruch. Den Freytag, als den 24: März 1656 
ließ man fie die Reliquie des heiligen Dorns berüh- 


ren, welde Hr. de la Poterie, ein Geiftlicher von eis 


ner großen Srömmigfeit, dem Klojter von Port = Koyal 


geliehen harte; und fogleic) fand ſich das Mädchen 
geheilt, Racine fagf, in der Hifioire de Port-Royal, 
daß das Schweigen in diefen Klofler fo groß war, 

daß mehr als fechs Tage nad) dieſem Wunder es noch 
Schweſtern gab, die nichts Davon gehöre harten. Es 


iſt nicht in dem gewöhnlichen Lauf ver Dinge, daß 


Menſchen vom feurigiten Glauben unter ihren Yugen 
die Verrichtung eines Wunders fehen, ohne in Erfiaus 
nen gefest zu werden, ohne zu eilen es bekannt zu 


= 
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machen, und Gott die Ehre davon zu geben. Die 
Zurückhaltung der Religioͤſen von Port - Royal 
koͤnnte alſo fuͤr Menſchen von einer gewiſſen Den⸗ 
kungsart Zweifel uͤber das Factum ſelbſt zu verbreiten 
ſcheinen. Fuͤr andre von guͤnſtigerer Stimmung wird 
ſie hingegen, beweifen, daß die Heilung der jungen Pe- 
tier keins von jenen im voraus bereiteten Mitteln, 
Feiner von jenen frommen Kunfigriffen war, welche die 
Häupter einer Dartbey fih jo oft erlaube haben, um | 
Die leichtglaͤubige Menge an ſich zu sieben, — 
Die Directoren von Port - Royal waren: von | 

y dem under aufrichtig überzeugt, und. hielten‘ es für 
unerlaubte, eine fo ausgezeichnete und für. die Facholi« 

ſche Religion fo glorreiche Gnade der Vorfehung, und 
die aud) jo ganz geeignef war, um ihrer Sache. den “ 
Eieg zu verſchaffen, zu verſchweigen. Sie wollten 
dem Factum die volfommenfte. Authenticitaͤt geben, 
Vier berühnite Aerzte und mehrere Wundaͤrzte, welde 
die Krankheit unterfucht und behandelt harten, atte⸗ 
flirten, daß fie durch menfchlighe Mittel völlig unbeile 
bar war, und daß die erfolgte Heilung nur uͤbernatuͤr⸗ 
lich ſeyn konnte. Das Wunder ward publicirt mit 
Der feyerlicdhen Approbation der Generafoftnrien, tele 
che in Abwefenheit des Cardinal de op bie Didcefe 
von Paris verwalteten. Die Art, wie es in der Welt 
aufgenommen ward, feste die Jefuiten in Verzweif⸗ 
fung. ‚Sie wollten e8 leugnen, und um von ihrer 
Ungläubigkeit die Urfache anzuführen, gebrauchten fie 
folgendes lächerliche Argument; Das Klöfter von. 
Port⸗Royal iſt ketzeriſch, und für Steger thut Gore. | 
keine Wunder. Man antwortete ihnen: Das under 
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von Port. Rboyal iſt ſehr gewiß; ihr koͤnnt ein als 
wahr erwieſenes Factum nicht in Zweifel ziehen: die 
Janſeniſten haben alſo eine gerechte Sache, und ihr 
ſeyd Verlaͤumder. Ein beſonderer Umſtand gab dies. 
ſem Raͤſonnement ein neues Gewicht. Die heilige 
Reliquie verrichtete nur zu Port ⸗Royal Wunder, und 
als man fie zu den Urfulinerinnen und Carmeliterin- 
nen brachte, that fie Feines, weil diefe Tonnen 
Eeine Feinde harten, und weil ſie folglich, 
| wie einige von ihnen gefagt haben, e$ 
nicht bedurften, daß Gott ein Wunder 
| thäte, um zu beweifen, daß er mit ihnen 
“wäre*). Die Jeſuiten gaben den Frommen ein Her« 
gerniß, und ‚die Spötter machten fidy über fie luſtig. 
Der Triumph der Sanfenijten war volljländig. Pas» 
cal blieb überzeugt, - daß die Heilung feiner Nichte 
Gottes. Werk fen, und Diefes Mädchen hatte diefelbe 
VUeberzeugung, welche es waͤhrend ſeines ganzen, ſehr 
fangen Lebens behalten hat. Der Glaube an ein ein- 
zelnes Wunder, welches weder in der heiligen Schrift 
aufgezeichnet, noch durch die Entſcheidungen der Kir— 
che gehelligt iſt, hat mie dem chriſtlichen Glaͤuben 
nichts zu hun; die Sache verwandelt ſich alfo in die 
bloße Frage wegen eines Factums, worüber die Mey- ' 
nungen getheilt ſeyn Fönnen, Was man aber hier 
nicht in Zweifel ziehen darf, iſt die Aufrichtigkeit Pas | 
eals, deffen Redlichkeit und Wahrheitsliebe ſich nie= - 
I mals. verläugnet haben. Gewiß gibt es niemanden, 


D) M. f. die Sammlung der Oeuvres ‚de Pascal, tome 
II, p. 479 > 
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dent feine Yuctoricde niche von großem Gewicht e er⸗ 
ſcheinen muß. Hat er ſich getaͤuſcht, ſo muß man ihn 
auch in ſeinem Irrthume hoͤchachten. Man muß be⸗ 
denken, daß es die natürliche Empfindung eines leie 
denden Chrifien, dem die R eligion Troͤſtungen zuzue 
fenden ſcheint, if, dieſe mit einem unterworfenen und 
dankbaren Glauben anzunehmen, und nicht ſie der 
Unterſuchung der Zweifelſucht zu unterwerfen. —— 
Waͤhrend der zwey letzten Jahre ſeines Lebens 
‚ward. Pascal von allen Liebeln Des Körpers und Gei- 
fies gepeiniget. Er batte 1661 den Schmerz, die - 
lange Verfolgung entfteben zu fehen, der. das Haus 
von Port- Royal in der Folge endlicdy unterlag. Die 
Öffentliche Meynung war. für die Janſeniſten; aber 
eben dadurch wurden Die Jeſuiten nur noch mehr ges. 
reist, und da fie das Mittel gefunden hatten, die 
Unterſtuͤtzung der hoͤchſten Gewalt zu erfchleichen, fo 
trieben fie den Misbrauch derfelben aufs aͤußerſte. Um 
am ficherften die Gelehrten von. Port - Royal zu ver⸗ 
‚berben, beſchloß die Gefellfchaft, die Untergeihnung 
des Formulars von 1657 den Religiöfen diefer Abtey 


zum Geſetz machen zu laſſen: überzeugt, daß das 


Gutachten ihrer Directoren dahin gehen würde, ent⸗ | 
weder gar nicht zu „unferzeichnen, oder nur mit geiwife 
fen Einſchraͤnkungen, die ihren Entwürfen zur Rache 
und Vernichtung gleich willfommen feyn würden. Die 
Großvicarien von Poris erhielten demnach Befehl, 
fih nad), beiden Klöftern zu begeben, und. jenes Geſetz 
in aller Strenge in Yusführung zu bringen. Ich habe 
nicht nöthig, den beflagenswerthen Zuftand der Nelie 
giöfen au ſchildern, Die gezwungen waren, Über das 
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| Bud des anteniue; wovon fie weder die. Sprade 
noch den Inhalt verftanden, ihr Urtheil zu fällen. Auf 
der einen Seite fcheueten fie die oberſte Gewalt, vie fie 
drängte, auf der andern fuͤrchteten fie, die Wahrheit 
zu verratben; Yufrührer waren fie in den Augen der 
Regierung, wenn fie ſich zu unterzeichnen weigerten, 
und frafbar in den Augen ihrer, Directoren, wenn fie 
einer. Schrift ihre Zuftimmung zu geben ſchienen, die 
fie als von der Geijtlichkeit und dem Pabſt durch die 
Intriguen der Sefuiten erfchlichen darſtellten. Die 
grauſame Verwirrung Eojlete der Jacqueline Pascal 
Ras Leben. Sie war damals Unterpriorin zu Ports 
Royal des Champs; der heftige Kampf zwifchen dem - 
Verlangen ſich zu unterwerfen und den Schreden ih— 
"res Gewiffens erfchürterte ihre Natur fo fehr, daß fie 
in eine Kranfheit fiel, und den 4. October 1661 ftarb, 
als erfies Dpfer des Formulars, mie fie 
ſelbſt ſagte. Alle, die ſie gekannt hatten, beweinten 
ſie aufrichtig. Sie hatte viel Geiſt und Empfindung; 
machte Verſe; in dem Alter von vierzehn Jahren 
hatte fi ſie den Preis in der Dichtkunſt, der zu Rouen 
om Mariä» Empfängniß- Tage vertheilt wird, davon 
gefragen. Es find ung verſchiedene Stüde von ihr 
erhalten *), in welchen man Leichtigkeit, Natürlichkeit 
und zuweilen Eleganz bemerkt, Paseal liebte dieſe 
Schweſter zaͤrtlich. Als er ihren Tod erfuhr, ſagte 
er mit einem tiefen Seufzer: Gott verleibe uns 
die Önade zu — wie fe RN 
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In dieſem Kampfe des Gehorſams ci ver Ge⸗ 
wiſſenszweiſel vichteren die Neligiöfen von Port- Royal 
einige gemaͤßigte Klagen an den Hof; allein dieſe 


Klagen erhielten durch die Auslegung der Jeſuiten das 


Anſehen eines ſtrafwuͤrdigen Widerſtandes; und man 
ward überredet, daß die Directoren des Kloſters dar- 
in eine gefährliche Ketzerey ernaͤhrten. Gleichwohl 
hatten ſie niemals Bedenken gehabt, die fuͤnf Saͤtze 
ſelbſt zu verdammen. Sie haften nur in der Conſſt i⸗ 
tution Alexanders VII. zwey Fragen unterſcheiden 


wollen, eine Rechtsfrage und eine, die ein Factum 


betraf. Gie nahmen als Glaubensregel die Kechtse 
frage an, d. bh. die Verdammung der funf Säge in 

dem Sinne, den fie unmittelbar darboten, alle Ume 
fiande, welche fie einfchränfen oder ‚modifieiren konn⸗ 
ten, bey Seite sefest; aber fie hielten ſich nicht für 
‚ verpflichtet, der Behauptung des Pabſtes beyzuftim« 
men, wenn er fagte, daß die fünf Säge ausdruͤcklich 
im Sanfenius enthalten und in dem inne. diefeg . 

Schriftſtellers ketzeriſch wären, weil es nad) ihrer 
Neynung möglich wäre, daß die Päbfte und die Kir⸗ 

che ſelbſt fidy in Abſicht auf Fragen, die ein Factum 
beträfen, irrten. Wenn man in diefen Streitigfeie 
fen wirklich nur Wahrheit und Einigfeit gefuche hätte, 
fo ſcheint es, daß dieſe Unterfcheidung, ‚die Geiſter 
hätte nähern koͤnnen. Pascal hatte fie völlig ange 
nommen; fie dient den beiden legten. Lettres Pro- 
vinciales, Die 1657 erfchienen, zur Grundlage. 
Als man vier Jahr nachher die Neligiöfen von Ports 
Royal zur Unterſchreibung des Formulars verpflichten 
wollte, zeigten die Janſeniſten eine abermalige Nacı- : 
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giebigkeit. Sie willigten ein, daß die Keligidſen 
unterzeichneten und nur erklärten, daß fie nicht urthei- 
Ion Fünnten, ob die durch den Pabſt verdammeen 


Saͤtze, welche ſie ebenfalls aufrichtig verdanmten, 


aus dem Janſenius gezogen. wären oder nicht. Als 
leis dieſe unwefentliche und vernünffige. Einſchraͤnkung 
konnte die Jeſuiten nicht zufrieden ſtellen, welche die 
Einſiedler von Port⸗Royal durchaus verderben oder zu 
einer entehrenden Zurücnahme zwingen wollten. Dies 
hatte Pascal vorausgefehen. Auch war er weit ente 
ferne, die Nachgiebigkeit der Janſeniſten zu billigen, 
und fagte ihnen beftändig: Ihr fucher Port-Ro«- 
yal zu retten; ihr werdet es aber nidhe 
retten, und verrathet die Wahrheit! Er 


aͤnderte fogar feine Meynung in Abſicht auf Die Unter- 


Scheidung des Factums und des Rechts. Die Lehre 
des Janſenius uͤber die fuͤnf Saͤtze ſchien ihm genau 
dieſelbe mit der des Set. Paulus, Set. Auguſtinus 
und Sch, Profper, Hieraus ſchloß er, daß die Päbfte 
in. der Verdammung des Sinnes des Janſenius 
nicht bloß in Abficye des Faetums, fondern audy in Ab 
’ ſicht des Rechtes ſich geirrt haͤtten, und daß man mit 
gutem Gewiſſen das Formular nicht anders unterzeid)- 
nen Fünnfe, als daß man auf eine ganz ausdrückliche 

Weiſe eben dieſen Sinn des Janſenius ausnaͤhme. 
Er warf daher den Einſiedlern von Port-Royal ihre 
Schwachheit vor. Er ſagte ihnen gerade heraus, daß fie 
in ihren verſchiedenen Schriften zu ſehr auf den jedesma«- 
ligen gegenwärtigen Nutzen Rücficht genommen härten, 
‚und mie diefer ſich nach den verfchiedenen Zeiten geaͤndert 
babe, fo hätten fie den Umfiänden zu viel nachgegeben. 
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Seine erhabene Seele und fein geraber Sinn fühen \ 


in allen diefen Milderungen. nidyts weiter als durch Ex 


die North erfundene, in den Yugen der Menfchen ver⸗ 


dammliche und aͤchter Vertheidiger der Kirche durch— 


aus unwuͤrdige Ausfluͤchte. Man antwortete auf 


dieſe Vorwuͤrfe dadurch, daß man ausfuͤhrlich und 
auf eine ſinnreiche Weiſe vie Mittel erklaͤrte, wie man 


das Formular unterfcyreiben koͤnne, ohne Das Ge— 
wiffen zu verlegen, und vielleihe auch ohne der 


Regierung su misfallen, "Allein alle‘ diefe Erklaͤrun—⸗ 
gen bewirkten in Dascald Meynung Feine Veraͤnde⸗ 


rung: fie hatten fogar eine entgegengefeste Wirkung, 


und veranlaßten einige Erfaltung in feinen Verbin— 


dungen mie den Einfiedfern von Port Royal, Diefe - 
Fleine Uneinigfeit, welche man von beiden Geiten 


nicht verhehlee, veranlaßte in der Folge einen fehr 


‚fonderbaren Misverjtand, woraus die Jeſuiten Vor -⸗ 


eheil ziehen wollten. Beurier, Pfarrer von Get, 


Etienne du Mont, ein frommer, aber übrigens wenig 


unferrich£eter Mann, der Pascaln in feiner “legten 


Krankheit geiftlihen Beyſtand leiſtete, hatte dieſen 


beruͤhmten Mann unbeſtimmt ſagen hoͤren, daß er 


nicht wie die Einſiedler von Port-Royal über die Ma- 


terie von der Önade daͤchte, und glaubte, daß diefe 


Worte -bedeuteten, daß er wie ihre Gegner daͤchte. 


Ihm fiel niche ein, daß man mehr Janſeniſt ſeyn 


konnte, als Nicole und Arnaud. Drey Jahre waren 


nach Pascals Tode verfloſſen, als Beurier auf das 
dunkle Zeugniß ſeines Gedaͤchtniſſes dem Erzbiſchof 
von Paris, Harduin De Perefire, einem heftigen 
Moliniften, ſchriftlich atteſtirte, daß Pascal ihm geſagt 
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‚habe, daß er no von den Einfiedfern von Poa⸗ Ro⸗ 


yal uͤber die Frage wegen des Formulars getrennt 


habe, und daß er bey ihnen nicht Unterwerfung genug 


gegen den heiligen Stuhl faͤnde. Es war genau ganz 
das Gegentheil. Die Jeſuiten machten eine prunfe 


volle Erörterung über diefe Erklärung. Sie hatten 


auf vie Lettres provinciales nicht Antworten koͤn- 


pen; nun fuchsen fie zu überreden, daß der Verfaſſer 


fie, vornehmlich die beiden letztern widerrufen, und 


zulegt ihre Theologie angenommen babe, Allein die 
Janſeniſten widerlegten ſehr leicht dieſe Lächerliche An⸗ 
maßung. Man ſtellte Beuriers Zeugniß andre ganz 
entgegengeſetzte und viel umſtaͤndlichere und pofitivere 
entgegen; und was keinen Zweifel weiter uͤbrig ließ, 
man zeigte Schriften vor, in welchen Pascal ſelbſt 
feine Meynungen erklärte, Durch dieſe entfcheiden- 
den Beweiſe betroffen, erkannte Beurier bey reiferer 
Grinnerung, daß er die Worte feines Beichtkindes 


” 


unrecht verftanden habe, und wiederrief förmlich feine 


Erklärung.  Endlid) wurden die Jeſuiten gendthigt, 
einzugefteben, daß Pascal in den Grundfägen des 
firengiten Sanfenismus geftorben fe. 

Wir wollen auf feine legte Krankheit zuruͤckkom⸗ 
men. Er ward im Junius 1662 von einer heftigen 


- und faft ununterbrochenen Kolik befallen, die ihm nur - 


wenige Yugenblide Schlaf verfiattete, Die Aerzre, 
welche ihn behandelten, fahen wohl, daß vie heftigen 


aber mit Feinen Fieber- Symptoinen begleitet waren, 


.. fobielten fie feinen Zuſtand nicht für gefaͤhrlich. Er 


Schmerzen feinen Körper fehr ſchwaͤchten; weil fie: 


war von der. nämlichen Sicherheit weit entfernt; von 


4 
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dem erften Augenblick an fagte er, daß ſie fich irrten, 
und daß er an. diefer Krankheit fierben würde. Er 
beichtete mehreremale, und wollte, daß man ihm das 
Machtmahl gäbe. Als man ibn aber es noch aufzu> 
fihieben bat, fo miligte er, um feine Sreunde nicht 
in Schreden zu fegen, ein; da uͤberdies die Aerzte 
von Tage zu Züge verſicherten, daß er. bald im Stande 
feyn würde, das Abendmahl in der Kirche zu empfan- 
gen. Jndeſſen nahmen feine Schmerzen beſtaͤndig zu. 
Zu der Kolik kamen heftige Kopfſchmerzen, 'und fehe 
häufige Schwindel; und bald wurden feine $eiden un 
ertraͤglich. Er war jedody fo fehr in den göftlihen 
Willen ergeben, daß ihm niemals Die geringfie Hegung 
der Klage oder Ungeduld entwiſchte. Seine durch 
Die Heftigkeit des Uebels erhigte Einbildungsfrafe 
war zur mie Entwürfen ver Wohlthaͤtigkeit und chrifte 
lichen Siebe beſchaͤftigt. Er machte fein. Teſtament, 
morin die Armen den befien Theil erhielten: er würde 

fogar gewuͤnſcht haben‘, ihnen fein ganzes Vermögen 
‚zu vermachen, wenn eine ſolche Anordnung den Kin- 
dern Des Hin. Perier, der nicht reich war, nicht zu 
Bayer gewefen wäre; - Wenn er. nicht mehr für 

die? lrmen thun konnte, fo wollte er wenigſtens unter 
ihnen ſterben. Er beſtand daher mehrere Tage darauf, 
daß man ihn nach dem Spital der Incurables braͤchte, 
‚und man konnte ihn von dieſem Gedanken nicht an⸗ 
ders abbringen, als durch das Verfprehen, daß, 
wenn er wieder hergejtelle wäre, er die Freyheit haben | 
foltte, fein Seben und Vermögen gänzlich, dem Dienfte 
der Armen zu widmen. Unter. allen diefen Beunru⸗ 
higungen ward er den 17. Auguſt von einer fo heftigen 
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Eonvulfion ergriffen, daß man ihn für todt hielt. 
Diejenigen, welche ihm aufwartefen, waren in Ver— 
zweiflung, daß fie fich feinem fo oft bezeugten lebhafe 
‚ten Verlangen nad) dem heiligen Abendmahl wider⸗ 
fest hatten Sic hatten aber den Troſt, ihn zu ſei⸗ 
nem völligen Bewußtſeyn zurückehren zu ſehen. So— 
gleich ward der Pfarrer von St, Etienne du Monet 
‚gerufen, der beym Hereintrefen mit den heiligen Sa— 
eramenten zu ihm fagtes Sehet bier das, wor 
nad) euch fo fehbr verlangt hat! Pascal er- 
bob ſich von feinem Schmerzenslager und empfing das 
Nachtmahl mit einer Ehrfurcht und Ergebung, die 
allen Umſtehenden Thraͤnen entriſſen. Einen Yugen- 
blick nachher ergriffen ihn die Convulſionen wieder, 
und verließen ihn nicht mehr. Er ſtarb den 19. Au— 
guſt 1602, in einem Alter von neun und dreyßig 
Jahren und zwey Monaten”) 


. 


N RN Pascal ift zu Paris begraben in der Kirche Sct. Etien⸗ 
ne du Mont, hinter dem hohen Altar, nahe bey der Ka— 
pelle der heil. Jungfrau, zur rechten Hand, an der Ecke 
des Pfeilers eben dieſer Kapelle. Die folgende Grabſchrift 
ward an dieſem Pfeiler angebracht; man hat ſie aber nach⸗ 
her unten in die Kirche verſetzt, über die Seitenthuͤre zur 
Rechten. HER 
En Pro columna fuperiori, 

49 Sub tnmulo marmoreo, 

Jacet Blafius Pafcal Claromontanus, Stephani Palcal in Su- 
prema apud Avernos Subfidiorum Curia Praefidis ſilius. 
Poſt aliquot annos in feveriori ſoceſſu et divinae legis "medi- 
tatione transactos, Pelititer et religiofe in pace Chrifi vita 
"funetus anno 1662, aetatis 39, die 19 Augulli. Optallet 
ille quidem prae paupertatis et humilitatis fiudio ‚etiam his 
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Day feirier Seihenöfnung fand man, daß ber 
lagen und die Leber vertrocknet, und die Eingeweide 


vom Brand angejtekt warem Man bemerkte mit 
Verwunderung, daß feine Hirnſchale eine ungeheure 


Quantitaͤt Gehirnmark von ſehr feſter und a eh 
Gubjtanz RER 


Dies wor der außerordentliche Menſch,n der von 
der Natur mit allen Gaben des Geiſtes ausgeſtattet 
ward: ein Geometer vom erſten Range; ein tieffinni« 
ger Dialektiker; ein beredter und erhabner Schrift« 
ſteller. Wenn man bedenkt, daß er in einem fehr 
kurzen und durch faſt unausgefegte Leiden unterdruͤck 
Leben Die arithmeti iſche Maſchine, die Gruͤnde der 

Wahrſcheinlichkeitsrechnung, die Methode zur Aufloͤ⸗ 
ſung der Aufgaben von der Radlinie erfunden; daß 
er die noch wankenden Meynungen der Gelehrten in 
Hinſicht auf die Wirkungen des Gewichtes der Luft 


auf eine unwiderlegliche Weiſe zur Gewißheit gebracht; 


daß er zuerſt auf geometriſche Beweiſe die allgemeinen 
Geſetze des Gleichgewichts der Fluͤſſigkeiten gegruͤn⸗ 
det; daß er eins der vollkommenſten Werke, welche je 
in Der en FEHPOIIEER Sprade PASS find, — 


fepuichri honeribus carero, mortuusane etiamnum latere, 
qui vivus ſemper latere voluerat. : Verum ejus hac'in par- 
te votis cum cedere non pollet Florinzs'Perier in eadem 
Subfidiorum Curia Confillisrius, ac Gilbertae Palcal ‚ .Blafii | 
Palcal fororis, conjux amantillimus, hanc tabulam poſuit, 
qua et ſuam in illum pietatem ſigniſicaret, et Chriſtianos 
ad chtiſtiana precum ofücia Gbi ei defuncto profutura co= 


hoxtiaiktur, 


Pe, 


* 
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ce hat; daß man in ſeinen Penlées Slacke von ei⸗ 
nem Tiefſinn und einer Beredtſamkeit ohne Gleichen 
finder: ſo wird man geneigt ſeyn, zu glauben, daß 
bey keinem Volke und zu keiner Ze it ein —— Ge⸗ 

nie gelebt hat. 
le Diejenigen, welche ſich ihm im gefellfchafte 
lihen Umgange näherten, erfannten feine Ueberlegen⸗ 
beit an; man verzich fie ihm, weil er fie niemals fuͤh⸗ 


den ließ, Seine Unterhaltung war. unterrichtend, 


ohne daß man es bemerkte und dadurch gedemürhige 
‚werden Fonnte. Er war ausnehmend nachſichtig ge— 


. gen die Fehler anderer. Nur würde er, als in Folge 


der Aufmerkſamkeit, die er bey ſich ſelbſt anmandte, 
‚am die Regungen der Eigenliebe zu unterdrüden, bey 
andern die zu merfliche Yeußerung derfelben fihwerlich 
‚ ertragen haben. Er fagte hierüber: ein verffändiger 
Mann muͤſſe es vermeiden, ſich zu nennen; Die chrifle 


liche Froͤmmigkeit vernichee das menſchliche Ich, und 
die menſchliche Höflichkeit verberge und unterdruͤcke es. 


Man fieht aus den Lettres Provinciales, und aus 
mehreren andern Werfen, daß er fehr viel natürliche 
Munterfeit bejaß; ſelbſt ſeine Leiden hatten fie nicht 


vernichten koͤnnen. In der, Gefellfihafe erlaubte er 


ſich gerne ſolche angenehme und ſinnreiche Scherze, vie 
nicht beleidigen und dem erfchlafften Öefpräcd wieder 


eben geben, Sie hatten insgemein ein moraliſches 


Ziel.” So ſpottete er gerne über diejenigen ©: hrifte 
ſteller, welche unaufhoͤrlich ſagen: Mein Buch 
mein Commentar, meine Geſchichte. Sie 


wuͤrden, fuͤgte er launigt hinzu, beſſer thun, 
zu fagen; Unſer Buch, unſer Commentar, 


/ 
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unſere Öefhichte, zumal da insgemein 


darin mehr Öutes von andern A von 
ihnen if | — 
Er genoß einer großen BR in feiner Sa 
milie, der er feinen Geſchmack für die Wiffenfchaften, 
feine theologiſchen Meynungen, und vornehmlich feine 
Siebe zur Tugend eingefloͤßt hatte. Perier, ſein 
Schwager, ſtarb 1672, und hinterließ den Ruf eines 
wuͤrdigen Staatsdieners und eines Heiligen. Die 
Wiſſenſchaften werden das Andenken deſſen, was er 
für fie that, indem er Pascaln in feinen Unterfuchun« 
gen über die Schwere der Luft behälflich war, bewah- 
ren, Madam Perier flarb im April 1687 zu Paris, 


wohin fie damals gereifet war, nachdem fie ale Pfih- 


“ten einer würdigen Gattin und chriftlichen Mutter er⸗ 
fuͤllt hatte. Niemals war die eheliche Eintrache die» 
fer beiden geſtoͤrt worden, weil fie auf Religion ge= 
gründet war. J—— | 
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